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John Taylor wurde 1838 zum Apostel ordiniert und 1880
als der dritte Präsident der Kirche bestätigt.
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Einleitung

Jedes Kapitel in diesem Buch enthält vier Abschnitte: (1) ein einlei-
tendes Zitat, in dem der Schwerpunkt des Kapitels kurz zusammen-
gefasst wird, (2) „Aus dem Leben von John Taylor“, wo die
Aussagen aus dem Kapitel anhand einer Begebenheit aus dem Leben
von Präsident Taylor oder eines Zitats veranschaulicht werden, (3)
„Lehren von John Taylor“, wo wichtige Lehrsätze aus seinen vielen
Ansprachen enthalten sind, und (4) „Anregungen für Studium und
Diskussion“, wo Sie, in Form von Fragen, Anregungen für das per-
sönliche Studium, für Gespräche zur jeweiligen Lektion und Bezüge
zum heutigen Leben finden. 

Wie Sie dieses Buch verwenden sollen 

Für das persönliche Studium und das Studium in der Familie. Dieses
Buch soll jedem Mitglied einen tieferen Einblick in die Evangeliums-
grundsätze vermitteln, die Präsident John Taylor gelehrt hat. Indem
Sie sie gebeterfüllt lesen und darüber nachsinnen, können Sie selbst
ein Zeugnis davon erhalten, dass sie wahr sind. Dieses Buch ist
außerdem eine Bereicherung Ihrer Bücher zum Evangelium und
wird Ihnen als wichtige Quelle für die Unterweisung Ihrer Familie
und das häusliche Studium dienen. 

Für die Besprechung in den sonntäglichen Versammlungen. Dieses
Buch ist der Leitfaden für die sonntäglichen Versammlungen der
Kollegien des Melchisedekischen Priestertums und der FHV. Elder
Dallin H. Oaks hat hinsichtlich der Bücher in der Reihe Lehren der
Präsidenten der Kirche erklärt: „Die Bücher enthalten Lehren und
Grundsätze. Sie sind reichhaltig und belangreich für unsere heu-
tigen Bedürfnisse, und sie eignen sich ganz hervorragend für den
Unterricht und für Gespräche.“1 Die Lehrer sollen sich auf den Inhalt
des Leitfadens und auf die dazugehörigen Schriftstellen konzen-
trieren und diese Lehren auf die Lebensumstände beziehen, mit
denen die Teilnehmer vertraut sind. 

Die Lehrer sollen im Unterrichtsgespräch auf den Fragen am Ende
eines jeden Kapitels aufbauen. Wenn Sie die Fragen lesen, ehe Sie die
Worte von Präsident Taylor studieren, vermittelt Ihnen das zusätz-
liche Einblicke in seine Lehren. 
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E I N L E I T U N G
Die sonntäglichen Versammlungen sollen sich auf die Evangeli-
umsgrundsätze, persönliche Beispiele, die diese Grundsätze veran-
schaulichen, und auf das Zeugnis von der Wahrheit stützen. Wenn
die Lehrer sich demütig um den Geist bemühen, während sie sich
auf den Unterricht vorbereiten und ihn leiten, werden alle Teil-
nehmer in der Erkenntnis von der Wahrheit gestärkt. Die Lehr- und
die Führungskräfte sollen die Teilnehmer auffordern, die Kapitel zu
lesen, ehe sie in den sonntäglichen Versammlungen erörtert werden.
Die Lehrer sollen die Teilnehmer daran erinnern, ihr Buch zur Ver-
sammlung mitzubringen, und die Vorbereitung der Mitglieder
achten, indem sie die Worte von Präsident John Taylor lehren. Wenn
die Teilnehmer das jeweilige Kapitel im voraus gelesen haben,
werden sie darauf vorbereitet sein, einander zu unterweisen und
aufzubauen. 

Es ist nicht notwendig oder empfohlen, dass die Mitglieder als
Ergänzung zu diesem Leitfaden zusätzliche Kommentare oder Quel-
lentexte kaufen. Vielmehr sollen sie die Schriftstellen lesen, die zur
Vertiefung der behandelten Lehrsätze angegeben sind. 

Da dieser Text für das persönliche Studium und als Nachschlage-
werk zum Evangelium gedacht ist, sind viele Kapitel zu lang, als
dass sie im Unterricht erschöpfend behandelt werden könnten. Das
häusliche Studium spielt deshalb eine wesentliche Rolle, damit man
die Fülle der Lehren von Präsident Taylor kennenlernt. 

In diesem Buch zitierte Quellen 

Die Lehren von Präsident Taylor in diesem Buch sind Zitate aus
verschiedenen Quellen, die möglichst originalgetreu wiedergegeben
sind. Deshalb fallen dem Leser vielleicht hier und da kleine Abwei-
chungen auf. 

Fußnoten 

1. In Liahona, Januar 2000, 96. 
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Geschichtlicher Überblick

Dieses Buch ist kein Geschichtsbuch, sondern vielmehr eine
Zusammenstellung der Grundsätze des Evangeliums, wie Präsident
John Taylor sie gelehrt hat. Um die Lehrsätze aber in den geschicht-
lichen Gesamtzusammenhang zu stellen, geben wir Ihnen die fol-
gende Übersicht an die Hand, in der einige Meilensteine in seinem
Leben zusammengefasst sind. In diesem Überblick sind einige wich-
tige Ereignisse aus seinem Leben ausgelassen, darunter auch seine
Eheschließungen und das Geburts- und Sterbedatum seiner Kinder,
an denen er von ganzem Herzen hing. 

1808, 1. November In Milnthorpe, Westmoreland, England, als
zweites der 10 Kinder von James und Agnes
Taylor geboren. 

1819 Übersiedelt mit seiner Familie nach Hale (bei
Milnthorpe), wo er auf der kleinen Farm
mitarbeitet, die sein Vater von einem Onkel
geerbt hat (11; die Zahlen in Klammern
geben John Taylors Alter an). 

1822 In Liverpool eine Lehre als Küfer (Fass-
binder) angetreten. Innerhalb eines Jahres
geht sein Meister bankrott und John kehrt
nach Hause zurück (14). 

1824 Tritt aus der Anglikanischen Kirche aus und
wird Methodist. Verbringt seine Freizeit
hauptsächlich mit dem Studium der Bibel,
dem Lesen von theologischen Werken und
im Gebet (16). 

1825 Wird Laienprediger bei den Methodisten.
Hat ein sehr starkes Gefühl, dass er nach
Amerika gehen wird, um das Evangelium zu
verkünden (17). 

1830 Eltern und Geschwister wandern nach
Toronto, Kanada, aus; er bleibt in England,
um das Geschäft der Familie noch abzu-
wickeln (21/22). 
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G E S C H I C H T L I C H E R  Ü B E R B L I C K
1832 Verlässt England und reist nach New York
City. Beginnt in Kanada zu predigen (23/24). 

1833–36 Dient in der Methodistengemeinde in
Toronto als Prediger. Forscht auch weiterhin
in der Bibel (24–27). 

1836, Frühjahr Elder Parley P. Pratt kommt nach Toronto,
um das wiederhergestellte Evangelium zu
verkünden (27). Elder Pratt war 1835 ins
Kollegium der Zwölf Apostel berufen wor-
den. 

1836, 9. Mai Von Parley P. Pratt getauft (27). 

1836/37 Dient als präsidierender Beamter der Kirche
in Kanada (27/28). 

1837, März Geht nach Kirtland, um den Propheten
Joseph kennenzulernen (28). 

1838 Am 19. Dezember in Far West, Missouri, von
Brigham Young und Heber C. Kimball zum
Apostel ordiniert – auf Weisung von Joseph
Smith, der in Liberty im Gefängnis saß (30). 

1840 Kommt als Missionar in Großbritannien an.
Ist der erste Missionar, der in Irland und auf
der Isle of Man das wiederhergestellte Evan-
gelium verkündet. Beaufsichtigt den Druck
der ersten Ausgabe des Buches Mormon, die
außerhalb der Vereinigten Staaten heraus-
kommt; ist außerdem an der Erstellung eines
Gesangbuchs und mehrerer Missionarsbro-
schüren beteiligt (31). 

1841 Kehrt mit mehreren anderen Aposteln in die
Vereinigten Staaten zurück (32). 

1842 Wird von Joseph Smith beauftragt, die Zei-
tung Times and Seasons, die der Kirche
gehört, herauszugeben. Gibt außerdem in
Nauvoo die Zeitung Wasp (1842–43) und
deren Nachfolger, den Nauvoo Neighbor
(1843–45), heraus. 
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G E S C H I C H T L I C H E R  Ü B E R B L I C K
1842 Wird zum Mitglied des Stadtrats von
Nauvoo, zum Mitglied des Verwaltungsrats
der University of Nauvoo und zum Richter-
Advokaten in der Nauvoo-Legion gewählt
(33). 

1844, 27. Juni Ist im Gefängnis von Carthage Zeuge des
Märtyrertods von Joseph und Hyrum Smith
und wird beim Sturm auf das Gefängnis
schwer verletzt (35). 

1846 Hilft in Council Bluffs bei der Aufstellung
des Mormonenbataillons mit. Geht mit
Parley P. Pratt und Orson Hyde ein zweites
Mal in England auf Mission (37). 

1847 Kommt von England nach Winter Quarters.
Führt eine große Gruppe von Heiligen nach
Utah, wo er im Oktober ankommt (38). 

1850/51 Dient in Frankreich als Missionar. Spricht bei
Boulogne das Gebet, mit dem er das Land für
die Verkündigung des Evangeliums weiht.
Ist Gründer und Herausgeber der ersten
Zeitschrift der Kirche in Frankreich, Étoile du
Déseret (Stern von Deseret). Hilft mit, das
Buch Mormon ins Französische zu über-
setzen. Gibt die erste Zeitschrift der Kirche in
Deutschland heraus, Zions Panier, die monat-
lich erscheint. Auf seine Weisung wird das
Buch Mormon zum ersten Mal in deutscher
Sprache herausgegeben. Schreibt das Buch
The Government of God (Die Regierung
Gottes) (41/42). 

1854 Wird in die gesetzgebende Versammlung
des Territoriums Utah gewählt (45). 

1854–56 Erfüllt eine Mission in New York, wo er die
Angelegenheiten der Kirche in den Oststaa-
ten der USA beaufsichtigt. Gibt die Zeitung
The Mormon heraus (46–48). 

1857 Kehrt nach Utah zurück. Wird zum Sprecher
der gesetzgebenden Versammlung des Ter-
ritoriums Utah gewählt, hat das Amt meh-
rere Jahre inne – zusätzlich zu seinen
kirchlichen Aufgaben (49). 
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G E S C H I C H T L I C H E R  Ü B E R B L I C K
1868–70 Übt das Amt des Nachlassrichters für den
Kreis Utah aus (59–61). 

1877, 29. August Brigham Young stirbt. Drei Jahre lang führt
John Taylor die Kirche als Präsident des
Kollegiums der Zwölf (68–71). 

1878 PV gegründet (69). 

1880, Oktober Als Präsident der Kirche bestätigt – mit
George Q. Cannon und Joseph F. Smith als
Ratgebern (71). 

1882 Der US-Kongress verabschiedet das
Edmunds-Gesetz, wodurch die Mehrehe zur
Straftat wird; wer in Mehrehe lebt, kann
nicht mehr wählen, ein öffentliches Amt
innehaben oder als Geschworener fungieren
(73). 

1882 Gibt das Buch The Mediation and Atonement
(Vermittlung und Sühnopfer) heraus (73). 

1884, Mai Weiht den Logan-Tempel (75). 

1885 Erfährt bei einem Besuch in Kalifornien, dass
die Bundesbehörden einen Haftbefehl gegen
ihn erlassen haben, weil er in Mehrehe lebt.
Kehrt am 27. Januar nach Salt Lake City
zurück. Hält am 1. Februar seine letzte
öffentliche Predigt und geht in den Unter-
grund, in der Hoffnung, dass die Kirche
dann von den Bundesbehörden nicht mehr
so heftig verfolgt wird (76). 

1887, 25. Juli Stirbt mit 78 im Haus von Thomas Roueché
in Kaysville, Utah. Während seiner Amtszeit
steigt die Zahl der Mitglieder der Kirche auf
über 150 000. 
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Das Leben und
das geistliche Wirken

von John Taylor

Als Brigham Young am 29. August 1877 starb, war John Taylor 68
Jahre alt. Drei Jahre lang führte er anschließend die Kirche als Präsi-
dent des Kollegiums der Zwölf Apostel. Anlässlich der Generalkon-
ferenz wurde er am 10. Oktober 1880 als Prophet, Seher und
Offenbarer und als Präsident der Kirche Jesu Christi der Heiligen der
Letzten Tage bestätigt. Dieses Amt hatte er bis zu seinem Tod am 25.
Juli 1887 inne. Während seiner Zeit als Präsident und in den Jahr-
zehnten davor, als Apostel, war John Taylor immer bereit, die Wahr-
heit zu lehren und zu verteidigen. Er war den Heiligen in dieser Zeit,
die zu den schwierigsten in der Geschichte der Kirche gehört, eine
Quelle großer Kraft und Weisung. 

Beschreibung von Präsident Taylor 

Präsident Taylor wurde als stattlicher Mann beschrieben; er war
etwa 1,80 m groß und es heißt, er habe eine himmlische Ausstrah-
lung gehabt. Er hatte schneeweißes Haar und eine eher dunkle
Gesichtsfarbe. Er gab sich edel und würdevoll und „war kein
Mensch, dem ein Freund, so vertraut der Umgang auch sein mochte,
mal eben auf die Schulter klopfen oder den er beim Händeschütteln
hin und her drehen würde; das wäre bei ihm so fehl am Platz
gewesen wie beim stolzesten gekrönten Monarchen“.1 Allerdings
hatte er auch gar nichts Hochmütiges an sich; er war zu allen höflich
und freundlich. „In seiner Gegenwart, ob privat oder in der Öffent-
lichkeit, hatte man sofort das Gefühl, dass er ein großer Mann, ein
Mann der Ehre mit vielen Verdiensten, war.“2 

Sir Richard Burton, ein britischer Autor und Weltreisender, der
Präsident Taylor einmal begegnete, beschrieb ihn als „beleibten, gut
aussehenden älteren Herrn, mit freundlichen grauen Augen, lie-
benswürdiger Erscheinung und hoher Stirn“.3 Ein anderer Histo-
riker schrieb: „Als ich Herrn Taylor 1884 vorgestellt wurde, war
er sechsundsiebzig Jahre alt. Es kam … ein weißhaariger, gütig
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D A S  L E B E N  U N D  D A S  G E I S T L I C H E  W I R K E N  V O N  J O H N  T A Y L O R
dreinblickender Mann mittlerer Größe von ansehnlicher Gestalt auf
mich zu; er hatte ein langes, ovales Gesicht; graue, tiefliegende
Augen mit durchdringendem Blick; eine breite, imposante Stirn;
Lippen fest aufeinander gedrückt; einen fest entschlossenen
Gesichtsausdruck mit einem leichten Anflug von Melancholie, wie
bei jemandem, der viele Prüfungen durchgemacht hat, wohl zu
erwarten ist.“4 

Die frühe Jugend 

John Taylor, der 1808 in der Grafschaft Westmoreland im Nord-
westen Englands zur Welt kam, war mit bescheidenen, gütigen, lie-
bevollen Eltern gesegnet, die ihn lehrten, die Bibel zu lesen und
daran zu glauben, Gott zu vertrauen und auf Christus zu hoffen.
Seine Eltern, James und Agnes Taylor, ließen ihn kurz nach seiner
Geburt in der anglikanischen Kirche taufen. Da er im Glauben der
anglikanischen Kirche aufwuchs, lernte er die Kirchenlieder, den
Bibelunterricht und das stille und das öffentliche Gebet sehr
schätzen. Schon als Kind lernte John Taylor Gott von Herzen lieben
und verehren. „Schon früh lernte ich, mich an Gott zu wenden“,
erklärte er den Heiligen der Letzten Tage, nachdem er Präsident der
Kirche geworden war. „Häufig ging ich hinaus aufs Feld und ver-
barg mich hinter einem Busch, verneigte mich vor Gott und flehte
ihn an, mich zu leiten. Und er erhörte mein Beten. … Von diesem
Geist war ich schon als kleiner Junge erfüllt. … Ich suchte Gott schon
damals und genauso geht es mir heute noch.“5 

Als kleiner Junge hatte er „in einer Vision einen Engel am Himmel
gesehen, der eine Trompete an den Mund hielt und allen Ländern
eine Botschaft verkündete“. Dass dies eine prophetische Vision war,
erkannte er erst viel später, aber er fühlte sich als junger Mensch Gott
immer nah. „Wenn ich allein war“, so schrieb er, „aber auch wenn
ich in Gesellschaft war, hörte ich oft eine leise, süße Melodie, die so
klang, als käme sie von Engeln oder anderen übernatürlichen
Wesen.“6 

Mit etwa 16 Jahren verließ er die anglikanische Kirche und wurde
Methodist. Schon ein Jahr später wurde er zum Laienprediger
ernannt, was für einen so jungen Mann eine ungewöhnliche Aufgabe
war. Schon damals zeichnete er sich durch Kühnheit und feste Über-
zeugung aus – und seine Überzeugung beruhte auf eigenen Erfah-
rungen. Zu der Zeit hatte er auch das sehr deutliche Gefühl, dass
Gott ihn dazu berufen hatte, eines Tages in den Vereinigten Staaten
von Amerika das Evangelium zu verkünden. 
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D A S  L E B E N  U N D  D A S  G E I S T L I C H E  W I R K E N  V O N  J O H N  T A Y L O R
Seine Suche nach dem Reich Gottes 

1830 wanderten die Eltern und Geschwister von John Taylor nach
Toronto in Kanada aus; er blieb in England, um die Farm der Familie
zu verkaufen und die übrigen geschäftlichen Angelegenheiten abzu-
wickeln. Anschließend reiste er mit dem Schiff nach New York City.
Unterwegs geriet das Schiff in einen schweren Sturm. Mehrere
Schiffe, die auch gerade im selben Gebiet unterwegs waren, wurden
beschädigt. Der Kapitän und die Offiziere befürchteten, das Schiff
werde sinken, aber die Stimme des Geistes bezeugte John Taylor:
„Du musst noch nach Amerika und das Evangelium verkünden.“
Präsident Taylor berichtete später: „Ich war so zuversichtlich bezüg-
lich meiner Bestimmung, dass ich um Mitternacht an Deck ging und
mich inmitten der tobenden Elemente so ruhig fühlte wie zu Hause
im Wohnzimmer. Ich glaubte daran, dass ich Amerika erreichen und
mein Werk verrichten sollte.“7 Er kam sicher in New York an und
war ein paar Monate später bei seinen Eltern in Toronto, wo er
weiter in der Methodistenkirche aktiv war und zu predigen begann.
In der Zeit lernte er Leonora Cannon, eine sehr gläubige Methodi-
stin, kennen, die erst kürzlich von England nach Kanada ausgewan-
dert war. Sie waren beide von ihrer tiefen religiösen Überzeugung
getragen und sie liebten das Lernen, die Kultur und einander, und so
heirateten sie am 28. Januar 1833 in Toronto. 

In Kanada schloss er sich einer Gruppe von Freunden an, die
ernsthaft die Bibel studierten und tieferen Einblick in die Wahrheit
suchten. In dieser Zeit der intensiven Suche wurde Elder Parley P.
Pratt, Mitglied des Kollegiums der Zwölf Apostel, nach Toronto auf
Mission gesandt. 

Bei seiner Ankunft in Toronto bat Elder Pratt viele Geistliche und
städtische Beamte um einen Ort, wo er predigen konnte. Seine Bitten
wurde allerdings abgelehnt. Sogar John Taylor, der viele Gerüchte
bezüglich der Kirche gehört hatte, wollte zunächst nichts von ihm
wissen. Da Elder Pratt also augenscheinlich auf keinen Erfolg hoffen
durfte, beschloss er, Toronto zu verlassen. Er besuchte die Taylors
noch einmal, um sich zu verabschieden. Aber John Taylors Nachbar
hatte das Gefühl, Elder Pratt sei ein Mann Gottes, und er bot ihm an,
bei ihm zu wohnen und auch bei ihm Versammlungen abzuhalten.
Elder Pratt nahm das Angebot an und bald wurde er John Taylors
Freunden vorgestellt, die sich immer wieder versammelt hatten, um
nach der Wahrheit zu forschen. 

John Taylor begann, sich gründlich mit den Lehren der Kirche
auseinander zu setzen. „Drei Wochen lang befasste ich mich ständig
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D A S  L E B E N  U N D  D A S  G E I S T L I C H E  W I R K E N  V O N  J O H N  T A Y L O R
damit“, sagte er. „Ich folgte Bruder Parley von Ort zu Ort.“ Er
schrieb Elder Pratts Predigten mit, um sie dann zu studieren und mit
der Bibel zu vergleichen. Schließlich bezeugte ihm der Heilige Geist,
dass Elder Pratts Botschaft wahr sei, und John und Leonora Taylor
ließen sich am 9. Mai 1836 taufen. Später bezeugte er, er habe
„seitdem niemals eines der Prinzipien des Mormonismus angezwei-
felt“.8 

Als neues Mitglied und Führer
dem Glauben treu

Kurz nach seiner Taufe wurde John Taylor dazu berufen, als prä-
sidierender Beamter der Kirche in Kanada zu dienen. Dieses Amt
hatte er etwas über ein Jahr inne. Er musste dazu viel reisen, aber
unermüdlich verkündete er das Evangelium und beaufsichtigte die
geistigen und zeitlichen Angelegenheiten der Kirche in seinem
Gebiet. Er wünschte sich sehr, den Propheten Joseph Smith kennen
zu lernen. Im März 1837 reiste er nach Kirtland, Ohio, wo er im Haus
des Propheten empfangen wurde. Er sagt, es sei wie „ein elektrischer
Schock“ gewesen, als der Prophet ihm zum Gruß die Hand reichte.9
Im Haus der Familie Smith lehrte der Prophet ihn viele weitere
Wahrheiten in Bezug auf das Werk der Letzten Tage. Die beiden
Männer freundeten sich rasch miteinander an und das Band des Ver-
trauens zwischen ihnen blieb ihr Leben lang bestehen. 

In Kirtland hörte John Taylor viel Kritik am Propheten Joseph
Smith. Häufig hielten Abtrünnige, die sich offen gegen die Kirche
wandten, Versammlungen ab, in denen sie den Propheten kriti-
sierten. Gegen Ende einer solchen Versammlung im Kirtland-
Tempel ergriff Elder Taylor das Wort und verteidigte den Propheten
furchtlos. „Joseph Smith hat auf Weisung des Allmächtigen die
ersten Grundsätze entwickelt“, sagte er. „Von ihm müssen wir wei-
tere Weisungen entgegen nehmen. Wenn der Geist, den er kundtut,
keine Segnungen mit sich bringt, dann wird wohl leider auch der
Geist, der sich durch diejenigen kundtut, die hier gesprochen haben,
keine Segnungen einbringen. In alter Zeit verfielen die Israeliten,
nachdem sie in ihrer Mitte die Macht Gottes erlebt hatten, in Aufleh-
nung und Götzendienst und es besteht gewiss die ganz große
Gefahr, dass wir das gleiche tun.“10 Zwar blieben viele der Abtrün-
nigen auf ihrem Weg, aber die glaubenstreuen Heiligen wurden
durch Elder Taylors Treue und Überzeugung gestärkt. 
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Seine Berufung zum Apostel und sein
Dienst in diesem Amt 

Im Herbst 1837 erfuhr John Taylor von Joseph Smith, dass er nach
Far West in Missouri ziehen sollte, um einen freien Platz im Kolle-
gium der Zwölf Apostel einzunehmen (im Dezember 1838 wurde er
formell ordiniert). Zu der Aussicht, als Apostel zu dienen, bemerkte
John Taylor: „Die Arbeit erschien mir groß, die Pflichten beschwer-
lich und verantwortungsvoll. Ich fühlte mich schwach und klein;
aber ich war auch fest entschlossen, diese Berufung groß zu machen,
wenn der Herr mir half.“11 Demut vor Gott und die innere Verpflich-
tung, seine Weisung zu suchen, kennzeichneten Elder Taylors
Dienst. Nachdem er Präsident der Kirche geworden war, erklärte er
den Heiligen: „Ich habe nur die Ideen, die Gott mir eingibt, und das
sollte auch für euch gelten. Manche Menschen bestehen hartnäckig
darauf, ihren eigenen Weg zu gehen und ihre merkwürdigen Theo-
rien umzusetzen. Solche Gedanken habe ich nicht, sondern ich habe
den Wunsch, wenn etwas vor mir liegt, den Willen Gottes in Erfah-
rung zu bringen und dann danach zu handeln.“12 

Zeuge des Märtyrertods des Propheten 

Als Apostel war Elder Taylor ein loyaler und zuverlässiger Ver-
trauter des Propheten Joseph Smith. Zu Elder Taylors Freundschaft
mit dem Propheten meinte Elder Franklin D. Richards von den
Zwölf: „Es gab nur sehr wenige Menschen, die zum Propheten
Joseph Smith bis zu dessen Tod eine so herzliche Beziehung hatten;
sie kam dann auch in den Kugeln zum Ausdruck, die ihn im
Gefängnis von Carthage ebenso trafen wie den Propheten.“13 

Eine der schwersten Prüfungen in Elder Taylors Leben war der
Märtyrertod des Propheten Joseph Smith. Elder Taylor ging frei-
willig mit nach Carthage ins Gefängnis, wo der Prophet und sein
Bruder Hyrum am 25. Juni 1844 auf ungesetzliche Weise eingeker-
kert wurden. Es wurde bald offensichtlich, dass der Pöbel nicht
beabsichtigte, sie wieder freizulassen, und dass sie sich in Gefahr
befanden. Am 27. Juni bemühten andere Mitglieder der Kirche, die
von Nauvoo nach Carthage gekommen waren, sich bei verschie-
denen Stellen um Gerechtigkeit. Am Nachmittag waren dann nur
noch Elder Taylor und der Mitapostel Willard Richards bei Joseph
und Hyrum im Gefängnis. In der Absicht, die Brüder in Nauvoo
zusammenzurufen, damit sie den Propheten retteten, sagte Elder
Taylor: „Bruder Joseph, wenn du es gestattest und die Anweisung
dazu gibst, sorge ich dafür, dass du in fünf Stunden aus diesem
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Gefängnis frei bist, auch wenn dabei das Gefängnis einstürzen
muss.“14 Joseph war allerdings gegen ein solches Vorgehen. 

Im Laufe des Nachmittags des 27. Juni erfüllte die vier Männer
eine immer tiefere Traurigkeit. Elder Taylor, der eine wunderschöne
Tenorstimme hatte, wurde zweimal gebeten, das Lied „Ein armer
Wandrer“ zu singen, um die Stimmung zu heben. Kurz nachdem er
das Lied zum zweiten Mal gesungen hatte, kam der Pöbel die Treppe
des Gefängnisses hinaufgestürmt. Die Männer hatten sich das
Gesicht geschwärzt. Hyrum Smith und Willard Richards warfen sich
sofort gegen die Tür, um sie zu sichern. Als die ersten Schüsse durch
die Tür drangen, wurde Hyrum tödlich getroffen. Der Pöbel feuerte
weiter und bald wurden die ersten Gewehre durch die Türöffnung
gezwängt. Elder Taylor stand mit einem massiven Spazierstock
neben der Tür und versuchte die Gewehrkolben abzulenken. „Es
war eine schreckliche Szene“, berichtete er später. „Flammen so dick
wie mein Arm schossen an mir entlang, wenn sie feuerten, und … es
sah so aus, als wäre ich so gut wie tot. Ich hatte das Gefühl, meine
Zeit sei gekommen, aber ich kann mich an keine schwierige Situation
erinnern, in der ich ruhiger, gelassener oder stärker gewesen wäre
und in der ich rascher und entschlossener gehandelt hätte.“15 

Inmitten dieser Szene sagte der Prophet Joseph, der auch versucht
hatte, den Pöbel abzuwehren, zu Elder Taylor: „So ist es recht,
Bruder Taylor, wehre sie ab, so gut du kannst.“16 Das waren die
letzten Worte, die er den Propheten auf der Erde sprechen hörte.17

Elder Taylor erkannte, dass die Position an der Tür nicht mehr lange
zu halten war, und sprang auf das Fenster zu. Er wollte gerade hin-
ausspringen, da traf ihn von drinnen eine Kugel in den linken Ober-
schenkel. Einen Augenblick lang lag er hilflos auf dem Fensterbrett
und wäre hinausgefallen, aber da traf von draußen eine Kugel die
Uhr in seiner Brusttasche und er wurde ins Zimmer zurückge-
worfen. Dort gelang es ihm, unter ein Bett im Zimmer zu kriechen.
Dabei wurde er noch dreimal getroffen. Eine Kugel traf ihn direkt
unter dem linken Knie; sie wurde nie entfernt. Eine andere blieb in
der linken Handfläche stecken, die dritte traf ihn in der linken Hüfte
und riss einen großen Fetzen Fleisch heraus. Elder Taylor war zwar
schwer verletzt und hatte entsetzliche Schmerzen, aber er überlebte
den Angriff und wurde später von mehreren Heiligen nach Nauvoo
zurückgebracht. 

Nur wenige Augenblicke nachdem Elder Taylor angeschossen
worden war, versuchte auch der Prophet Joseph aus dem Fenster zu
springen. Er wurde aber sofort getroffen und fiel nach draußen.
Elder Taylor berichtete später, als er vom Schicksal des Propheten
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gehört habe, habe er „ein trübes Gefühl der Einsamkeit verspürt, das
ihm Übelkeit verursachte“.18 

Lehre und Bündnisse, Abschnitt 135, enthält eine Schilderung des
Märtyrertods von Joseph und Hyrum Smith, die Elder Taylor ver-
fasst hat. In dem Abschnitt sind nicht viele Einzelheiten aufgeführt,
aber er ist ein mächtiges Zeugnis von dem Propheten Joseph:
„Joseph Smith, der Prophet und Seher des Herrn, hat mehr für die
Errettung der Menschen in dieser Welt getan als irgendein anderer
Mensch, der je auf Erden gelebt hat – Jesus allein ausgenommen. …
Er war groß im Leben, und er war groß im Sterben in den Augen
Gottes und seines Volkes; und wie die meisten Gesalbten des Herrn
in alter Zeit, so hat auch er seine Mission und sein Werk mit seinem
Blut besiegelt.“19 

Verteidiger des Glaubens 

Als Mitglied des Kollegiums der Zwölf weihte Elder Taylor seine
Zeit und seine Talente der Verkündigung und Verteidigung des
Evangeliums. Er nutzte seine schriftstellerische Begabung als

Präsident Taylor erklärte, trotz des Märtyrertods des Propheten Joseph werde die
Kirche auch weiterhin wachsen. „Diese Kirche trägt den Samen der Unsterblichkeit in sich.

Sie stammt nicht von den Menschen, sondern von Gott.“ 
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Herausgeber der Zeitungen Times and Seasons, Wasp und Nauvoo
Neigh-bor, die alle in Nauvoo erschienen. Später, als er im Osten der
Vereinigten Staaten über die Kirche präsidierte, gab er die Zeitung
The Mormon, eine wöchentlich in New York erscheinende Zeitung
heraus, in der die Lehren der Kirche vorgestellt wurden. Zu seinen
Büchern zählen zwei Darstellungen der Lehre der Kirche, The
Government of God (Die Regierung Gottes) und An Examination into
and an Elucidation of the Great Principle of the Mediation and Atonement
of Our Lord and Savior Jesus Christ (ein Buch über das Sühnopfer Jesu
Christi, das herauskam, während er Präsident der Kirche war). Elder
Taylor brachte seine Schreibkunst bei den Mitgliedern der Kirche die
Titel „Verteidiger des Glaubens“ und „Verfechter der Freiheit“ ein.
Präsident Brigham Young sagte über Elder Taylor: „Ich finde, er hat
mit den schärfsten Verstand, den man überhaupt finden kann; er ist
ein sehr mächtiger Mann. … Er ist einer der stärksten Herausgeber,
die es je gegeben hat.“20 

Elder Taylor verkündigte das Evangelium aber nicht nur durch
das geschriebene Wort, sondern er erfüllte auch vier Vollzeitmis-
sionen: zwei in Großbritannien, eine in Frankreich und Deutschland
und eine in New York. Insgesamt war er über sieben Jahre auf Mis-
sion. Diese lange Abwesenheit von seiner Familie war zwar mit
großen Opfern verbunden, aber Elder Taylor ließ sich in seiner
Überzeugung vom Werk des Herrn nie erschüttern. In einem Brief
an seine Familie schrieb er von einer seiner Missionen: „Ich bin vom
Meister beauftragt; ich bin ein Diener Jahwes und verkündige den
Ländern seinen Willen. Ich öffne einem mächtigen Volk die Tür zum
Leben und verkünde Millionen die Grundsätze des Lebens, des
Lichts und der Wahrheit, der Intelligenz und der Errettung, um ihre
Fesseln zu zerreißen, die Unterdrückten zu befreien, die Verirrten
zu suchen, ihre Ansichten zu verbessern, ihre Moral zu heben, sie
aus ihrer schlimmen Erniedrigung, aus Ruin und Elend zu erheben
und sie zu Licht, Leben, Wahrheit und celestialer Herrlichkeit zu
führen. Ist euer Geist nicht mit dem meinen vereint? Ich weiß, es ist
so.“21 

Ehemann und Vater 

Der Dienst für die Kirche nahm zwar einen Großteil seiner Zeit in
Anspruch, aber er war auch ein aufmerksamer und liebevoller Ehe-
mann und Vater. Er schätzte die Zeit, die er mit seiner Familie ver-
bringen konnte, sehr und nutzte auch gern die Möglichkeit, sie
gleichzeitig zu unterweisen. Seine Familie liebte ihn deswegen sehr.
Später schrieb sein Sohn Moses W. Taylor: „Seine Kinder achteten
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ihn so sehr, dass es ihr größter Wunsch zu sein schien, ihm zu
gefallen.“22 

Im Umgang mit seinen Kindern war John Taylor in beispielhafter
Weise herzlich und voller Humor. Sein Sohn Ezra Oakley Taylor hat
von folgendem Erlebnis berichtet: 

„In meiner Jugend war es üblich, dass die Versammlungen am
Sonntagnachmittag im Tabernakel stattfanden. Es wurde erwartet,
dass wir alle dort waren und später berichten konnten, wer die Pre-
digt gehalten hatte, worüber er gesprochen hatte, wer gebetet hatte
und welche Lieder gesungen worden waren. An einem bestimmten
Sonntag beschlossen ein paar von uns, nur dieses eine Mal zu
schwänzen und uns die nötigen Informationen von einem unserer
Freunde geben zu lassen. Dann kam der Familienrat zusammen und
natürlich fragte Vater mich nach der Predigt und danach, wer sie
gehalten hatte. Mein Freund hatte gesagt, er wisse es nicht mehr so
genau, deshalb wiederholte ich einfach seine Worte: ,Ach, es war
bloß irgendein alter Schwätzer, ich habe seinen Namen vergessen,
aber die Predigt war völlig uninteressant.‘ Mit einem Augenzwin-
kern sagte Vater: ,Der alte Schwätzer war dein Vater.‘ Dann machte
er einfach mit dem Familienrat weiter.“23 

Als Apostel und später als Präsident der Kirche ermahnte Präsi-
dent Taylor die Heiligen immer wieder, ihre Kinder zu lieben und zu
stärken. Er hielt die Mitglieder der Kirche dazu an, jede Woche einen
Abend dem Evangeliumsstudium und der Unterhaltung mit der
Familie zu widmen und verhieß ihnen „Frieden und Liebe, Reinheit
und Freude, so dass ihr Familienleben ideal aussähe“, wenn sie sich
treu daran hielten.24 

Über die Kirche präsidiert 

In den Jahren, in denen Präsident Taylor die Kirche als Präsident
des Kollegiums der Zwölf und dann als Präsident der Kirche führte,
war er auch weiterhin tatkräftig darum bemüht, die Heiligen zu
erbauen. 

Ordnung und Rechtschaffenheit im Priestertum 

Eine seiner bedeutendsten Anstrengungen als Präsident bestand
darin, dass er die Kollegien des Priestertums ordnete und sie
ermahnte, ihre Pflicht zu erfüllen. Er wies die Bischöfe an, in ihrer
Gemeinde wöchentliche Priestertumsversammlungen abzuhalten,
und die Pfahlpräsidenten, monatliche Pfahl-Priestertumsversamm-
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lungen durchzuführen. Elder B. H. Roberts berichtet: „Wer erinnert
sich nicht daran, mit welchem Ernst und welcher Macht er auf Kon-
ferenzen und in anderen öffentlichen Versammlungen die Pfahlprä-
sidenten und Bischöfe ermahnte, das Priestertum und die
Einrichtungen, die ihrer Aufsicht unterstanden, in Ordnung zu
bringen?“25 

In einer Offenbarung, die im Oktober 1882 durch Präsident Taylor
gegeben wurde, wies der Herr die Heiligen, vor allem die Brüder im
Priestertum, an, sich zu organisieren und in Heiligkeit vor ihm zu
wandeln. Die folgenden Absätze sind Auszüge aus jener Offenba-
rung: 

„Auch die Pfahlpräsidenten sollen sich reinigen, ebenso das Prie-
stertum und die Mitglieder der Pfähle, über die sie präsidieren, und
sie sollen das Priestertum in ihren Pfählen meinem Gesetz entspre-
chend organisieren, in allen seinen Abteilungen, in den Hohen Räten
und in den Ältestenkollegien, desgleichen die Bischöfe und ihre Räte
sowie die Kollegien der Priester, der Lehrer und der Diakone, damit
jedes Kollegium gemäß der Ordnung der Kirche vollständig organi-
siert sei. … 

Und mein Priestertum soll sich vor mir demütigen und nicht nach
seinem Willen, sondern nach meinem Willen trachten; denn wenn
mein Priestertum, das ich erwählt und berufen und mit dem Geist
und den Gaben der verschiedenen Ämter und der entsprechenden
Macht ausgestattet habe, mich nicht anerkennt, werde ich es auch
nicht anerkennen, spricht der Herr; denn ich will, dass mein Prie-
stertum mich ehrt und mir gehorcht. 

Und dann rufe ich mein Priestertum und mein ganzes Volk auf,
von allen ihren Sünden und Fehlern umzukehren, von ihrer Begehr-
lichkeit und ihrem Stolz und Eigenwillen und von all ihrem Übeltun,
worin sie gegen mich sündigen; sie sollen voll Demut danach
trachten, mein Gesetz zu erfüllen – als mein Priestertum, meine Hei-
ligen und mein Volk; und ich rufe die Familienoberhäupter dazu
auf, ihr Haus gemäß dem Gesetz Gottes in Ordnung zu bringen und
sich den verschiedenen Pflichten und Aufgaben, die damit ver-
bunden sind, zu widmen und sich vor mir zu reinigen und alles
Übeltun aus ihrem Haushalt auszumerzen. Und ich werde euch
segnen und mit euch sein, spricht der Herr, und ihr werdet euch an
heiligen Stätten sammeln, wo ihr euch versammelt, um mich anzu-
rufen, und ihr werdet um das bitten, was recht ist, und ich werde
euer Beten hören und mein Geist und meine Macht werden mit euch
sein, und mein Segen wird auf euch ruhen, ebenso auf eurer Familie,
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eurer Wohnstätte und eurem Haushalt, auf eurem Vieh und euren
Herden und Feldern, euren Obstgärten und Weingärten, auf allem,
was euch gehört, und ihr werdet mein Volk sein und ich werde euer
Gott sein.“26 

Vervollkommnung der Heiligen 

Um den Heiligen einen besseren Einblick in das Evangelium zu
vermitteln und ihre Überzeugung davon zu festigen, setzte Präsi-
dent Taylor in der ganzen Kirche vierteljährliche Pfahlkonferenzen
an. Wo immer es möglich war, besuchte er diese Konferenzen. Wenn
das nicht ging, sandte er ein Mitglied des Kollegiums der Zwölf hin.
In Bezug auf diese Praxis berichtete Elder B. H. Roberts von den Sieb-
zigern: „Die Heiligen wurden von den Aposteln umfangreich unter-
wiesen, vielleicht mehr als jemals zuvor in der Geschichte der
Kirche. Das Ergebnis war ein großes geistiges Erwachen bei den Hei-
ligen.“27 Ein weiteres bedeutsames Ereignis in der Anfangszeit
seiner Präsidentschaft war die formelle Gründung der PV im Jahre
1878. Die PV sollte dafür sorgen, dass die Kinder in der Kirche besser
unterrichtet wurden. Präsident Taylor legte außerdem weiterhin
Nachdruck auf die Bedeutung der Missionsarbeit, und die Zahl der
Ältesten, die ausgesandt wurden, das Evangelium zu verkündigen,
stieg. 

In seinen vielen Ansprachen ermahnte Präsident Taylor die Hei-
ligen beständig, in jedem Bereich ihres Lebens ihre Pflicht zu tun, ob
als Mitglied ihrer Familie, als Mitglied der Kirche, als Nachbar oder
Bürger. Er lehrte die Heiligen, wenn sie gehorsam seien und Gott
vertrauten, brauchten sie nichts zu fürchten. Er erklärte: „Gott ist auf
Israels Seite, wenn Israel auf der Seite des Rechts steht.“28 

Verteidigung der Freiheit 

So fest Präsident Taylor auch zu seiner Überzeugung stand, so
nachdrücklich verteidigte er immer die Freiheit des Einzelnen. In
seinen Jahren als Apostel in Nauvoo hatte man ihn „Verteidiger der
Freiheit“ genannt, und als Präsident der Kirche verdiente er diesen
Titel auch weiterhin. Zu einer Zeit, als die Heiligen der Letzten Tage
in Utah die überwältigende Mehrheit stellten, verkündete Präsident
Taylor wiederholt Religions- und Gewissensfreiheit für alle. Er
sagte: „Wir regen uns manchmal sehr über Menschen auf, die anders
denken als wir. Sie haben ein Recht darauf, so zu denken, wie es
ihnen gefällt, und das haben wir auch. Wenn also jemand nicht das
gleiche glaubt wie ich, geht mich das nichts an. Und wenn ich nicht
das gleiche glaube wie er, geht ihn das nichts an. Würdet ihr
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jemanden beschützen, der nicht das gleiche glaubt wie ihr? Ja, und
zwar völlig konsequent. Er hat den gleichen Anspruch auf Gerech-
tigkeit wie ich, und ich will ja auch, dass meine Rechte geschützt
sind.“29 

Für Präsident Taylor war die Freiheit auch innerhalb der Kirche
wichtig. In den Ratsversammlungen hielt er die Mitglieder immer
dazu an, sich frei zu äußern. Ihm war zwar bewusst, wie wichtig
Einigkeit ist, aber ihm war auch klar, dass wahre Einigkeit nur in
Freiheit zu erreichen ist. 

Zeit der Prüfung 

Die Lebensumstände für die Heiligen in den Vereinigten Staaten
erwiesen sich als Herausforderung für diese Freiheitsliebe. Auf Wei-
sung des Herrn hatten die Heiligen seit der Zeit von Joseph Smith in
Nauvoo die Mehrehe praktiziert. In den sechziger und siebziger
Jahren des neunzehnten Jahrhunderts erließ die Regierung der Ver-
einigten Staaten dann Gesetze, die die Mehrehe verboten und dem
Territorium Utah die Anerkennung als Bundesstaat verweigerten
und seinen Bürgern gewisse Rechte vorenthielten. Die Kirche war
davon überzeugt, das diese Gesetze ein Verstoß gegen die Religions-
freiheit waren, die ja in der US-Verfassung verankert ist, und so
machte sie ihren Einfluss geltend, damit die Frage dem Obersten
Gericht der Vereinigten Staaten vorgelegt wurde. 1879, zwei Jahre
nachdem Präsident Taylor die Führung der Kirche übernommen
hatte, bestätigte das Oberste Gericht der USA das Gesetz der Bun-
desregierung von 1862 gegen die Polygamie. 1882 und 1887 erließ
der US-Kongress weitere Gesetze, die es den Bundesbehörden
gestatteten, die Kirche als juristische Institution aufzulösen und alle
Sachwerte der Kirche, die den Wert von 50 000 US-Dollar über-
stiegen, zu beschlagnahmen (dazu gehörten vier Tempel in ver-
schiedenen Phasen der Fertigstellung, das Tabernakel, die
Gemeindehäuser und viele weitere Immobilien). Diese Gesetze
sollten den Mitgliedern der Kirche auch ihre grundlegenden Bürger-
rechte nehmen, darunter auch das Wahlrecht. Diese Entwicklung
ermöglichte es den Justizbehörden, die Heiligen der Letzten Tage,
die die Mehrehe praktizierten, strafrechtlich zu verfolgen. Die
Kirche legte weiterhin Berufung ein, aber es nützte alles nichts. 

Mitten in den wachsenden Auseinandersetzungen wegen der
Polygamie erfuhr Präsident Taylor, dass die Behörden vorhatten, ihn
bald zu verhaften. Da er alle juristischen Möglichkeiten ausge-
schöpft hatte, musste er entscheiden, ob er Gott oder den Menschen
gehorchen wollte. In seiner letzten öffentlichen Ansprache erklärte
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er den Heiligen: „Ich kann als Mann von Ehre nicht meinen Gott
missachten … und die heiligen und ewigen Verpflichtungen, die
Gott mir auferlegt hat und die sich in die künftigen Ewigkeiten
erstrecken, mit Füßen treten.“30 Ab dem Tag, an dem er diese Predigt
gehalten hatte, bis zu seinem Todestag fast zweieinhalb Jahre später
hielt er sich an verschiedenen Orten in Utah versteckt. Da Präsident
Taylor sich nicht von den Weisungen des Herrn bezüglich der
Mehrehe abwenden wollte, hielt er sich lieber verborgen, um dem
Herrn auch weiterhin gehorchen zu können. Außerdem hoffte er, die
Kirche hätte dann weniger unter der Verfolgung zu leiden. Elder B.
H. Roberts schrieb: „Als Präsident Taylor sich am Abend des
1. Februar 1885 aus der Öffentlichkeit zurückzog, ging es ihm nicht
um seine eigene Sicherheit oder um ein leichtes Leben, sondern nur
um das öffentliche Wohl und den Frieden.“31 

Präsident Taylor trat nun zwar nicht mehr in der Öffentlichkeit
auf, aber er leitete die Kirche auch weiterhin – in Form von Briefen
und mündlichen Weisungen gegenüber vertrauenswürdigen Mitar-
beitern. Allerdings forderten das Eingesperrtsein, die Trennung von
Familie und Freunden und die Belastung, die die große Verantwor-
tung mit sich brachte, ihren Tribut. Seit Beginn des Jahres 1887 ging
es mit seiner Gesundheit bergab. Mehrere Monate versuchte er noch,
die Krankheit zu überwinden; er erklärte immer wieder, es werde
ihm bald besser gehen, aber im Juli wurde es dann offensichtlich,
dass es ihm sehr schlecht ging. Am Abend des 25. Juli 1887 verstarb
Präsident Taylor dann friedlich im Haus von Thomas Roueché in
Kaysville, Utah. 

Würdigung Präsident Taylors 

Die angemessensten würdigenden Worte zu John Taylors geistli-
chem Dienst kamen von denen, die mit ihm gedient hatten und von
ihm unterwiesen worden waren. Anlässlich der Beerdigung von Prä-
sident Taylor sagte Elder Franklin D. Richards vom Kollegium der
Zwölf: „Präsident Taylor ist kühn und unerschrocken für die Wahr-
heit eingetreten. Er kannte keine Furcht. … Als wir gemeinsam in
Europa eine Mission erfüllten, war er in Frankreich. … Er mühte sich
eifrig dort ab, und einmal taten sich ein paar Theologen [oder Geist-
liche] gegen ihn zusammen, um diese Häresie, wie sie es nannten, zu
widerlegen. Präsident Taylor erklärte sich, mit der Kühnheit, die ihn
stets auszeichnete, dazu bereit, eine ganze Gruppe zu treffen. … Er
widerstand ihnen und legte die Wahrheit dar.“32 
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Elder Daniel H. Wells, der Ratgeber von Brigham Young war,
sagte über Präsident Taylor Folgendes: „Er lebte furchtlos, edel und
gottgleich – mögen die Lebenden seinem hohen Beispiel nach-
eifern. … Er war der Verfechter der Menschenrechte, der Verfechter
von Freiheit und Wahrheit. Er hat ein edles, nützliches Leben
geführt, voll der Ehre für sich selbst und seine Familie, zur Zufrie-
denheit der Menschen und zur Herrlichkeit Gottes. Voll Freude gebe
ich Zeugnis von der Glaubenstreue und Hingabe von Präsident
Taylor, von seiner Redlichkeit vor Gott und seiner Liebe zu seinem
Volk.“33 

Angus M. Cannon, Präsident des Pfahles Salt Lake, war der letzte
Sprecher bei der Beerdigung von Präsident Taylor; er würdigte den
Mann, der so viele Jahre beim Aufbau des Gottesreichs mitgearbeitet
hatte, mit den folgenden Worten: „Er ist von seinen Schmerzen
erlöst. Er ruht in Gott; und ich kann mir vorstellen, wie sich die Him-
melstür öffnet, durch die er eintritt. … Bruder Taylor hat das
Zeugnis, das Joseph ihm gegeben hatte, das Jesus Joseph übermittelt
hatte, das Joseph auf Gottes Geheiß von den Lippen seines geliebten
Sohns entgegen nehmen sollte, angenommen – und er hat diese
Nachricht fremden Ländern überbracht und mit den Worten, die er
dort verkündete, unser Herz brennen lassen. Ich sage, die Freude,
mit der Präsident Taylor auf der anderen Seite des Schleiers seinen
Mitarbeitern, umringt von Aposteln Jesu Christi, begegnet ist, ist
groß.“34 
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Ursprung und Bestimmung
der Menschheit

Wir sind Abkömmlinge Gottes, und Gott
hat es in diesen Letzten Tagen für gut befunden,
mit uns Verbindung aufzunehmen. Er hat uns,

indem er und sein Sohn Jesus Christus sich
offenbarten, durch den Dienst heiliger Engel
und durch die Wiederherstellung des heiligen

Priestertums, das von Gott kommt und durch das
er selbst regiert wird, befähigt, den Zweck unserer

Erschaffung zu erfüllen.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

In einer Ansprache, die Präsident Taylor als Präsident des Kolle-
giums der Zwölf hielt, sprach er über das geistige Sehnen, das er
schon als Kind empfunden hatte – nämlich danach, den Sinn des
Lebens und seine Beziehung zu Gott zu erkennen. Er sagte: „Als
kleiner Junge fragte ich mich immer: Wer bin ich? Woher komme
ich? Was tue ich hier? Und warum bin ich hier? Diese Fragen sind
uns immer noch ein Rätsel, zumindest viele von ihnen, aber diese
Gedanken kommen uns einfach. Wir sehen Kinder zur Welt
kommen, und wir sehen Frühling, Sommer, Herbst und Winter
regelmäßig aufeinander folgen, und wir fragen uns: Durch welche
Macht wird das bewirkt? Warum sind wir hier und was ist der
Zweck all dieser Dinge, die wir um uns herum sehen?“2 

Präsident Taylors Lehren spiegeln die Freude wider, die er aus
den Lehren des Evangeliums schöpfte, die ihm halfen, seinen göttli-
chen Ursprung und seine Bestimmung als Kind Gottes zu erkennen.
Er verkündete: „Wenn der Heilige Gottes nachdenkt und sich ihm
die Visionen der Ewigkeit auftun und die unwandelbaren Absichten
Gottes sich seinem Sinn enthüllen – wenn er seinen wahren Stand
vor Gott, den Engeln und den Menschen überdenkt, erhebt er sich
über die Belange von Zeit und Sinn und zerreißt die Fesseln, die ihn
1
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an irdische Dinge binden. Er sinnt über Gott und seine Bestimmung
im System des Himmels nach und freut sich über die blühende Hoff-
nung auf unsterbliche Herrlichkeit.“3 

Lehren von John Taylor 

Wir sind Kinder unseres himmlischen Vaters 
und können so werden, wie er ist. 

„Was ist der Mensch, dass du an ihn denkst, des Menschen Kind,
dass du dich seiner annimmst?“ (Psalm 8:5.) 

Aus einem Blickwinkel erscheint der Mensch sehr arm und
schwach und dumm und sehr unbedeutend; nach einer anderen
Sichtweise erscheint er weise, intelligent, stark, ehrenwert und
erhöht. So wie man einen Menschen ansieht, bildet man sich auch
gern seine Meinung über ihn. In der einen Hinsicht kommt er einem
sozusagen vor wie das Gras, das heute auf dem Feld steht und
morgen ins Feuer geworfen wird. Er ändert seine Meinungen, seine
Gedanken, sein Tun. Er ist träge, eitel und überspannt und lässt sich
von keinem richtigen Grundsatz leiten. Er kommt sozusagen wie ein
Schmetterling ins Leben, flattert ein bisschen herum, stirbt und ist
nicht mehr. 

Nach einer anderen Sichtweise betrachten wir ihn als Abkömm-
ling der Götter – als Gott im Embryonalzustand – als ewiges Wesen,
das schon existierte, ehe es hierher kam, und das weiter existieren
wird, wenn seine sterblichen Überreste sich bereits mit dem Staub
vermischt haben, von dem es kam und aus dem es auferstehen und
an dem Glücklichsein teilhaben wird, das ihm bestimmt ist, oder
aber den Lohn für seine bösen Taten empfängt, je nach den
Umständen. … 

Was ist [der Mensch]? Er lebte bereits in den ewigen Welten; er
existierte, ehe er hierher kam. Er ist nicht nur der Sohn von Men-
schen, sondern auch der Sohn Gottes. Er ist ein Gott im Embryonal-
zustand und trägt in sich einen Funken der ewigen Flamme aus dem
ewigen Feuer Gottes in der ewigen Welt; er wurde hierher auf die
Erde gestellt, damit er wahre Intelligenz, wahres Licht, wahre
Erkenntnis besitzen kann – damit er sich selbst erkennen kann –
damit er Gott erkennen kann – damit er etwas darüber erfahren
kann, was seine Bestimmung in den ewigen Welten ist.4 

Nehmen wir den Menschen: Es heißt, er sei als Abbild Gottes
geschaffen, aus dem einfachen Grund, dass er ein Sohn Gottes ist; da
er sein Sohn ist, ist er natürlich sein Abkömmling, er stammt von
2
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Gott, in dessen Ebenbild, wie uns gesagt wird, er geschaffen ist. Er
stammt nicht aus einer chaotischen Masse, beweglich oder unbeweg-
lich, sondern er ist hergekommen und besaß – im Embryonalzustand
– alle Eigenschaften und alle Macht eines Gottes. Und wenn er
einmal vollkommen gemacht ist und sich ganz entwickelt hat, wird
er wie sein Vater sein – ein Gott, da er ja sein Abkömmling ist. Wie
das Pferd, der Ochse, das Schaf und jedes Lebewesen, auch der
Mensch, seine Gattung fortpflanzt und bewahrt, so bewahrt auch
Gott die seine.5 

[Der Mensch] steht aufrecht auf der Erde – als Abbild seines erha-
benen Schöpfers, wunderbar eingerichtet mit allen seinen Körper-
teilen – sein Körper besitzt alle Funktionen, die ein Mensch braucht;
er steht an der Spitze der Schöpfung, nicht nur kraft seines Rechts,
sondern auch kraft seiner Fähigkeiten, seiner Schönheit, Symmetrie
und Herrlichkeit; er besitzt außerdem mentale Kräfte und die

„Als Kinder Gottes entstammen wir keiner chaotischen Masse, beweglich oder 
unbeweglich, sondern wir sind hergekommen und besaßen – im Embryonalzustand – 

alle Eigenschaften und alle Macht eines Gottes.“ 
3



1 .  K A P I T E L
Fähigkeit, über die Vergangenheit nachzudenken, die Fähigkeit,
Ursache und Wirkung zu ergründen und kraft seiner Fähigkeit,
logisch zu denken, durch die Inspiration des Allmächtigen, die erha-
benen Naturgesetze zu begreifen, die in der Schöpfung zum Aus-
druck kommen; er besitzt außerdem die Fähigkeit, die Elemente und
Kräfte der Natur zu nutzen und sie zu seinem Nutzen einzusetzen;
er kann in die Tiefe vordringen, in die Himmel aufsteigen, mit
großer Geschwindigkeit über die Erde eilen, die einzelnen und die
verbundenen Kräfte der Natur, die ihn umgeben, nutzen und seinem
Willen unterwerfen; und durch seine Intelligenz herrscht er über die
Fische des Meeres, die Vögel in der Luft und das Vieh.6 

Wir brauchen Jesus Christus,
um unsere gottgegebenen Möglichkeiten

auszuschöpfen. 

[Der Mensch] steht stolz und aufrecht als Haupt der Schöpfung
und als Stellvertreter Gottes auf der Erde da. Aber auch wenn er
diesen hohen Stand hat und ein Abbild Gottes ist, so besitzt er doch,
als Mensch, nur die Kräfte, die dem Menschen eigen sind; er ist
Schwächen, Gebrechen, Krankheit und Tod unterworfen. Und wenn
er stirbt, liegt dieser edle Körper – ohne Hilfe von oben bezüglich
seiner Zukunft – still und hilflos da; seine Organe, die bis dahin aktiv
und voller Leben waren, liegen jetzt in kraftlosem Schlummer. Und
was ist mit den Gedanken, die sich vorher in die Ewigkeit – ver-
gangen und zukünftig – erstreckten? Und was ist mit seiner Macht?
Oder mit dem Geist, der mit seiner göttlichen Energie, seinem Vor-
herwissen, seiner Macht, das Unendliche ergreifen konnte? Was ist
damit, wo ist er? … 

Wenn … es im Menschen einen Geist gibt, der in die Zukunft
reicht, der ewigen Fortschritt, ewige Freude und ewige Erhöhung
begreifen kann, dann müssen diese Herrlichkeit, diese Erhöhung,
diese Fähigkeiten und Kräfte ihm von einem höheren Wesen, einer
höheren Macht verliehen sein, die über dem Menschen steht. … Von
dieser Gabe sprechen wir jetzt. Sie stammt von Gott, von einer
höheren Intelligenz, deren Pläne, Macht und Fähigkeiten die des
sterblichen Menschen übersteigen, so wie der Himmel über der Erde
ist oder wie die majestätischen Werke des erhabenen Schöpfers in
der Unendlichkeit des Weltalls den kümmerlichen Anstrengungen
der Kinder der Sterblichkeit überlegen sind. 
4
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Zur Erhöhung des Menschen in diesen Zustand höherer Intelli-
genz und des Gottseins wurden die Vermittlung durch Jesus Chri-
stus und sein Sühnopfer eingerichtet; jenes hohe Wesen, Mensch, als
Abbild Gottes geschaffen, ist fähig, nicht nur Sohn des Menschen,
sondern auch Sohn Gottes zu sein. … Er kann ein Gott werden und
die Macht und Majestät, die Erhöhung und den Status eines Gottes
inne haben. Wie geschrieben steht: „Liebe Brüder, jetzt sind wir
Kinder Gottes. Aber was wir sein werden, ist noch nicht offenbar
geworden. Wir wissen, dass wir ihm ähnlich sein werden, wenn er
offenbar wird; denn wir werden ihn sehen, wie er ist.“ [1 Johannes
3:2.] 

Als Mensch kann er, kraft seines Körpers, die Würde und Ganz-
heit eines Menschen erlangen, kann aber auch nicht weiter kommen;
er ist als Mensch geboren, lebt als Mensch und stirbt als Mensch; aber
dank der Wesenheit und Macht der Gottheit, die in ihm ist, die als
Gabe Gottes, seines himmlischen Vaters, zu ihm herabkam, kann er
sich über die engen Grenzen des Menschseins zur Würde eines
Gottes erheben und durch das Sühnopfer Jesu Christi … kann er
ewige Erhöhung, ewige Leben und ewigen Fortschritt erlangen.
Aber dieser Übergang vom Menschsein zum Gottsein erfolgt nur
dank einer Macht, die der des Menschen überlegen ist – einer unbe-
grenzten Macht, einer ewigen Macht, ja, der Macht der Gottheit:
denn wie in Adam alle sterben, so können nur in Christus alle
lebendig gemacht werden [siehe 1 Korinther 15:22]. 

Durch [Christus] gelangen die Menschen zu Gemeinschaft und
Verständigung mit Gott; durch sein Sühnopfer können sie, so wie er,
den Tod überwinden. Durch dieses Sühnopfer und die damit ver-
bundene Macht des Priestertums werden sie Erben Gottes und Mit-
erben Christi, ererben sie in den ewigen Welten Throne und
Gewalten, Mächte und Herrschaften. Und statt dem Tod unter-
worfen zu sein, wenn jener letzte Feind vernichtet ist und der Tod im
Sieg verschlungen werden kann, nämlich durch das Sühnopfer,
dann können sie Väter und Mütter der Leben werden und in Ewig-
keit weiter fortschreiten.7 

Die Kirche Jesu Christi hilft uns,
unsere gottgegebenen Möglichkeiten

auszuschöpfen. 

Gott hat unter euch Präsidenten, Apostel, Propheten, Hohe Prie-
ster, Siebziger, Bischöfe und andere Autoritäten ordiniert; er hat sie
bestimmt und ermächtigt und sie unterstehen ihm; durch seinen
5
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Einfluss lehren sie sein Gesetz und die Prinzipien des Lebens; sie
sind ausdrücklich dazu organisiert und ordiniert, die Menschen auf
dem Weg zu Erhöhung und ewiger Herrlichkeit zu führen.8 

Wir befanden uns bezüglich der Prinzipien der Errettung und
unserer Beziehung zu Gott und zu einander genauso im Finstern wie
andere Menschen, bis Joseph Smith uns dies alles kundtat.9 

Wir sind Abkömmlinge Gottes, und Gott hat es in diesen Letzten
Tagen für gut befunden, mit uns Verbindung aufzunehmen. Er hat
uns, indem er und sein Sohn Jesus Christus sich offenbarten, durch
den Dienst heiliger Engel und durch die Wiederherstellung des
heiligen Priestertums, das von Gott kommt und durch das er selbst
regiert wird, befähigt, den Zweck unserer Erschaffung zu erfüllen.10 

Wir wollen erkennen und wertschätzen, wie wir vor Gott stehen
und welche großen Segnungen und Rechte uns offen stehen. Wir
haben mit dem großen Werk sozusagen erst begonnen. … Wir
begreifen dies nicht immer und mühen uns deshalb unter Schwierig-
keiten damit ab, weil wir unseren Stand vor Gott und unsere Bezie-
hung zu ihm nicht begreifen. 

Gott ist unser Vater, wir sind seine Kinder. Er hat uns in seinen
Bund gebracht, und wir dürfen von Weisheit zu Weisheit, von Intel-
ligenz zu Intelligenz, vom Verstehen eines Grundsatzes zum Ver-
stehen des nächsten fortschreiten und uns in der Wahrheit
weiterentwickeln, bis wir Gott begreifen können. Denn wir sind
seine Kinder, wir sind seine Söhne und Töchter, und er ist unser
Vater. Er hat diese Kirche gegründet, damit wir in den Prinzipien des
Lebens unterwiesen werden, damit wir die Prinzipien begreifen
mögen, die im Herzen Gottes sind, damit wir unsere Kinder die rich-
tigen Prinzipien lehren können, damit wir imstande seien, so zu
werden, wie unser himmlischer Vater ist.11 

Wir sollten aufrichtig bemüht sein,
unsere gottgegebenen Möglichkeiten

auszuschöpfen. 

Der Herr hat uns viele Segnungen offenbart, und manchmal
denke ich, dass wir das Wahrheitslicht, das entwickelt worden ist,
die Herrlichkeit, die mit dem wiederhergestellten Evangelium ver-
bunden ist, das Licht der Offenbarung, das sich uns kundgetan hat,
den Stand, den wir in Bezug auf Gott, die Engel, unsere Nach-
kommen und unsere Vorfahren einnehmen, die Hoffnung, die das
Evangelium jedem glaubenstreuen Heiligen der Letzten Tage ins
6
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Herz pflanzt und die mit Unsterblichkeit und ewigem Leben erblüht,
kaum zu schätzen wissen. … 

Wir vergessen manchmal das Beten, unsere Aufgaben, Pflichten
und Bündnisse, und häufig lassen wir uns auf das ein, was den Sinn
verfinstert, den Verstand umwölkt, den Glauben schwächt und uns
den Geist Gottes raubt. Wir vergessen die Grube, aus der wir geholt
worden sind, den Felsen, aus dem wir gehauen sind, und dann
sollten wir über unseren Stand nachsinnen, über unsere Beziehung
zu Gott, zueinander und zu unserer Familie, damit unser Sinn sich
wieder dem Gott zuwendet, der uns geschaffen hat – unserem Vater
im Himmel, der unser Beten hört und jederzeit bereit ist, seinen glau-
benstreuen Heiligen zu geben, was sie brauchen. Manchmal sollten
wir auch darüber nachsinnen, welchen Stand wir in Bezug auf die
Erde einnehmen, auf der wir leben, auch über das Leben, das wir
hatten, ehe wir hierher gekommen sind, sowie die künftigen Ewig-
keiten. 

Wir sollten nicht träge und gleichgültig sein, sondern wie die Hei-
ligen in alter Zeit ermahnt wurden, möchten wir euch auch heute
ermahnen: Kämpft für den überlieferten Glauben, der den Heiligen
ein für allemal anvertraut ist. [Siehe Judas 1:3] … 

Wir als ewige Wesen, die mit einem ewigen Gott Umgang haben,
die eine Religion haben, die zu diesem Gott führt, wünschen uns, so
wie die Menschen vor alters, etwas über ihn zu wissen, uns mit ihm
zu verständigen, das Maß unserer Erschaffung zu erfüllen und
unsere Bestimmung auf der Erde zu verwirklichen und dem Herrn
zu helfen, zustande zu bringen, was er schon vor der Grundlegung
der Erde für die Menschheit bestimmt hat. … Der Allmächtige hat
seine Absicht nie geändert und auch nicht seine Gesetze außer Kraft
gesetzt. … Sein Weg ist dieselbe ewige Runde. Er hat nur ein Ziel vor
Augen, was den Menschen und die Erde, auf der er lebt, betrifft und
das wird er auch erreichen. 

Die einzige Frage, die sich für uns stellt, ist die, ob wir mit Gott
zusammenarbeiten, also ob wir uns unsere Errettung erarbeiten oder
nicht, ob wir die Aufgaben erfüllen, die wir hier erhalten, ob wir uns
an die Verordnungen, die Gott eingeführt hat, halten oder nicht; sie
beginnen mit uns selbst, dann erstrecken sie sich auf unsere Familie
– für die Lebenden und die Verstorbenen. Ob wir beim Tempelbau
und beim Dienst darin mitarbeiten; ob wir uns mit dem Allmäch-
tigen vereinen und auf Weisung seines heiligen Priestertums die
Dinge zustande bringen, von denen die heiligen Propheten seit
Anbeginn der Welt gesprochen haben; ob wir für den überlieferten
7
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Glauben kämpfen, der den Heiligen anvertraut ist. Diese Dinge sind
gewissermaßen unsere Aufgabe. … 

Er möchte, dass sein Volk für den überlieferten Glauben kämpft,
der den Heiligen anvertraut ist, dass die Heiligen als unsterbliche
Wesen im Einklang mit dem Allmächtigen handeln, dass sie sich
vom Prinzip der Offenbarung inspirieren lassen, dass sie begreifen,
worin ihre Würde und ihr Menschsein begründet sind, dass sie ihre
Beziehung zur Ewigkeit begreifen, auch zu der Welt, in der wir
leben, wie sie ist und wie sie sein wird, ebenso zu den Welten, die
noch kommen sollen. … 

Der Geist des Menschen, der im Besitz eines Körpers ist, wird,
mittels des immerwährenden Evangeliums, erhöht werden; und
dieser Mensch wird, gemäß seiner Glaubenstreue, allmählich mit
den Göttern in den ewigen Welten Umgang haben; und während
wir pflanzen und säen und ernten und uns den üblichen Zerstreu-
ungen des Lebens widmen, so wie andere Menschen auch, ist doch
unser Hauptziel ewiges Leben und Erhöhung; unser Hauptziel
besteht darin, dass wir uns, unsere Nachkommen und unsere Vor-
fahren auf Throne, Mächte und Gewalten in den ewigen Welten
vorbereiten. 

Das wollen wir erlangen, und das wollten die Heiligen vor alters
erlangen. Das wollten Adam, Noach, Henoch, Abraham und die
übrigen Propheten erlangen, um ihre Bestimmung auf der Erde zu
verwirklichen und, wie einer der Propheten des Altertums es gesagt
hat, am Ende der Tage aufzuerstehen und ihr Erbteil zu empfangen
[siehe Daniel 12:13], wenn die Bücher aufgeschlagen werden, wenn
der große weiße Thron erscheint und er, der darauf sitzt, vor dessem
Anblick die Himmel und die Erde fliehen, damit wir und sie und sie
und wir bereit sind, da wir das Maß unserer Erschaffung auf der
Erde erfüllt haben, mit den Intelligenzen, die in den ewigen Welten
existieren, Umgang zu haben, wieder in die Gegenwart unseres
Vaters, aus der wir ja gekommen sind, eingelassen zu werden und an
den ewigen Gegebenheiten teilzuhaben, von denen die Menschen
ohne Offenbarung nichts wissen. Zu dem Zweck sind wir hier; … zu
dem Zweck bauen wir Tempel; zu dem Zweck erhalten wir die Bega-
bung; zu dem Zweck schließen wir Bündnisse; zu dem Zweck
wirken wir für die Lebenden und die Verstorbenen; all unser
Trachten und Sinnen, ebenso wie das Trachten und Sinnen inspi-
rierter Menschen in früheren Zeiten, richtet sich darauf, was die
ewigen Gegebenheiten und die Zeit betrifft. … 
8
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Das wollen wir erlangen, und wir werden es erlangen, und nie-
mand kann uns aufhalten, keine Organisation, keine Macht, keine
Autorität, denn Gott steht an der Spitze, und sein Reich geht vor-
wärts, vorwärts, vorwärts, und es wird bestehen bleiben und weiter
wachsen, bis die Reiche dieser Welt die Reiche unseres Gottes und
seines Christus werden.12 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Inwiefern hilft es Ihnen, dass Sie wissen, Sie sind ein Kind Gottes?
Inwiefern beeinflusst diese Erkenntnis Ihre Einstellung zu Ihren
Möglichkeiten? Inwiefern beeinflusst sie Ihre Gebete? 

• Inwiefern wirkt sich die Erkenntnis, dass alle Menschen Söhne
und Töchter Gottes sind, auf Ihre Einstellung zu Ihren Mitmen-
schen aus? Wie sollte sie sich auf die Beziehungen in unserer
Familie auswirken? 

• Warum ist es nötig, dass wir in der Sterblichkeit leben? (Siehe
auch 2 Nephi 2:11–13, 24–27; Mose 5:9–11.) Welche Rolle spielt
Jesus Christus, wenn es darum geht, uns zu helfen, dass wir
unsere gottgegebenen Möglichkeiten ausschöpfen? 

• Inwiefern helfen die Lehren der Kirche Ihnen, Ihren Ursprung
und Ihre Bestimmung zu erkennen? Inwiefern hilft uns die Kirche,
unsere ewige Bestimmung zu erreichen? 

• Was bedeutet es, dafür zu kämpfen, dass Sie Ihre ewige Bestim-
mung erreichen? Wie haben Sie schon Menschen auf diese Weise
kämpfen sehen? Wie können wir mit Gott zusammenarbeiten, um
dieses Ziel zu erreichen? 

• Präsident Taylor hat erklärt: „Unser Hauptziel besteht darin, dass
wir uns, unsere Nachkommen und unsere Vorfahren auf Throne,
Mächte und Gewalten in den ewigen Welten vorbereiten.“ Wie
können wir erreichen, dass wir dieses Ziel unser Leben lang nicht
aus den Augen verlieren? 

Einschlägige Schriftstellen: Genesis 1:26; Psalm 82:6,7; Römer 8:16,17; 
LuB 76:22–24, 50–70 
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Das immerwährende
Evangelium

Das immerwährende Evangelium … wurde erst 
bekannt, als der Herr es durch die Stimme seiner 
Engel aus dem Himmel offenbarte, und wenn wir 

diese Prinzipien annehmen und sie in uns verbleiben, 
dann haben wir die Prinzipien ewigen Lebens.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

1836, in Toronto, Kanada, traf John Taylor sich mehrmals in der
Woche mit anderen, um die Bibel zu studieren und die Wahrheit zu
erkennen. Sie glaubten fest an die Sammlung Israels, an die Gaben
des Geistes, an die Millenniumsherrschaft des Erretters, daran, dass
Apostel und Propheten nötig sind und dass es wichtig ist, dass hei-
lige Handlungen kraft göttlicher Vollmacht vollzogen werden.
Allerdings kannten sie keine Kirche, die dies alles lehrte. Bezüglich
ihrer Suche nach der Wahrheit sagte John Taylor: „Wir beteten zum
Herrn und fasteten und beteten, Gott möge uns wahre Grundsätze
lehren, er möge das reine Evangelium aus alter Zeit wiederherstellen
und uns, wenn die wahre Kirche auf der Erde zu finden war, einen
Boten senden.“ 

Ihr Beten wurde bald erhört, denn Elder Parley P. Pratt kam nach
Toronto. Noch ehe Elder Pratt seine Mission angetreten hatte, hatte
Elder Heber C. Kimball ihm prophezeit: „Es ist der Wille des Herrn,
dass du nach Kanada gehst; dort sind Menschen, die eifrig nach der
Wahrheit suchen, und viele von ihnen werden deinen Worten
Glauben schenken und das Evangelium annehmen.“ 

Elder Pratt began in Toronto zu predigen; nach einer Weile wurde
er John Taylor und den Menschen, die mit ihm studierten, vorge-
stellt. Präsident Taylor schrieb später: „Wir empfanden große
Freude, als wir ihn predigen hörten, aber als er von Joseph Smith
und vom Buch Mormon Zeugnis gab, wussten wir nicht, was wir
sagen sollten. Ich schrieb acht seiner ersten Predigten mit und
11
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Präsident Taylor hat erklärt, dass das Evangelium, das Noach und 
die übrigen Propheten in alter Zeit verkündet haben, dasselbe ist, 

das heute in der ganzen Welt als Zeugnis verkündet wird. 
12



2 .  K A P I T E L
verglich sie mit der Bibel. Außerdem untersuchte ich die Beweise
bezüglich des Buches Mormon und las das Buch Lehre und Bünd-
nisse. Drei Wochen lang befasste ich mich ständig damit. Ich folgte
Bruder Parley von Ort zu Ort.“2 

John Taylor war bald davon überzeugt, dass das immerwährende
Evangelium wiederhergestellt worden war. Er ließ sich am 9. Mai
1836 taufen. Als Missionar, als Apostel und schließlich als Präsident
der Kirche bereitete es ihm Freude, die ewigen, unwandelbaren
Wahrheiten des Evangeliums zu lehren. 

Lehren von John Taylor 

Das Evangelium hilft uns, die Eigenschaften
Gottes zu verstehen, und es bereitet uns auf die

Erhöhung vor. 

Wir, die Heiligen der Letzten Tage, glauben in erster Linie an das
Evangelium, und damit ist schon allerhand gesagt, denn das Evan-
gelium umfasst Grundsätze, die tiefer gehen, weiter ausgebreitet
sind und sich viel weiter erstrecken als alles andere, was wir uns vor-
stellen können. Das Evangelium unterweist uns bezüglich des
Wesens und der Eigenschaften Gottes. Es unterweist uns außerdem
bezüglich unserer Beziehung zu jenem Gott und bezüglich der Ver-
pflichtungen, die wir als seine Abkömmlinge ihm gegenüber haben.
Es lehrt uns die Verpflichtungen, die wir gegenüber unserer Familie
und unseren Freunden, gegenüber dem Gemeinwesen, den
Lebenden und den Toten haben. Es legt uns Prinzipien dar, die sich
auf die Zukunft beziehen. Ja, laut dem, was ein Jünger in alter Zeit
gesagt hat, bringt es uns „das Licht des unvergänglichen Lebens“
[siehe 2 Timotheus 1:10]; es eröffnet uns eine Beziehung zu Gott und
bereitet uns auf Erhöhung in der ewigen Welt vor.3 

Dieses Evangelium stellt die Verbindung zwischen dem Men-
schen und Gott, seinem himmlischen Vater, her; dieses Evangelium
bringt das Licht des unvergänglichen Lebens; dieses Evangelium
wird im Interesse aller Menschen überall auf der Erde verkündigt.
… Es ist eine Botschaft der Errettung für die Länder der Erde. …
Gott ist am Wohlergehen aller Menschen interessiert, deshalb hat er
auf der Erde Grundsätze etabliert, die in den Himmeln bestehen –
ein Evangelium, das bei den Göttern in den ewigen Welten waltet
und Grundsätze umfasst, die die Menschen erheben, adeln und
erhöhen.4 
13
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Das Evangelium ist ewig und unwandelbar. 

Die erhabenen Grundsätze der Wahrheit sind vielfältig und
umfassend. … Sie reichen in die Vergangenheit zurück, bestehen in
der Gegenwart und erstrecken sich in die Zukunft. Im Evangelium
Jesu Christi ist alle Wahrheit enthalten, was die Errettung der
Menschheit betrifft, daher wird es in den heiligen Schriften als das
immerwährende Evangelium bezeichnet. … 

Gott ist, wie sein Sohn Jesus Christus, „derselbe gestern, heute
und immerdar“ [1 Nephi 10:18]. Er ist derselbe, was die Intelligenz,
die Reinheit, die Vorhaben, die Pläne und Absichten betrifft;
kurzum, er ist unwandelbar. Und ich denke, wenn die Heiligen, die
in alter Zeit mit ihm Umgang hatten, zur gegenwärtigen Zeit auf
dieser Erde erscheinen würden, würden sie das gleiche Mittel der
Verständigung, dieselbe Weise, Intelligenz zu vermitteln, und das-
selbe unwandelbare Wesen vorfinden, das auch schon vor 1800, 4000
und 6000 Jahren da war. 

Es stimmt, dass die Menschen nicht zu allen Zeiten gleich emp-
fänglich für den Empfang von Licht, Wahrheit und Intelligenz waren
und dass sie dafür nicht immer die gleiche Wertschätzung emp-
fanden. Gott hat in bestimmten Fällen das Licht seines Angesichts –
seinen Heiligen Geist – das Licht und die Intelligenz, die von ihm
ausgehen, von den Menschen zurückgezogen; aber seine Gesetze
sind unwandelbar und er ist dasselbe ewige, unwandelbare Wesen. 

Die Wahrheit ändert sich nicht. Was vor 1800, 4000 oder 6000
Jahren wahr war, ist auch heute wahr, und was in irgendeinem Zeit-
alter falsch war, ist auch heute falsch. Wahrheit ist, wie der erhabene
Elohim, ewig und unwandelbar, und es liegt an uns, ihre Grundsätze
zu lernen, sie wertzuschätzen und uns darauf einzustellen. 

Da das Evangelium ein Prinzip ist, das von Gott ausgeht, ist es,
wie sein Urheber, „dasselbe gestern, heute und immerdar“ – ewig
und unwandelbar. Gott hat es erlassen, ehe die Morgensterne
jauchzten, ehe die Welt ins Dasein trat – zur Errettung des Men-
schengeschlechts. Gott hat es im Sinn, und wann immer es kund-
getan wird, dann als ewiger, unwandelbarer Plan, durch den der
Mensch errettet, gesegnet, erhöht und würdig gemacht werden soll.5 

Dieses selbe Evangelium wurde Set und allen Patriarchen ver-
kündet, die vor der Sintflut lebten, und sie wirkten kraft der Voll-
macht dieses Evangeliums. Durch diese Macht wurden, wie wir
bereits aufgezeigt haben, Henoch und sein Volk entrückt. Über
Noach steht geschrieben. „Und der Herr ordinierte Noach gemäß
14
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seiner eigenen Ordnung und gebot ihm, er solle hingehen und den
Menschenkindern sein Evangelium verkünden, ja, wie es Henoch
gegeben worden war.“ [Mose 8:19.] Und weiter, um aus dem
Zeugnis des Noach vor der Sintflut zu zitieren: „Und es begab sich:
Noach fuhr fort, dem Volk zu predigen, nämlich: Merkt auf, und
schenkt meinen Worten Gehör! Seid gläubig und kehrt um von
euren Sünden, und lasst euch taufen im Namen Jesu Christi, des
Sohnes Gottes, ja, wie unsre Väter, dann werdet ihr den Heiligen
Geist empfangen, damit euch alles kundgetan werden kann; und
wenn ihr dies nicht tut, werden die Fluten über euch kommen.“
[Mose 8:23,24.] 

Dem entnehmen wir, dass die Grundsätze des Evangeliums in
den ersten Zeitaltern der Welt mit denen, die in unserer Zeit gelehrt
werden, identisch waren. 

Das Evangelium und das heilige Priestertum blieben von Noach
bis Abraham bestehen. „Abraham empfing das Priestertum von
Melchisedek, der es durch die Linie seiner Väter, ja, bis Noach, emp-
fangen hatte.“ [LuB 84:14.] … Auch Isaak, Jakob, Josef und die
übrigen Patriarchen bis zur Zeit des Mose kannten das Evangelium
und praktizierten es. … 

Der gekreuzigte Erlöser gebot seinen Jüngern, dieses selbe Evan-
gelium zu verkünden, als er zu ihnen sagte: „Geht hinaus in die
ganze Welt, und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen! Wer
glaubt und sich taufen lässt, wird gerettet; wer aber nicht glaubt,
wird verdammt werden. Und durch die, die zum Glauben
gekommen sind, werden folgende Zeichen geschehen: In meinem
Namen werden sie Dämonen austreiben; sie werden in neuen Spra-
chen reden; wenn sie Schlangen anfassen oder tödliches Gift trinken,
wird es ihnen nicht schaden; und die Kranken, denen sie die Hände
auflegen, werden gesund werden.“ [Markus 16:15–18.] … 

Wir stellen also fest, dass am Pfingsttag Petrus, der oberste Apo-
stel, auf den Ruf der gläubigen Menschenmenge hin, „Was sollen
wir tun, Brüder?“, mit den bereits zitierten Worten antwortete:
„Kehrt um und jeder von euch lasse sich auf den Namen Jesu Christi
taufen zur Vergebung seiner Sünden; dann werdet ihr die Gabe des
Heiligen Geistes empfangen.“ [Siehe Apostelgeschichte 2:37–39.] 

Und dann sprach Johannes, der Apostel, folgendermaßen von der
Wiederherstellung dieses selben immerwährenden, unwandelbaren
Evangeliums: 

„Dann sah ich: Ein anderer Engel flog hoch am Himmel. Er hatte
den Bewohnern der Erde ein ewiges Evangelium zu verkünden,
15
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allen Nationen, Stämmen, Sprachen und Völkern. Er rief mit lauter
Stimme: Fürchtet Gott und erweist ihm die Ehre! Denn die Stunde
seines Gerichts ist gekommen. Betet ihn an, der den Himmel und die
Erde, das Meer und die Wasserquellen geschaffen hat.“ [Offenba-
rung 14:6,7.] 

Legen wir die Bibel zur Seite und wenden wir uns nun dem Buch
Mormon zu, wo wir entdecken, dass dasselbe Evangelium, das die
Jünger auf das Gebot Jesu hin in der ganzen Welt verkünden sollten,
seit den frühesten Zeitaltern auch auf diesem Kontinent verkündet
wurde. Die Jarediten lernten es durch die Offenbarungen an den
Bruder Jareds kennen. Zu ihm sagte Jesus einmal: 

„Siehe, ich bin es, der von der Grundlegung der Welt an bereitet
war, mein Volk zu erlösen. Siehe, ich bin Jesus Christus. Ich bin der
Vater und der Sohn. In mir sollen alle Menschen Leben haben, und
das ewiglich, ja, die an meinen Namen glauben werden; und sie
werden meine Söhne und Töchter werden.“ [Ether 3:14.] … 

Als Jesus selbst den Nephiten erschien, verkündete er genau die
gleichen Grundsätze, die er vorher die Juden gelehrt hatte, fügte
ihnen allerdings gelegentlich weitere Wahrheiten hinzu, weil die
Erstgenannten größeren Glauben hatten. „Und er legte alles aus, ja,
von Anfang an bis zu der Zeit, da er in seiner Herrlichkeit kommen
wird.“ [3 Nephi 26:3.] Unter anderem sagte er: „Wer auf meine
Worte hört und umkehrt und sich taufen lässt, der wird errettet
werden. Forschet in den Propheten, denn es gibt viele, die davon
zeugen.“ [3 Nephi 23:5.] 

Und dieses selbe Evangelium, von derselben Macht und dem-
selben Geist begleitet und mit derselben Inspiration gesegnet und
vom selben Priestertum geführt, wird jetzt der ganzen Welt als
Zeugnis verkündet.6 

Das Evangelium führt uns
auf dem Weg zu Glück, geistigem Wachstum

und Freiheit. 

Für den Ungläubigen haben die Grundsätze des Evangeliums
weder Wert noch Wirkung. Aber für uns, die wir daran glauben,
umfassen sie alles, was das Wohlergehen der Menschen in Zeit und
Ewigkeit betrifft. Für uns ist das Evangelium das Alpha und das
Omega, der Anfang und das Ende. Es ist mit all unseren Interessen,
unserem Glück und unserer Freude, ob in diesem Leben oder im Jen-
seits, untrennbar verbunden. 
16
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Wir betrachten das so: Wenn wir in diese Kirche eintreten und den
neuen und immerwährenden Bund annehmen, ist das ein lebens-
langer Dienst, der sich auf alle Beziehungen in Zeit und Ewigkeit
auswirkt. Wir machen dann Fortschritt und diese Gedanken, die uns
zunächst ein bisschen trübe und verschwommen vorkamen, werden
lebendiger, wirklicher, greifbarer, so dass wir sie besser erfassen,
und uns wird bewusst, dass wir als Söhne und Töchter Gottes auf
der Erde sind, als Stellvertreter des Himmels. Wir spüren, dass Gott
uns ein immerwährendes Evangelium offenbart hat, mit dem
immerwährende Bündnisse und Beziehungen einhergehen. 

Das Evangelium beginnt im Anfangsstadium seines Wirkens, so
wie der Prophet es vorhergesagt hat, das Herz der Väter den Kin-
dern und das Herz der Kinder den Vätern zuzuwenden [siehe
Maleachi 3:24]. Wir müssen nicht mehr, so wie früher, fragen: „Wer
bin ich?“ „Woher komme ich?“ „Was tue ich hier?“ Oder: „Welchen
Zweck hat mein Leben?“ Denn wir haben bezüglich dieser Fragen
Gewissheit. Die Frucht des Evangeliums tut uns dies kund. … Die
Erkenntnis dieser und vieler ähnlicher Dinge veranlasst uns dazu,
den Weg zu gehen, den wir eingeschlagen haben. Sie bewahrt uns
davor, uns vor den Meinungen, Launen, Gedanken und Torheiten
der Menschen zu verneigen. 

Da wir also vom Geist der ewigen Wahrheit erleuchtet sind und
am Heiligen Geist Anteil haben und unsere Hoffnung bis in den
Schleier hinein reicht, den Christus, unser Vorläufer, bereits durch-
schritten hat, und da wir wissen, dass wir Kinder Gottes sind und
sich all unser Handeln auf die Ewigkeit auswirkt, verfolgen wir
unseren Weg auch weiter, ohne uns vom Lächeln und vom Stirnrun-
zeln der Menschen beirren zu lassen.7 

Gott hat uns das Evangelium und das hohe Priestertum anver-
traut, und zwar nicht mit der Absicht, wie manche annehmen, die
Menschen zu knechten oder ihr Gewissen zu tyrannisieren, sondern
alle Menschen so frei zu machen, wie Gott frei ist, damit sie von den
Wassern trinken können, „die die Gottesstadt erquicken“ [siehe
Psalm 46:5], damit sie erhoben und nicht erniedrigt werden, damit
sie rein und nicht verderbt seien, damit sie die Gesetze des Lebens
lernen und danach leben und nicht die Wege der Verderbnis gehen,
die zum Tod führen.8 

Durch das Evangelium Jesu Christi treten wir in eine Beziehung
zu Gott ein. Wie einer der Apostel in alter Zeit sagt: „Liebe Brüder,
jetzt sind wir Kinder Gottes. Aber was wir sein werden, ist noch
nicht offenbar geworden. Wir wissen, dass wir ihm ähnlich sein
17



2 .  K A P I T E L
werden, wenn er offenbar wird; denn wir werden ihn sehen, wie er
ist.“ [1 Johannes 3:2.] Gott ist unser Vater, und zwischen Gott und
uns hat sich eine Möglichkeit der Verständigung aufgetan; wenn wir
nach unserer Religion leben, werden wir jederzeit bereit sein, von
ihm Segnungen zu erhalten und wir werden lernen, die richtigen
Grundsätze zu verstehen, was unsere Errettung und die Errettung
der ganzen Menschheit betrifft.9 

Wir haben das immerwährende Evangelium empfangen, das
schon zur Zeit Jesu bestand; es erleuchtet uns den Sinn, erweitert
unsere Fähigkeiten und schenkt uns Erkenntnis bezüglich der
Vergangenheit und der Zukunft; so hat es uns die Absichten Gottes
offenbart, und durch die Ordnung und Organisation des Pries-
tertums sind wir gesegnet und beschützt und werden wir er-
halten.10 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Wie hat Präsident Taylor das Evangelium beschrieben? Inwiefern
sähe Ihr Leben anders aus, wenn Sie das Evangelium nicht kennen
würden? Was haben Sie schon erlebt, das Ihnen gezeigt hat, dass
die Grundsätze des Evangeliums die Menschen erheben und
erhöhen? 

• Wie hilft das Evangelium uns, die Eigenschaften Gottes und
unsere Beziehung zu ihm zu verstehen? Warum brauchen wir
diese Erkenntnis zu unserer Errettung? (Siehe auch Johannes
17:3.) 

• Wie kann Ihnen die Erkenntnis, dass das Evangelium ewig und
unwandelbar ist, helfen? Wie beeinflusst diese Erkenntnis Ihre
Glaubensvorstellungen und Ihre Entscheidungen? 

• Präsident Taylor hat erklärt, dass das Evangelium alle Menschen
frei machen soll. Wovon befreit uns das Evangelium? Wozu
befreit es uns? Wie können wir anderen klar machen, dass das
Evangelium frei macht und nicht einschränkt? 

• Was haben Sie getan, um ein Zeugnis vom Evangelium zu
erhalten? Welche Erfahrungen haben Ihr Zeugnis gefestigt? Was
können wir tun, damit die Grundsätze des Evangeliums in uns
verbleiben? 

• Wie stellt das Evangelium eine Beziehung zwischen Gott und uns
her? 
18
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Durch sein Lehren und Handeln hat der Erretter uns das vollkommene Beispiel
dafür gegeben, wie wir einander lieben sollen. 
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„Liebe deinen Nächsten
wie dich selbst“

Wir sollten den Blick immer auf
die Ewigkeit gerichtet halten und von Güte,
Wohlwollen, Nächstenliebe und Langmut
gegenüber allen Menschen erfüllt sein.1

Aus dem Leben von John Taylor

Präsident John Taylor erklärte den Heiligen häufig, wie wichtig es
ist, an die Aufforderung des Erretters, den Nächsten zu lieben, nicht
nur zu glauben, sondern sie auch zu praktizieren. „Liebt einander“,
forderte er sie auf, „und tut die Werke der Rechtschaffenheit und
seid um das Wohlergehen aller bemüht, und seid darum bemüht,
dass alle glücklich sind. Das tut auch Gott.“2 Er war fest davon über-
zeugt, dass der Geist uns in der Liebe zu unseren Mitmenschen
bestärkt. „Wenn ihr den Geist Gottes mit euch habt“, so sagte er,
„dann seid ihr von Güte, Nächstenliebe und Langmut erfüllt und
seid bereit, den ganzen Tag lang jedem Menschen zuzugestehen,
was ihr euch selbst wünscht. Ihr seid geneigt, den ganzen Tag lang
alle Menschen so zu behandeln, wie ihr von ihnen behandelt werden
wollt.“3 

Von seiner Taufe im Jahre 1836 bis zu seinem Tod im Jahre 1887
erlebte John Taylor, wie die Heiligen verfolgt und ungerecht behan-
delt wurden. Er sah den Pöbel die Mitglieder der Kirche aus ihren
Häusern vertreiben; er war Augenzeuge des Märtyrertods von
Joseph und Hyrum Smith (und wurde dabei selbst schwer ver-
wundet); und er war mit den Heiligen in Utah, wo sie auch wei-
terhin verfolgt wurden. Trotzdem forderte er die Mitglieder der
Kirche unablässig auf, alle Menschen zu lieben. In einer Ansprache,
die er in Utah hielt, als er Präsident des Kollegiums der Zwölf war,
sagte er: 

„David betete, Gott möge seine Feinde ins Totenreich schicken
[siehe Psalm 55:16]. Als Jesus gekreuzigt wurde und die Schmerzen
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eines grausamen Todes litt, sagte er: ,Vater, vergib ihnen, denn sie
wissen nicht, was sie tun.‘ [Lukas 23:34.] Dieses Gebet ist mir viel
lieber als das andere. … Das Gefühl sollten wir haben. Wir sollten
füreinander so empfinden und einander gütig begegnen und keine
harten Gefühle aufkommen lassen. … Ich höre manch einen sagen:
,Einen solchen Menschen hasse ich.‘ Ich selbst kenne auf der ganzen
Welt niemanden, den ich hasse. Das Gebot besagt, dass wir einander
lieben sollen.“4 

Lehren von John Taylor 

Wir sollten einander als Brüder und Schwestern
Liebe erweisen. 

Gott ist unser Vater, wir sind seine Kinder, und wir sollten alle
Brüder sein; wir sollten uns als Brüder fühlen und verhalten; wäh-
rend wir bemüht sind, dem Herrn, unserem Gott, von ganzem
Herzen, mit ganzem Sinn und aller Kraft zu dienen, sollten wir
gleichzeitig bemüht sein, unseren Nächsten zu lieben wie uns
selbst, sollten wir an seinem Wohlergehen und Glück und an allem
interessiert sein, was seinem zeitlichen und ewigen Wohl förderlich
ist.5 

Wenn wir versuchen, unseren Bruder zu betrügen, wie können
wir dann erwarten, dass Gott uns dabei segnet, denn er ist doch
genauso ein Kind des himmlischen Vaters wie wir auch. Und da er
sein Kind ist, ist er an seinem Wohlergehen interessiert, und wenn
wir versuchen, ein Kind des Herrn zu übervorteilen und ihm zu
schaden, meint ihr, dass [der Herr] sich dann über uns freut? … Wir
wollen einander gerecht und großzügig begegnen. „Darum sollst du
den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen und ganzer Seele,
mit all deinen Gedanken und all deiner Kraft.“ Das, so heißt es, ist
das erste Gebot. Und das zweite ist ihm gleich, nämlich: „Du sollst
deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ [Markus 12:30,31.] Tun wir
das? Wie angenehm wäre es doch dann, vor den Herrn zu treten,
wenn wir es täten. … 

Wir sollten so leben, dass unsere Liebe zueinander immer
zunehmen kann und nicht abnimmt, und unser Herz von Nächsten-
liebe erfüllt sein lassen, so dass wir einer des anderen Schwächen
ertragen – in dem Bewusstsein, dass wir die Kinder Gottes sind, die
sich bemühen, sein Wort, seinen Willen, sein Gesetz auszuführen.
Und dann behandelt einen jeden recht.6 
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Wir sollten voller Nächstenliebe sein, von brüderlicher Güte und
Zuneigung zueinander und zu allen Menschen erfüllt. Wir sollten so
empfinden wie der himmlische Vater.7 

Seid gegenseitig auf euer Wohlergehen bedacht, wie es in den hei-
ligen Schriften steht: „Seid einander in brüderlicher Liebe zugetan,
übertrefft euch in gegenseitiger Achtung.“ [Römer 12:10.] Ihr sagt,
das sei ziemlich schwer; tut es dennoch! Wir sollen unseren Näch-
sten lieben wie uns selbst. Wenn uns das gelingt und wir dann
unsere Mitmenschen besser behandeln als uns selbst und wenn es
einen kleinen Vorteil für sie gibt, dann erfüllen wir nicht nur das
Gesetz und die Propheten, sondern auch das Evangelium. Pflegen
wir den Geist der Liebe und Güte, und begraben wir jede noch so
geringfügige Unstimmigkeit.8 

Das Evangelium hilft uns, 
Liebe und Einigkeit zu entwickeln. 

Die Religion, die wir angenommen haben, bewegt uns, dank ihrer
geistigen Ausrichtung, dazu, uns miteinander zu verständigen; sie
hilft uns, einander zu lieben, und ich wollte, diese Neigung wäre bei
uns ein bisschen stärker ausgeprägt und es gäbe bei uns ein bisschen
mehr Liebe und wir wären ein bisschen mehr auf die Interessen
unserer Mitmenschen bedacht. Ich wollte, wir brächten unseren Brü-
dern Mitgefühl entgegen und wären von liebevoller Güte und Groß-
zügigkeit für einander erfüllt. Ich wollte, die brüderliche Liebe hätte
bei uns Bestand und breitete sich zunehmend aus, so wie sie aus der
Quelle des Lebens fließt – von Gott, von Herz zu Herz, wie Öl von
einem Gefäß ins andere gegossen wird, damit bei uns Harmonie,
Mitgefühl, Güte und Liebe allgemein verbreitet wären. Das bewirkt
das Evangelium für uns, wenn wir es bloß zulassen.9 

In einer Versammlung [der Kirche] waren vor kurzem fünfund-
zwanzig Nationalitäten vertreten. Unterscheiden sich diese so unter-
schiedlichen Menschen in ihren Gefühlen? Nein. 

Ich habe mich vor kurzem mit einem Herrn über einige der
Schwierigkeiten unterhalten, die die Engländer und die Iren mitein-
ander haben. Dabei habe ich ihm erklärt, es sei doch bedauerlich,
dass solche Gefühle bestehen. Nun, meinte er, es handle sich doch
um zwei verschiedene Rassen, die nicht miteinander verschmelzen
könnten, die einen seien eben Kelten, die anderen Angelsachsen und
sie unterschieden sich in ihren Neigungen und Gefühlen. Ihre
Gedanken und Gefühle unterscheiden sich; ihre Bildung und ihre
Instinkte unterscheiden sich. Das ist zwar soweit richtig, aber wie ist
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es mit uns? Wir sind durch die Inspiration des Heiligen Geistes hier
versammelt, und das erzeugt, wie ich bereits sagte, Einigkeit in
Gefühl und Geist, eine Einigkeit und ein Verständnis, die es in der
Welt nicht gibt, und Jesus hat ja gesagt: „Daran werden alle
erkennen, dass ihr meine Jünger seid: wenn ihr einander liebt.“
(Johannes 13:35.) … 

Und wie ist es, Brüder? Sind wir Skandinavier; sind wir Eng-
länder; sind wir Schotten, Schweizer oder Holländer, je nachdem?
Nein, der Geist Gottes, den wir durch den Gehorsam gegenüber den
Anforderungen des Evangeliums erlangt haben, da wir nun – aus
dem Wasser und dem Geist – von neuem geboren sind, macht uns
eins im Herzen, im Glauben, in der Taufe; wir haben bei uns keine
nationalen oder andere derartige Klassenunterschiede.10 

Wir sind nicht alle gleich. Wir haben jeder ein anderes Gesicht,
andere Gewohnheiten, auch wenn wir aus dem gleichen Stoff sind
und einen ähnlich aufgebauten Organismus haben. Wir sind ein-
ander so unähnlich, dass man kaum zwei gleiche Menschen finden
wird. Ich möchte nicht, dass jeder so denkt wie ich, ich bin bereit,
jedem einen großen Spielraum zu lassen, was das betrifft; aber ich
möchte doch, dass jeder das Rechte tut und an Gott festhält. Und was
die vielen sonstigen Kleinigkeiten betrifft, so sind sie mir ziemlich
gleichgültig.11 

Wir sollen anderen unsere Liebe erweisen, 
indem wir uns um sie bemühen. 

Wenn gute Menschen nicht einmal das Nötigste zum Leben
haben, so lesen wir dazu in den heiligen Schriften: „Wenn jemand
Vermögen hat und sein Herz vor dem Bruder verschließt, den er in
Not sieht, wie kann die Gottesliebe in ihm bleiben?“ [1 Johannes
3:17.] Und was das betrifft, sollten wir um jeden bemüht sein. … Wir
wollen aus ihnen keine Armen machen, sondern sie als Brüder und
Schwestern behandeln, als gute, ehrenwerte Menschen, und darauf
Acht haben, dass für sie gesorgt wird. 

Ich habe schon manche Menschen niederknien sehen, die dann
von ganzem Herzen zu Gott beten, er möge den Armen zu essen und
den Nackten Kleidung geben. Ich würde den Herrn niemals um
etwas bitten, wozu ich selbst nicht bereit bin. Wenn wir unter uns
Arme haben, dann helfen wir ihnen doch. … Und wenn jemand
irgendein Unglück erleidet, dann sorgt für ihn und gebt ihm, was er
für sein Wohlergehen und Glück braucht. Gott segne uns dabei. 
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Es wäre mir viel lieber, wenn ihr beispielsweise einen Sack Mehl,
ein bisschen Rindfleisch, … Zucker, ein bisschen Butter und Käse,
Kleidung und Brennholz und andere Annehmlichkeiten nehmen
und damit versuchen würdet, Menschen glücklich zu machen, als all
die Gebete zu hören, die ihr dem Herrn dazu darbringen könntet;
ihm wäre das auch lieber. So geht man damit um. Wenn wir gesegnet
werden, sollten wir mit anderen teilen, und dann segnet Gott uns
und führt uns auf den Wegen des Friedens.12 

Einmal kam ein Mann zu Jesus und fragte ihn, welches das wich-
tigste Gebot sei. Der Erretter antwortete ihm: „Du sollst den Herrn,
deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit all
deinen Gedanken. Das ist das wichtigste und erste Gebot. Ebenso
wichtig ist das zweite: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich
selbst.“ [Matthäus 22:37–39.] Können wir das? Es ist doch manchmal
ziemlich anstrengend. Wir haben allzu häufig das Gefühl, wir
würden lieber zwei Dollar in die eigene Tasche stecken als einen
unserem Mitmenschen zu geben, oder nicht? Wir hätten lieber selbst
zwei, drei Kühe, als dass wir unserem Nachbarn eine gönnen. … 

Behandelt jeden gut und richtig und seid zu allen gütig. Wenn ihr
seht, dass das Vieh eines Nachbarn im Getreide eines anderen steht,
dann nehmt daran soviel Anteil, dass ihr es vertreibt; seid um das
Wohlergehen eurer Mitmenschen bemüht und macht ihnen das
Leben so angenehm wie möglich; dann wird Gott uns segnen und
wir sind auch einander ein Segen.13 

Wir sollten anderen unsere Liebe erweisen, indem 
wir ihnen vergeben und sie um Vergebung bitten. 

Behandelt einander richtig. Habt ihr gegeneinander gesündigt?
Dann geht hin und macht es wieder gut. Habt ihr einander betrogen?
Geht hin und bringt das in Ordnung. Habt ihr unfreundlich mit
eurem Bruder oder eurer Schwester gesprochen? Dann geht hin,
gesteht euren Fehler ein und bittet um Verzeihung und versprecht,
es in Zukunft besser zu machen. Der andere könnte seinerseits auch
sagen: „Ja, ich habe neulich das und das gesagt, kannst du mir bitte
verzeihen?“ Ein solches Vorgehen wäre doch viel besser und es
würde viel besser zur Berufung eines Heiligen Gottes passen, als
wenn man die schlechten Gefühle im Herzen bewahrt.14 

Seien wir doch freundlich zueinander und wahren wir den guten
Ruf des anderen, seien wir auf das Wohl des anderen bedacht und
behandeln wir jeden so, wie wir von Gott behandelt werden wollen.
Und wenn wir dann zum Herrn kommen, können wir sagen: „Vater,
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erlass uns unsere Schulden, wie auch wir sie unseren Schuldnern
erlassen haben.“ [Siehe Matthäus 6:12, 14.] Denn wenn wir unserem
Bruder nicht vergeben, wie können wir dann erwarten, dass der
himmlische Vater uns vergibt? Wenn wir mit unserem Nächsten
Schwierigkeiten haben, wollen wir uns bemühen, das wieder in Ord-
nung zu bringen. Sagt doch: „Bruder oder Schwester Soundso, mein
Gewissen macht mir wegen dem, was ich über dich gesagt bzw. dir
angetan habe oder wegen dem Geschäft, bei dem ich dich übervor-
teilt habe, zu schaffen, und ich bin gekommen, um das in Ordnung
zu bringen, denn ich bin fest entschlossen, das Rechte zu tun, egal
was andere tun.“15 

Wenn jemand einen Fehler macht und dabei unbedacht handelt
und darauf aus ist, uns zu schaden, sollen wir dann versuchen, ihm
zu schaden? Nein, wir werden uns bemühen, ihm soviel Gutes zu
tun, wie wir nur können. „Aber das ist doch nicht natürlich.“ Aber
wir sollen uns doch ändern – vom natürlichen Wesen zur Gnade.
Jesus hat gesagt: „Ihr habt gehört, dass gesagt worden ist: Du sollst
deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen. Ich aber sage euch:
Liebt eure Feinde und betet für die, die euch verfolgen.“ [Matthäus
5:43,44.] Wenn ihr das alles getan habt und alle Bedingungen des
Gesetzes erfüllt, was kann man dann noch mehr von euch ver-
langen? Gar nichts. … 

Wenn zwischen mir und einem anderen Schwierigkeiten
bestehen, dann komme ich ihm auf dem halben Weg entgegen, ja, ich
komme ihm auf drei Vierteln des Weges entgegen oder auch ganz.
Ich gebe lieber nach; ich sage lieber, komm, streiten wir uns nicht, ich
möchte ein Heiliger sein. Ich bin auf Reinheit, Tugend, Brüderlich-
keit bedacht und möchte die Gesetze Gottes auf der Erde befolgen
und in den ewigen Welten Throne und Reiche und Mächte erlangen;
ich werde nicht zulassen, dass so armselige Belange meine Aus-
sichten schmälern. Ich bin für das Leben – für ewiges Leben und
ewige Erhöhung im Reich Gottes.16 

„Vergib uns unsere Verfehlungen, wie wir denen, die sich gegen
uns verfehlen, vergeben.“ Denkt ihr ständig daran? Wir knien nieder
und manch einer hält sich für einen ziemlich anständigen Menschen,
aber da ist noch Bruder Soundso, er handelt nicht ganz richtig, und
ich mag ihn nicht besonders, und ich habe ein bisschen über ihn
geredet, weil er mich verletzt hat, und ich will Vergeltung, aber Gott,
vergib mir doch meine Sünden. Ja, sagt der Herr, unter der Bedin-
gung, dass du deinem Bruder vergibst, nur unter dieser Bedingung.
„Wenn du deine Opfergabe zum Altar bringst und dir dabei einfällt,
dass dein Bruder etwas gegen dich hat, so lass deine Gabe dort vor
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dem Altar liegen; geh und versöhne dich zuerst mit deinem Bruder,
dann komm und opfere deine Gabe.“ [Matthäus 5:23,24.] Wenn wir
uns an dieses Gesetz halten, können wir sagen: Vergib uns unsere
Verfehlungen, wie wir denen, die sich gegen uns verfehlen, ver-
geben. 

Wenn der Herr in unserem gegenwärtigen Zustand unser Beten
erhören würde, würde vielen von uns nicht vergeben werden. Wenn
wir wollen, dass das ganze Volk zu guten Heiligen wird, müssen wir
selbst gute Heilige sein. Wer zu einem anderen sagt: „Du darfst nicht
stehlen“, der darf auch selbst nicht stehlen. Ihr belehrt euren Bruder
darüber, dass er über seinen Nächsten nicht schlecht sprechen darf;
aber haltet ihr euch auch selbst daran? … 

Wir sollten einer auf das Interesse des anderen bedacht sein und
einander Mitgefühl entgegen bringen. Wir sollen doch in der Kirche,
dem Reich Gottes, Brüder sein, die einander durch die unauflösli-
chen Bindungen des immerwährenden Evangeliums verbunden
sind, und zwar nicht nur für die Zeit, sondern für die Ewigkeit. Des-
halb sollte alles, was wir tun, auf dieses Ziel ausgerichtet sein und
auf Prinzipien wie Rechtschaffenheit und Freundschaft gründen.17 

Wir sollen so lieben, wie es
uns der Erretter durch sein vollkommenes

Beispiel gezeigt hat. 

Unsere Gefühle für die Welt der Menschen im allgemeinen sollten
die gleichen sein, wie Jesus sie zum Ausdruck brachte. Er war um ihr
Wohlergehen bemüht, und unser Motto sollte immer das gleiche
sein wie das seine: „Friede auf Erden und Wohlgefallen den Men-
schen seiner Gnade.“ [Siehe Lukas 2:14.] Wer sie auch sind und was
sie auch sind, wir sollten um das Glück und Wohlergehen aller
Nachkommen Adams bemüht sein.18 

Wenn wir ein bisschen stolpern, benimmt sich der Erretter nicht
wie ein törichter, rachsüchtiger Mensch, der einen anderen zu Boden
schlägt. Er ist voller Güte und Langmut und behandelt jeden freund-
lich und zuvorkommend. Solche Gefühle wollen auch wir hegen
und uns von ihnen leiten lassen; das sind die Prinzipien, das ist der
Geist, der jeden Ältesten in Israel bewegen sollte und von dem er
sich bei allem, was er tut, leiten lassen sollte.19 

Wenn Jesus, als er auf der Erde war, den Hohn und Spott und die
Vorwürfe, mit denen die Menschen ihn so wahllos überhäuften,
geduldig ertragen konnte, und wenn wir die Grundsätze, die er ver-
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kündete, besitzen, können wir es uns leisten, die gleichen edlen und
großherzigen Gefühle zu hegen, die er im Herzen trug. … 

Jesus kam gemäß dem vorherordinierten Plan und gemäß der
Absicht Gottes bezüglich der Menschheit hierher – als der Einzigge-
zeugte des Vaters voll Gnade und Wahrheit. Er kam hierher, um sich
selbst als Opfer darzubringen, der Gerechte für die Ungerechten, um
die Bedingungen des übertretenen Gesetzes zu erfüllen, die die Men-
schen selbst gar nicht hätten erfüllen können, um sie aus den Ruinen
des Falls zu retten, sie aus der Macht des Todes, der alle Menschen
ja durch die Übertretung des Gesetzes unterworfen waren, zu
befreien, und er selbst, … der Sohn Gottes, bot sich als Opfer dar, als
angemessene Versöhnung für die Sünden der Welt. Und als er auf
Widerstand und Ablehnung stieß, als er ausgestoßen, angespieen
und verleumdet wurde, als er gar gekreuzigt wurde, … da sagte er:
„Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“ [Lukas
23:34.] 

Er erklärte, im Gesetz aus alter Zeit stehe geschrieben: „Auge um
Auge und Zahn um Zahn.“ Und dazu sagt er: „Ich aber sage euch: …
Liebt eure Feinde und betet für die, die euch verfolgen, damit ihr
Söhne eures Vaters im Himmel werdet; denn er lässt seine Sonne
aufgehen über Bösen und Guten, und er lässt regnen über Gerechte
und Ungerechte.“ [Matthäus 5:38,39,44,45.] Das waren Grundsätze,
die eines Gottes würdig waren; es waren Gefühle, die die Menschen,
wenn sie sie beherzigen würden, von der niedrigen, untergeord-
neten Position, in der sie sich abmühen, auf eine höhere Ebene
bringen würden, dahin, wo sie mit dem himmlischen Vater Gemein-
schaft hätten und sich auf die Gesellschaft der Götter in den ewigen
Welten vorbereiten könnten.20 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Warum ist es wichtig, dass wir im Umgang mit unseren Mitmen-
schen daran denken, dass alle Menschen Kinder des himmlischen
Vaters sind? Was können wir tun, damit wir unseren Mitmen-
schen die gleichen Gefühle entgegenbringen wie der himmlische
Vater? Wie haben Sie schon Menschen um das Wohlergehen
anderer bemüht gesehen? 

• Wie müssen wir leben, damit unsere Liebe zu einander immer nur
zunimmt und nicht abnimmt? Wie können wir das in unserer
Familie erreichen? 
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• Wie hilft das Evangelium Ihnen, Ihre Mitmenschen lieben zu
lernen? 

• Welche Möglichkeiten haben Sie, Menschen zu helfen, die nicht
das Nötigste zum Leben haben? Wie können wir uns in einer sol-
chen Situation am besten verhalten? 

• Wie sollten wir Konflikte mit anderen bereinigen? Wie können
wir lernen, Menschen, die anderer Meinung sind als wir, mehr zu
lieben? 

• Warum ist es wichtig, dass wir unseren Mitmenschen vergeben?
Inwiefern beeinflusst unsere Vergebungsbereitschaft unsere
Fähigkeit, den Geist zu spüren? Wie wirkt es sich auf uns aus,
wenn wir anderen nicht vergeben wollen? 

• Wie können wir es vermeiden, andere zu beleidigen oder selbst
beleidigt zu sein? Wie können wir unseren Stolz überwinden und
jemanden um Verzeihung bitten? 

• Welche Beispiele für Liebe und Vergebungsbereitschaft hat der
Erretter uns gegeben? Wie hilft sein Beispiel Ihnen, Ihre Mitmen-
schen zu lieben und ihnen zu vergeben? 

Einschlägige Schriftstellen: Matthäus 22:35–40; Johannes 13:34,35; 
Mosia 23:15; Moroni 7:45–48; LuB 12:8; 64:8–10 
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Gehorsam,
eine heilige Pflicht

Solange wir die Gebote Gottes halten, brauchen 
wir nichts Böses zu fürchten, denn der Herr wird 

in Zeit und Ewigkeit mit uns sein.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

John Taylor bewies sein ganzes Leben lang seinen bereitwilligen
Gehorsam gegenüber Gott. Das war besonders offensichtlich, als er
berufen wurde, seine Familie zu verlassen und dem Herrn in Eng-
land als Missionar zu dienen. 

Wie in einer Offenbarung in Lehre und Bündnisse, Abschnitt 118,
festgehalten, erging der Ruf zu dienen im Juli 1838. In dieser Offen-
barung wurde den Aposteln geboten, am 26. April 1839 vom Tem-
pelplatz in Far West, Missouri, aus ihre Missionsreise anzutreten. Es
war sehr schwierig, dieses Gebot zu befolgen, da die Heiligen in Mis-
souri verfolgt wurden und im Winter 1838/39 von dort vertrieben
worden waren. Aber trotz der Gefahren, die ihnen bei der Rückkehr
nach Missouri drohten, vertrauten Elder Taylor und die übrigen
Apostel dem Herrn und blieben gehorsam. Kurz nach Mitternacht
kamen sie am 26. April 1839 nach Missouri und trafen sich am Tem-
pelplatz in Far West, wo sie den Eckstein für den Tempel legten.
Dann brachen sie nach Nauvoo auf, um die letzten Vorbereitungen
für ihre Missionsreise nach England zu treffen.2 

Elder Taylor brach von Montrose, Iowa, aus zu seiner Mission auf.
Seine Familie lebte dort, auf der anderen Seite des Mississippi,
gegenüber von Nauvoo, in alten Blockhütten. Er und seine Familie
litten zwar an Malaria, aber er war der Berufung, in England eine
Mission zu erfüllen, gehorsam. Wie weh es ihm tat, sich von seiner
Familie zu trennen, kommt in seinen folgenden Worten zum Aus-
druck: „Der Gedanke an die Mühsal, die sie gerade durchgemacht
hatten, die Ungewissheit darüber, ob sie in dem Haus, das sie
bewohnten, bleiben konnten – auch wenn sie dort nur ein einziges
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Zimmer hatten – die überall herrschende Krankheit, die Armut der
Brüder, die Unsicherheit vor dem Pöbel, dazu die Ungewissheit dar-
über, was während meiner Abwesenheit geschehen mochte – all das
beunruhigte mich außerordentlich. Diese Sorgen, die ich mir als
Vater und als Ehemann machte, wurden noch dadurch verschlim-
mert, dass Zeit und Entfernung uns trennen sollten. Aber der
Gedanke daran, dass ich auf das Gebot des Gottes Israels hin meine
Heimat wieder besuchen und dort die Grundsätze der ewigen Wahr-
heit verkünden und das bekannt machen sollte, was Gott zur Erret-
tung der Welt offenbart hatte, überwand jedes andere Gefühl.“3 

Präsident Taylors Stärke entsprang seinem tief verwurzelten
Zeugnis vom Evangelium: „Als ich zum ersten Mal vom Evangelium
hörte, musste ich zugeben, dass daran etwas Vernünftiges war. Ich
hoffte fast, es wäre nicht wahr. ,Wenn es wahr ist‘, so sagte ich, ,dann
bin ich als ehrlicher Mensch verpflichtet, es zu befolgen, sonst kann
ich mir selbst nicht trauen.‘“4 

„Wir haben die Erfahrung gemacht, dass das größte Glück des Menschen darin besteht, Gott zu 
fürchten und seine Gesetze zu beachten und seine Gebote zu halten.“ 
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Lehren von John Taylor 

Ein wahrer Jünger des Herrn entscheidet sich dafür, 
seinen Willen zu befolgen. 

Der Herr bringt seine merkwürdige Absicht zustande; er erreicht,
was er sich vorgenommen hat. Unsere Aufgabe ist es, nach unserer
Religion zu leben, das Evangelium, das wir haben, wirklich wertzu-
schätzen und seine Anforderungen ganz und gar zu erfüllen, uns
seinen Gesetzen zu unterwerfen und seinen Vorschriften zu
genügen und die Weisung des heiligen Priestertums zu befolgen,
das ja die Schlüssel zu den Geheimnissen der Offenbarungen Gottes
inne hat, unsere Berufungen groß zu machen und unseren Gott zu
ehren, damit wir bereit sind, unsere Bestimmung auf der Erde zu
erfüllen, damit wir unseren Mitmenschen ein Segen sein können und
Segen über unsere Nachkommen bringen und die erhabenen Grund-
sätze der Ewigkeit verbreiten, die dazu dienen, diejenigen, die sich
an ihre Vorschriften halten, zu segnen und zu erleuchten, sie zu
adeln und zu erhöhen.5 

Jesus sagt: „Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir; denn
ich bin gütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden
für eure Seele.“ [Matthäus 11:29.] Was war denn das Joch, das den
Jüngern Jesu auferlegt wurde? Genau das gleiche wie das Joch, das
euch auferlegt worden ist. … Das Wort lautete: Geht in meinem
Namen und mit meiner Vollmacht aus, und mein Geist wird euch
begleiten. So war es, und die Menschen wurden eins im Glauben, in
der Lehre und im Grundsatz, so wie es in den heiligen Schriften
steht: „Nehmt mein Joch auf euch.“ Was war das? Er hat gesagt:
„Selig, die keine Gewalt anwenden; denn sie werden das Land
erben. … Selig, die ein reines Herz haben; denn sie werden Gott
schauen. … Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit;
denn sie werden satt werden.“ [Matthäus 5:5,6,8.] Das war das
Joch, das Jesus ihnen auferlegte, und dieses Joch ist auch euch auf-
erlegt – ihr sollt die Rechtschaffenheit lieben, die Gebote Gottes
halten, nach eurer Religion leben und die Grundsätze der Wahrheit
befolgen – ist das ein hartes Joch? Das wird von den Heiligen der
Letzten Tage verlangt. „Nehmt mein Joch auf euch und lernt von
mir!“ Und wie tat er das? Er gehorchte dem Willen seines Vaters und
erwartete dann von seinen Jüngern, dass sie seinem Willen ge-
horchten.6 
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Ungehorsam gegenüber den Gesetzen 
Gottes schadet uns nur. 

Gemäß den ewigen Gesetzen Gottes und der ewigen Beschaffen-
heit der Dinge, wie sie in den ewigen Welten bei ihm existieren und
wie sie hier auf der Erde existieren, sollten wir alle uns genauso von
Gott führen lassen und sind genauso verpflichtet, auf sein Gesetz zu
hören und uns von seinem Rat leiten zu lassen – eigentlich, so meine
ich, noch ein bisschen mehr – als es der Fall wäre, wenn wir dieses
Weizenkorn wachsen lassen, so dass daraus zehntausend Millionen
werden, denn auch das könnten wir nur, indem wir die Gesetze
befolgen, die diese Vermehrung regeln. 

Darüber hinaus sind wir alle Abkömmlinge Gottes, oder nicht?
Ich denke, in den heiligen Schriften steht: „Wir sind von seiner Art;
er ist der Gott und Vater aller Geister im Fleisch“ [siehe Apostelge-
schichte 17:28; Hebräer 12:9]. Da er nun der Gott und Vater aller Gei-
ster im Fleisch ist und für alles Fleisch eine Welt geschaffen hat, wo
sie leben können, da er dafür gesorgt hat, dass sie dort bestehen
können, dass sie Nahrung, Kleidung, Annehmlichkeiten, Wohlbe-
hagen und Glück haben, und ihnen Intelligenz geschenkt und ihnen
geboten hat, die Fülle der Natur für sich zu nutzen, hat er doch wohl
auch das Recht, uns zu führen und Gehorsam gegenüber seinem
Gesetz zu verlangen. Wäre das kein legitimes Recht, wenn man es
mal recht bedenkt? 

Die Welt sagt: Nein, er hat kein Recht; ich bin mein eigener Herr;
ich bin ein unabhängiges Wesen; ich gehe meinen eigenen Weg usw.
Manche Heiligen der Letzten Tage sagen fast das gleiche; nicht ganz,
aber doch fast. „Ich bin ein freier Mensch; ich will verdammt sein,
wenn ich nicht tue, was mir gefällt, usw.“ Na ja, ich will euch einen
anderen Aspekt dieser Betrachtungsweise aufzeigen. Ihr werdet ver-
dammt, wenn ihr tut, was euch gefällt, außer es gefällt euch, die
Gesetze Gottes zu befolgen. Wir können seine Gesetze nicht unge-
straft missachten und auch die ewigen Prinzipien, die in der ganzen
Natur bestehen, nicht einfach mit Füßen treten. Wenn die gesamte
Natur dem Gesetz untersteht und sonst leiden müsste, warum nicht
auch der Mensch? 

Wir können nicht unseren eigenen Weg gehen und trotzdem von
Gott gesegnet werden. Jeder, der das versucht, wird feststellen, dass
er sich geirrt hat. Gott zieht seinen Geist von einem solchen Men-
schen zurück, und er ist sich selbst überlassen und muss im Finstern
wandeln und ins Verderben hinabsinken. Es wird von uns erwartet,
dass wir uns auf eine höhere Ebene begeben, dass wir uns als Kinder
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Gottes betrachten und wissen, dass Gott unser Vater ist und dass er
sich nicht von ungehorsamen Kindern missachten lässt, von denen,
die gegen seine Gesetze und sein Priestertum kämpfen. Er erwartet
von uns, dass wir nach unserer Religion leben, seine Gesetze
befolgen und seine Gebote halten.8 

Wenn wir die Heiligen Gottes sind, müssen wir anfangen zu
lernen, auf der Erde den Willen Gottes zu tun, wie er in den Him-
meln getan wird; denn nicht jeder, der sagt, Herr! Herr!, wird ins
Reich Christi kommen, sondern nur, wer den Willen des Vaters im
Himmel erfüllt [siehe Matthäus 7:21]. Wir meinen manchmal, wir
könnten tun, was uns gefällt. Ja, wir können tun, was uns gefällt, und
dann tut Gott, was ihm gefällt, und für jedes Wort und jeden
geheimen Gedanken werden wir Rechenschaft ablegen müssen, so
heißt es doch. … 

Wir sind nicht hier, um unseren Willen zu tun, sondern den
Willen des himmlischen Vaters. Manche Menschen, die meinen, sie
machten es ganz gut, nämlich, mit ihren Worten, „wie es ihnen, mit
Verlaub zu sagen, gefällt“, werden aufwachen und feststellen, dass
sie nicht den Willen Gottes getan haben. Sie haben vielleicht
gedacht, sie hätten Frauen und Kinder, aber sie werden aufwachen
und feststellen, dass sie sie nicht haben und dass ihnen auch viele
der großen Segnungen vorenthalten bleiben, die sie sich schon aus-
gemalt hatten. Bei aller Barmherzigkeit und Güte und allen zärtli-
chen Gefühlen gegenüber unseren Brüdern und Schwestern und
allen Menschen können wir doch das Gesetz Gottes nicht miss-
achten und die Grundsätze, die er aufgestellt hat, nicht ungestraft
übertreten. Er erwartet, dass wir die Dinge tun, die vor ihm
annehmbar sind, und wenn wir das nicht tun, müssen wir die Strafe
dafür, dass wir uns von rechten Grundsätzen abgewandt haben, in
Kauf nehmen. 9 

Wenn der Herr ein Volk hat, das auf sein Gesetz hört, besteht die
Möglichkeit, dass er sein Reich auf der Erde aufrichtet. Andernfalls
kann er sein Reich nur aufrichten, indem er sie von der Erde entfernt
oder sein Reich bis zu einer anderen Zeit aufgibt; denn er kann
unmöglich sein Reich aufrichten, wenn er kein Volk hat, das ihm
gehorcht. … 

Wenn keine Bereitschaft zu gehorchen da ist, zieht der Geist
Gottes sich zurück. Man kann ihn nicht behalten, wenn man sich
gegen die Autoritäten und Ratschläge der Kirche, des Reiches
Gottes, auflehnt.10 
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Gehorsam bringt Segnungen in diesem Leben 
und in der Ewigkeit. 

Welche Pflicht hat ein Mensch hier? Gehorsam gegenüber den
Sprechern Gottes in unserer Mitte, und solange wir die Gebote
Gottes halten, brauchen wir nichts Böses zu fürchten; denn der Herr
wird in Zeit und in Ewigkeit mit uns sein.11 

Jesus Christus sagt: „Meinen Frieden gebe ich euch; nicht einen
Frieden, wie die Welt ihn gibt, gebe ich euch.“ (Johannes 14:27.) Wo
immer dieser Friede besteht, hinterlässt er einen Einfluss, der für die-
jenigen, die daran Anteil haben, tröstlich und erfrischend ist. Er ist
wie der Morgentau für die durstige Pflanze. Dieser Friede ist ein
Geschenk Gottes, und man kann ihn nur durch den Gehorsam
gegenüber seinen Gesetzen erlangen. Wenn jemand in seiner Familie
und in seinem Freundeskreis Frieden schaffen will, muss er ihn erst
im eigenen Herzen entwickeln; denn wahren Frieden erlangt man
nur gemäß der rechtmäßigen Herrschaft und Autorität des Himmels
und durch den Gehorsam gegenüber seinen Gesetzen.12 

Das wissen wir: Gott lebt. Wir wissen, wenn wir ihn anrufen, hört
er unser Beten. Wir haben die Erfahrung gemacht, dass das größte
Glück des Menschen darin besteht, Gott zu fürchten und seine
Gesetze zu beachten und seine Gebote zu halten; wir haben gelernt,
dass wir die Aufgabe haben, uns zu bemühen, alle Menschen glück-
lich und intelligent zu machen, und solches Glück und solche Intel-
ligenz kann man nur durch den Gehorsam gegenüber den Gesetzen
Gottes erlangen.13 

Wir Heiligen der Letzten Tage glauben daran, dass dieses Evange-
lium wiederhergestellt worden ist; außerdem wissen wir, dass wir es
besitzen. Für mich gilt das jedenfalls und für euch auch; und durch
den Gehorsam gegenüber den Grundsätzen des Evangeliums und
dadurch, dass wir den Heiligen Geist empfangen haben, wissen wir
Heiligen der Letzten Tage, dass dies das Werk Gottes ist; wenn ihr es
nicht wisst, liegt das daran, dass ihr nicht nach eurer Religion lebt
und die Gebote Gottes nicht haltet. „Wer bereit ist, den Willen Gottes
zu tun“, sagt Christus, „wird erkennen, ob diese Lehre von Gott
stammt oder ob ich in meinem eigenen Namen spreche.“ [Johannes
7:17.]14 

Unsere Aufgabe ist es, unsere Berufungen groß zu machen, und
wenn wir uns nicht alle der Führung des Allmächtigen unterstellen,
können wir das nicht – das heißt, wer sich dem Gesetz Gottes nicht
unterwirft, kann es nicht. Wer sich dagegen dem Gesetz Gottes
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unterwirft, kann es ganz leicht, denn Jesus sagt: „Nehmt mein Joch
auf euch und lernt von mir; denn ich bin gütig und von Herzen
demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seele. Denn mein Joch
drückt nicht und meine Last ist leicht.“ [Matthäus 11:29,30.] Wenn
wir also Gott und dem Geist in uns gehorsam sind, wird unser Licht
wie das Licht der Gerechten, das immer heller scheint bis zum voll-
kommenen Tag; wenn wir aber dem Gesetz, dem Wort und der Ord-
nung der Kirche, des Reiches Gottes auf der Erde, nicht gehorsam
sind, dann wird das Licht in uns Finsternis, und, wie es geschrieben
steht, wie groß muss dann die Finsternis sein! [Siehe Matthäus
6:23.]15 

Wenn jemand demütig, rein und tugendhaft ist und sich vom
Herrn leiten lässt und sich auf allen Lebenswegen vom Licht seines
Heiligen Geistes leiten lässt, kann er sein Gesetz, sein Wort, seinen
Willen erfassen – und ihn dann befolgen, wie er ihm kundgetan wird
– solch ein Mensch, solche Brüder und Schwestern, die diesen Plan
befolgen, erfassen die Dinge Gottes tausendmal eher als jemand, der
sorglos und gleichgültig, töricht und widerspenstig ist und die Seg-
nungen und Möglichkeiten, die sich ihm bieten, vernachlässigt. Das
Licht in einem solchen Menschen wird zur Finsternis, während der
Pfad der anderen wie der Weg der Gerechten ist, der immer heller
leuchtet, bis zum vollkommenen Tag. [Siehe LuB 50:24.]16 

Unsere Sicherheit, unser Glück, unser Wohlstand hängen von
unserem Gehorsam gegenüber Gott und seinen Gesetzen ab, unsere
Erhöhung in Zeit und Ewigkeit hängt genauso davon ab. Wenn wir
irgendwelche Mittel erlangt haben, bitten wir den Vater, er möge uns
befähigen, damit das Rechte zu tun, und, wie ich gesagt habe, werden
wir ihn um unser tägliches Brot bitten und ihm dafür danken,
genauso wie die Israeliten. Sie hatten Manna, das ihnen von Zeit zu
Zeit von den Engeln gebracht wurde. Ich weiß nicht, was für Mühlen
sie hatten oder wer ihre Bäcker waren; aber sie brachten das Manna.
„[Es] hatte keiner, der viel gesammelt hatte, zu viel und keiner, der
wenig gesammelt hatte, zu wenig.“ [Exodus 16:18.] Ich glaube, das
gleiche gilt manchmal für uns. Die Engel bringen uns nicht unbedingt
Manna, aber Gott sorgt für uns, und mir steht den ganzen Tag der
Sinn danach, den Namen des Gottes Israels zu preisen; und wenn wir
Gott fürchten und Rechtschaffenheit wirken, … dann werden wir,
das Zionsvolk, die reichsten aller Menschen sein.17 

Ich weiß noch, wie mir das Evangelium anfangs verkündet wurde
– vor meiner Taufe; ich hörte in einem Vortrag etwa Folgendes: „Wir
können euch nichts Besonderes verheißen, nur die Gunst Gottes,
wenn ihr rechtschaffen lebt und seine Gebote haltet. Ihr werdet um
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des Zeugnisses willen, das ihr geben sollt, um der Religion willen,
der zu folgen ihr berufen seid, vielleicht verfolgt und bedrängt, ins
Gefängnis geworfen oder getötet; aber wir können euch verheißen,
wenn das der Fall sein sollte, werdet ihr ewiges Leben haben.“18 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Warum möchte der Herr wohl, dass wir gehorsam sind? Welche
Segnungen hat er uns für den Gehorsam verheißen? 

• Was haben Sie schon erlebt, das Ihnen gezeigt hat, welche Seg-
nungen der Gehorsam mit sich bringt? Warum haben Sie wohl ein
besseres Gefühl, wenn Sie gehorsam sind? 

• Warum spielt die Entscheidungsfreiheit beim Gehorsam eine so
wichtige Rolle? Inwiefern macht Gehorsam uns frei? 

• Inwiefern hilft Gehorsam, unser Zeugnis zu festigen? Wie kann
sich Ungehorsam auf das Zeugnis eines Menschen auswirken?
Was hat Präsident Taylor wohl gemeint, als er sagte: „Wir können
nicht unseren eigenen Weg gehen und trotzdem von Gott
gesegnet werden“? 

• Wir wissen, dass unsere Errettung von unserem Gehorsam
abhängt; was können wir tun, um unsere Kinder dieses Prinzip zu
lehren? 

• Warum werden auch die Gehorsamen noch geprüft? (Siehe auch
LuB 58:2–5.) Warum ist es wichtig, dass man auch in schweren
Prüfungen gehorsam bleibt? 

Einschlägige Schriftstellen: Matthäus 11:29,30; Johannes 7:17; 14:15; 
1 Nephi 3:7; Alma 3:26,27; LuB 58:26–29; 130:20,21 
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Unser Erretter Jesus Christus „trug … die schwere Last und Verantwortung für die Sünden
aller Menschen, was für uns unfassbar ist“.
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Das unbegrenzte Sühnopfer
Jesu Christi

Der Mensch könnte sich aus eigener Kraft 
nur zur Würde und Fähigkeit eines Menschen

erhöhen; deshalb war das Sühnopfer eines Gottes
notwendig, damit der Mensch … erhöht

werden kann.1

Aus dem Leben von John Taylor 

In einer Sonntagsversammlung mit Mitgliedern der Kirche sprach
Elder John Taylor von der Freude, die er empfand, wenn er über das
Sühnopfer Jesu Christi nachsann: „Es ist mir eine Freude, mit den
Heiligen zusammenzukommen. Ich breche gern gemeinsam mit
ihnen das Brot, um des zerschlagenen Leibes unseres Herrn und
Erretters Jesus Christus zu gedenken und auch um zum Gedächtnis
des Blutes, das er vergossen hat, aus dem Kelch zu trinken. Und
dann über das nachzusinnen, was damit verbunden ist. Unsere
Beziehung zu Gott durch unseren Herrn Jesus Christus, unsere
Beziehung zueinander als Mitglieder des Leibes Christi, unsere
Hoffnungen bezüglich der Zukunft, das zweite Erscheinen unseres
Herrn Jesus Christus, bei dem er sich, wie uns zu verstehen gegeben
wurde, gürten und uns bedienen wird und wir mit ihm im Reich
seines Vaters Brot essen und Wein trinken werden. Ich sinne so gern
über all diese und tausend weitere Dinge im Zusammenhang mit der
Errettung, dem Glück und der Erhöhung der Heiligen Gottes in
dieser und in der künftigen Welt nach.“2 

Lehren von John Taylor 

Jesus gelobte, den Plan des Vaters zu erfüllen, 
indem er für die Sünden der Welt sühnte. 

In der Ratsversammlung im Himmel wurde der Plan, der bezüg-
lich der Söhne Gottes angenommen werden sollte, die damals noch
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Geister waren und noch keine irdische Hülle erhalten hatten, gebüh-
rend betrachtet. Denn in Anbetracht der Erschaffung der Welt, die ja
mit Menschen bevölkert werden sollte, um es ihnen zu ermöglichen
eine irdische Hülle zu erhalten und in dieser irdischen Hülle die
Gesetze des Lebens zu befolgen und dann mit ihr bei den Göttern
erhöht zu werden, so heißt es, jauchzten alle Morgensterne und
jubelten alle Gottessöhne [siehe Ijob 38:7.] Da stellte sich die Frage,
wie und nach welchem Prinzip die Errettung, Erhöhung und ewige
Herrlichkeit der Söhne Gottes bewerkstelligt werden sollte. 

Es ist offensichtlich, dass in jener Ratsversammlung bestimmte
Pläne vorgelegt und erörtert worden waren und dass nach ausführ-
licher Erörterung jener Grundsätze und der Verkündigung des Wil-
lens des Vaters bezüglich seiner Absichten Luzifer sich mit einem
eigenen Plan vor den Vater hinstellte und sagte: „Siehe, [hier bin ich],
sende mich! Ich will dein Sohn sein, und ich will die ganze Mensch-
heit erlösen, dass auch nicht eine Seele verloren gehe, und ich werde
es sicherlich tun; darum gib mir deine Ehre.“ [Siehe Mose 4:1.] Aber
Jesus sagte, als er Luzifers Worte hörte: „Vater, dein Wille geschehe,
und dein sei die Herrlichkeit immerdar.“ [Mose 4:2.] 

Diesen Bemerkungen, die der geliebte Sohn machte, sollten wir
natürlich entnehmen, dass der Vater in der Erörterung dieses
Themas seinen Willen kundgetan und seinen Plan und seine
Absichten in dieser Sache dargelegt hatte und dass sein geliebter
Sohn nur den Willen seines Vaters tun wollte, wie dieser vorher
kundgetan worden war. Außerdem wollte er, dass die Herrlichkeit
seinem Vater gehört, der, als Gott Vater und Urheber des Plans, ein
Anrecht auf alle Ehre und Herrlichkeit hatte. 

Aber Luzifer wollte … sich dem Willen seines Vaters widersetzen;
überheblich war er darauf aus, den Menschen seiner Entscheidungs-
freiheit zu berauben, also einen Sklaven aus ihm zu machen und ihn
in eine Lage zu versetzen, in der es ihm unmöglich war, die Erhö-
hung zu erlangen, die Gott für den Menschen vorgesehen hatte,
nämlich durch Gehorsam gegenüber dem Gesetz, wie er es vorge-
schlagen hatte. … Wenn der Mensch keine Entscheidungsfreiheit
gehabt hätte oder wenn er seiner Entscheidungsfreiheit beraubt
worden wäre, hätte er nicht vom Teufel oder von irgendeiner
anderen Macht versucht werden können, denn wenn der Wille
Gottes sich durchgesetzt hätte und ausgeführt worden wäre, ohne
dass der Mensch etwas hätte tun oder sich frei entscheiden können,
wäre es ihm unmöglich gewesen, etwas Falsches zu tun, denn er
hätte ja gar keine Macht gehabt, dieses Falsche zu tun. In diese Lage
wollte der Satan nicht nur die Geister in den Himmeln, sondern auch
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die Menschen auf der Erde bringen. Und der Satan sagte: „Sicherlich
werde ich jeden von ihnen retten, darum gib mir deine Ehre.“3 

Der Plan [des Satans] … wurde abgelehnt, da er gegen den Rat
Gottes, seines Vaters, verstieß. Dann wandte sich der geliebte Sohn
an den Vater, und statt einen eigenen Plan vorzulegen, sagte er, da
er ja den Willen seines Vaters kannte: „Dein Wille geschehe; ich
werde deine Pläne und Absichten ausführen, und da der Mensch
fallen wird, werde ich mich als Sühnopfer darbringen – gemäß
deinem Willen, o Gott. Auch will ich die Ehre nicht selbst, sondern
dein sei die Herrlichkeit“ [siehe Mose 4:2]. So traten er und sein
Vater in einen Bund ein – er erklärte sich damit bereit, für die
Sünden der Welt zu sühnen, und wurde so, wie gesagt, das Lamm
von Grundlegung der Welt an, das getötet wurde [siehe Mose
7:47].4 

Wir brauchen das Sühnopfer, um die Auswirkungen 
des Falls zu überwinden. 

Es war bekannt, dass der Mensch, wenn er seinen freien Willen
hat und der Macht der Versuchung, der Schwäche des Fleisches,
den Verlockungen der Welt und den Mächten der Finsternis unter-
worfen ist, notwendigerweise fallen muss und sich dann, nach
seinem Fall, unmöglich selbst erlösen kann, dass also, gemäß dem
ewigen Gesetz der Gerechtigkeit, ein Sühnopfer notwendig ist,
damit der Mensch erlöst wird, damit er von den Auswirkungen und
dem Verderben des Falls errettet wird und in einen Zustand
gelangt, in dem er die Gunst Gottes von neuem erlangen kann, näm-
lich gemäß den ewigen Gesetzen der Gerechtigkeit und Barmher-
zigkeit, so dass er den Weg zurück in die Gegenwart des Vaters
findet. … 

Und darum ist es so, wie Jesus selbst es gesagt hat: „So steht es in
der Schrift: Der Messias wird leiden und am dritten Tag von den
Toten auferstehen, und in seinem Namen wird man allen Völkern,
angefangen in Jerusalem, verkünden, sie sollen umkehren, damit
ihre Sünden vergeben werden.“ [Lukas 24:46,47.]5 

Entsprechend dem System Gottes und dem Plan, den der All-
mächtige vorgeschlagen hat, war es so vorgesehen, dass der Mensch
einem Gesetz unterstellt werden sollte, das anscheinend ganz ein-
fach war; allerdings sollte das Gesetz eine Prüfung mit schwerwie-
gendsten Konsequenzen darstellen. Die Befolgung des Gesetzes
sollte ewiges Leben sichern, während die Strafe für die Übertretung
des Gesetzes der Tod ist. … Wenn das Gesetz nicht [durch den Fall]
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übertreten worden wäre, hätte der Mensch gelebt; aber wäre der
Mensch in einem solchen Leben fähig gewesen, sich fortzupflanzen
und so die Absichten Gottes zu erfüllen und den Geistern, die in der
Geisterwelt erschaffen worden sind, eine irdische Hülle zu bereiten?
Und weiter: Hätten sie einen Mittler gebraucht, der für die Übertre-
tung des Gesetzes gesühnt hätte, das doch augenscheinlich über-
treten werden sollte, oder hätte der Mensch sich in Ewigkeit
fortpflanzen und weiter bestehen können, und wäre seine Erhöhung
zum Gott bewerkstelligt worden, hätte es das Sühnopfer des Gottes-
sohns dann nicht gegeben?6 

Ohne das Sühnopfer Jesu Christi müssten alle Menschen in Ewig-
keit ohne jede Hoffnung im Grab liegen. Aber Gott hat durch das
Sühnopfer des Herrn Jesus Christus dafür gesorgt, dass wir in den
Schoß und die Gegenwart des Vaters zurückgebracht werden
können, so dass wir mit ihm bei den Göttern in den ewigen Welten
sein können – dafür hat er gesorgt, ebenso wie für die Auferstehung.
Er hat sich als die Auferstehung und das Leben bezeichnet und
gesagt: „Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich
glaubt, wird leben, auch wenn er stirbt.“ (Johannes 11:25.) Nach und
nach werden die Gräber sich öffnen und werden die Toten die
Stimme des Gottessohns hören, und sie werden hervorkommen –
diejenigen, die Gutes getan haben, zur Auferstehung der Gerechten
und diejenigen, die Böses getan haben, zur Auferstehung der Unge-
rechten.7 

Um das Sühnopfer auszuführen,
nahm Jesus Christus unsere Sünden auf sich

und erlitt den Tod im Fleisch. 

Es heißt: „Ohne dass Blut vergossen wird, gibt es keine Verge-
bung“ der Sünden [Hebräer 9:22]. Das übersteigt unser Fassungsver-
mögen. Jesus musste die Sünde hinwegnehmen, indem er sich selbst
opferte, der Gerechte für die Ungerechten. … So wie er selbst die
Sünden aller auf sich nahm und für sie sühnte, indem er sich opferte,
so kamen die Last und die Qualen aller Zeitalter und Generationen
über ihn, die unbeschreiblichen Qualen, die mit diesem großen
Sühnopfer verbunden waren, bei dem er die Sünden der Welt auf
sich nahm und selbst die Folgen des ewigen Gesetzes Gottes litt, das
die Menschen übertreten haben. Daher sein tiefer Kummer, sein
unbeschreiblicher seelischer Schmerz, seine überwältigende Qual,
die er erlitt, weil er sich … den Forderungen des unerbittlichen
Gesetzes unterwarf. 
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Das Leiden des Sohnes Gottes war nicht einfach das Erleiden des
eigenen Todes; denn indem er die Position einnahm, die mit dem
Sühnopfer für die Sünden der Welt verbunden war, trug er die
schwere Last, die Verantwortung für die Sünden aller Menschen,
was für uns unfassbar ist. Es steht geschrieben: „Der Herr, euer
Erlöser, erlitt den Tod im Fleische; darum hat er die Schmerzen aller
Menschen gelitten.“ [LuB 18:11] Jesaja sagt: „Er hat unsere Krankheit
getragen und unsere Schmerzen auf sich geladen.“ Und: „Der Herr
lud auf ihn die Schuld von uns allen.“ Und weiter: „Weil er sein
Leben dem Tod preisgab und sich unter die Verbrecher rechnen ließ.
Denn er trug die Sünden von vielen und trat für die Schuldigen ein.“
[Jesaja 53:4,6,12.] Im Zweiten Buch Nephi steht geschrieben: „Denn
siehe, er nimmt die Leiden aller Menschen auf sich, ja, die Leiden
eines jeden lebenden Geschöpfs – der Männer und der Frauen und
der Kinder, die der Familie Adams angehören.“ [2 Nephi 9:21.] In
Mosia wiederum steht: „Er wird Versuchungen erleiden, körperliche
Pein, Hunger, Durst und Erschöpfung – ja, mehr, als ein Mensch
ertragen kann, ohne daran zu sterben; denn siehe, Blut kommt aus
jeder Pore, so groß wird sein Schmerz über die Schlechtigkeit und
die Gräuel seines Volkes sein.“ [Mosia 3:7.] … 

Als Gott stieg er unter alles hinab und unterwarf sich dem
Menschsein, dem gefallenen Zustand des Menschen; als Mensch
setzte er sich mit den Umständen auseinander, die mit seinen Leiden
in der Welt verbunden waren. Er war tatsächlich mehr als seine Mit-
menschen mit dem Öl der Freude gesalbt und rang mit den Kräften
der Menschen und der Teufel, mit den vereinten Kräften von Erde
und Hölle; dank seiner überlegenen Macht als Gott besiegte er den
Tod, die Hölle und das Grab und stand als Sohn Gottes, als der wahr-
haftige ewige Vater, der Messias, der Fürst des Friedens, der Erlöser,
der Erretter der Welt von den Toten auf; denn er hatte das Werk des
Sühnopfers, das sein Vater ihm als dem Sohn Gottes und als Men-
schensohn aufgetragen hatte, vollendet. Als Menschensohn hatte er
alles ertragen, was Fleisch und Blut ertragen können; als Sohn Gottes
triumphierte er über alles und stieg für immer zur rechten Hand
Gottes auf.8 

Der Erretter wird also zum Herrn der Situation – die Schuld ist
bezahlt, die Erlösung ist bewerkstelligt, der Bund ist erfüllt, die
Gerechtigkeit ist zufrieden gestellt, der Wille Gottes ist geschehen,
und alle Macht ist jetzt dem Sohn Gottes in die Hände gegeben – die
Macht der Auferstehung, die Macht der Erlösung, die Macht der
Errettung, die Macht, Gesetze zu erlassen, um seine Absichten aus-
zuführen. Also gelangen Leben und Unsterblichkeit ans Licht, wird
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das Evangelium eingeführt und wird er zum Urheber von ewigem
Leben und Errettung. Er ist der Erlöser, derjenige, der auferweckt,
der Erretter der Menschen und der Welt. … 

Der Plan, die Vereinbarung, der Bund wurde schon vor der
Grundlegung der Welt geschlossen und angenommen; er wurde in
Opferhandlungen symbolisch prophezeit und am Kreuz vollendet. 

Da er also der Mittler zwischen Gott und den Menschen ist, wird
er rechtens der Gebieter und Lenker auf der Erde und im Himmel –
für die Lebenden und die Toten, für Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft, was den Menschen und seine Verbindung mit dieser Erde
und den Himmeln, in Zeit und Ewigkeit betrifft, wird er der Urheber
unserer Errettung, der Apostel und Hohepriester, dem unser
Bekenntnis gilt, der Herr, der uns das Leben schenkt. 

Wird die Gerechtigkeit entehrt? Nein, sie wird zufrieden gestellt,
die Schuld wird bezahlt. Wird von der Rechtschaffenheit abge-
wichen? Nein, dies ist ein rechtschaffener Akt. Alle Bedingungen
werden erfüllt. Wird gegen das Urteil verstoßen? Nein, seine
Forderungen werden erfüllt. Triumphiert die Barmherzigkeit?
Nein, sie beansprucht nur, was ihr zusteht. Gerechtigkeit, Urteil,
Barmherzigkeit und Wahrheit harmonieren alle als Eigenschaften
der Gottheit miteinander. „Es begegnen einander Huld und
Treue; Gerechtigkeit und Friede küssen sich.“ [Psalm 85:11.] Ge-
rechtigkeit und Urteil triumphieren ebenso wie Barmherzigkeit und
Friede; alle Eigenschaften der Gottheit triumphieren in diesem er-
habenen, bedeutsamen, gerechten, barmherzigen und verdienst-
vollen Akt.9 

Jesus Christus war der einzige, der das Sühnopfer 
vollbringen konnte. 

Man kann hier fragen: Welcher Unterschied besteht zwischen
dem Sohn Gottes, als dem Sohn Gottes, dem Erlöser, und denen, die
an ihn glauben und an den Segnungen des Evangeliums teilhaben? 

Zum Einen lesen wir, dass der Vater ihm die Macht gab, in sich
das Leben zu haben: „Denn wie der Vater das Leben in sich hat, so
hat er auch dem Sohn gegeben, das Leben in sich zu haben.“
[Johannes 5:26] Außerdem hatte er, wenn die Menschen das Leben
verloren hatten, die Macht, ihnen das Leben zurück zu geben; er ist
also die Auferstehung und das Leben, und solche Macht besitzt kein
anderer Mensch. 
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Ein weiterer Unterschied ist der, dass er, da er das Leben in sich
hatte, auch die Macht hatte, wie er sagte, sein Leben niederzulegen
und es wieder aufzunehmen; auch diese Macht hatte der Vater ihm
übertragen. Auch diese Macht besitzt kein anderer, der mit dieser
Erde verbunden ist. 

Ja, er ist der Abglanz der Herrlichkeit seines Vaters und das
Abbild seines Wesens. Auch tut er, was er den Vater tun sieht, wäh-
rend wir nur tun, was uns von ihm gestattet wird und wozu er uns
ermächtigt. 

Er ist der Erwählte, einer von der Präsidentschaft in den Him-
meln, und in ihm ruht alle Fülle der Gottheit, was man über uns in
keinem dieser Punkte sagen könnte. 

Außerdem ist ihm alle Macht gegeben – im Himmel und auf der
Erde – und auch das könnte kein irdischer Mensch von sich
behaupten. 

Es heißt auch, dass Luzifer vor Adam war – Jesus ebenso. Und
Adam erhielt, wie alle übrigen Gläubigen, das Gebot, alles, was er
tat, im Namen des Sohnes zu tun und Gott für immer in seinem
Namen anzurufen; solche Ehre wurde keinem irdischen Menschen
zuteil. 

Er nimmt wohl, da er dem Vater so nahe steht, eine Position ein,
die kein anderer einnimmt. Von ihm heißt es, er sei sein geliebter
Sohn, der Einziggezeugte des Vaters – bedeutet das nicht, dass er
gemäß dem Fleisch der Einziggezeugte ist? Wenn er der Erstgebo-
rene und den Gesetzen seines Vaters gehorsam war, hat er dann
nicht auch das Anrecht auf die Position als Stellvertreter Gottes, als
Erretter und Erlöser der Welt ererbt? Und war es nicht sein ange-
stammtes Recht als der Erstgeborene, der legitime Erbe Gottes, des
ewigen Vaters, vorzutreten und die Absichten seines himmlischen
Vaters bezüglich der Erlösung, Errettung und Erhöhung des Men-
schen auszuführen? Er selbst war ohne Sünde (und das war kein
anderer Sterblicher) und übernahm die Position des Erretters und
Erlösers, die ihm als dem Erstgeborenen rechtmäßig zustand. Und so
ist es doch: Er hatte einen eigens geschaffenen Körper und war der
Abkömmling Gottes – im Körper und im Geist – nahm also vor allen
anderen die Position des Gottessohns, die Stelle Gottes, ein und war
Gott – da war er doch als einziger imstande, ein unbegrenztes Sühn-
opfer darzubringen. … 

Andere können zwar durch ihn die Söhne Gottes sein, aber es
bedurfte seines Leibes, seiner Erfüllung des Gesetzes – er musste
seinen Leib im Sühnopfer darbringen – ehe einer dieser anderen, die
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durch die Geburt in der Geisterwelt ebenfalls Söhne Gottes waren,
die Position eines Gottessohns, wie er einer war, einnehmen
konnten. Das wurde nur durch seine Vermittlung und sein Sühn-
opfer möglich. Wir können also nur in ihm und durch ihn – durch
das Prinzip der Adoption – die Position einnehmen, von der
Johannes gesagt hat: „Liebe Brüder, jetzt sind wir Kinder Gottes.
Aber was wir sein werden, ist noch nicht offenbar geworden. Wir
wissen, dass wir ihm ähnlich sein werden, wenn er offenbar wird;
denn wir werden ihn sehen, wie er ist.“ [1 Johannes 3:2.] Durch sein
Sühnopfer ist es uns also möglich geworden, Erhöhung zu erlangen,
die wir sonst nicht hätten haben können.10 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Als wir vom Plan des himmlischen Vaters erfuhren – laut dem
Jesus unser Erretter sein sollte – war es so, dass alle Morgensterne
jauchzten und alle Gottessöhne jubelten (siehe Ijob 38:7). Warum
waren wir wohl so voller Freude? 

• Der Satan schlug vor, den Menschen die Entscheidungsfreiheit zu
nehmen, aber der himmlische Vater lehnte diesen Vorschlag ab.
Warum müssen wir Entscheidungsfreiheit haben, um Erhöhung
zu erlangen? (Siehe auch LuB 29:39–44.) 

• Was können wir daraus lernen, wie der Erretter sich in der großen
Ratsversammlung im Himmel zum Willen des Vaters äußerte? 

• Aufgrund des Falls von Adam und Eva sind alle Menschen dem
physischen und dem geistigen Tod, also der Trennung von Gott,
unterworfen. Was hat der Erretter getan, um die Auswirkungen
des Falls zu überwinden? 

• Was wäre, ohne das Sühnopfer, das Schicksal aller Menschen
gewesen? (Siehe auch 2 Nephi 9:6–10.) 

• Warum war Jesus Christus der einzige, der das Sühnopfer voll-
bringen konnte? 

• Was für ein Gefühl haben Sie, wenn Sie über das Sühnopfer des
Erretters nachsinnen? Inwiefern kann die Erkenntnis vom Sühn-
opfer uns jeden Tag Hoffnung und Zuversicht schenken? 

Einschlägige Schriftstellen: Johannes 5:26; Hebräer 1:1–3; 2 Nephi
2:6–8, 25–29; 3 Nephi 11:10,11; LuB 19:15–19; Abraham 3:24–28 
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„Da Christus überwunden hat, … hat er es damit jedem, der an ihn glaubt,
möglich gemacht, auch zu überwinden.“ 
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Wie sich die
Macht des Sühnopfers

auf uns auswirkt

Durch das große Sühnopfer, das der Sohn Gottes 
für uns gebracht hat, ist es möglich geworden,

dass der Mensch erlöst und wiederhergestellt wird,
dass er aufersteht und in den hohen Stand
erhöht wird, der in der Schöpfung für ihn

vorgesehen ist.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

Präsident John Taylor sprach häufig über die Auswirkungen des
Sühnopfers Jesu Christi auf alle Menschen. Er sprach auch von der
Freude, die er empfand, wenn er über das barmherzige Sühnopfer
nachdachte. „Ich freue mich darüber, dass wir einen Erretter haben,
der die Güte besaß, hervorzukommen und uns zu erlösen“, sagte er.
„Und ich freue mich darüber, dass wir einen Erretter haben, der noch
vorhat, die Welt zu erlösen.“2 

Kurz vor seinem Tod schrieb Präsident Taylor Folgendes an seine
Familie und brachte damit zum Ausdruck, welche Hoffnung ihm
das Sühnopfer schenkte: 

„Ich bete zu Gott, dem ewigen Vater, dass wir, wenn wir unsere
Bewährungszeit hier vollendet haben, ohne Makel vor dem Herrn
stehen mögen – als reine und ehrenhafte Vertreter der Kirche, des
Reiches Gottes auf der Erde – und dass wir dann im Reich unseres
Gottes celestiale Herrlichkeit ererben und für immer mit den Reinen
und Gerechten in den Sphären des ewigen Tages glücklich sind –
dank dem Verdienst und Sühnopfer des Herrn Jesus Christus,
unseres Erretters und Erlösers, in Welten ohne Ende.“3 
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Lehren von John Taylor 

Dank dem Sühnopfer Jesu Christi werden 
alle Menschen auferstehen. 

Nun ist es unsere Aufgabe, zu fragen, … was durch das Sühnopfer
bewirkt wurde. 

Erstens die Auferstehung. Die Strafe für die Gesetzesübertretung
war zu Adams Zeit der Tod; und der Tod ereilt uns alle. Das Wort
des Herrn lautete: „Sobald du davon isst, wirst du sterben.“ [Genesis
2:17; siehe auch Mose 3:17.] Das Sühnopfer Jesu Christi hat die Auf-
erstehung von den Toten zustande gebracht und das Leben wieder-
hergestellt. Deshalb hat Jesus gesagt: „Ich bin die Auferstehung und
das Leben. Wer an mich glaubt, wird leben, auch wenn er stirbt.“
[Johannes 11:25.] Jesus selbst wurde als Erster der Entschlafenen
wieder auferweckt. 

Als nächstes stellt sich die Frage, wie weit sich dieses Prinzip
erstreckt und für wen es gilt. Es erstreckt sich auf die ganze Mensch-
heit, auf alle Menschen in jedem Land.4 

Alle müssen irgendwann aus dem Grab hervorkommen, in dem-
selben Körper, den sie im Erdenleben schon besaßen. Es wird
genauso sein, wie Ezechiel es beschrieben hat – die Gebeine rücken
zusammen – Bein an Bein; Fleisch und Sehnen werden das Skelett
umgeben, und auf das Gebot des Herrn hin wird der Atemhauch in
den Körper eindringen, und viele von uns werden erscheinen und
sich selbst ein Wunder sein [siehe Ezechiel 37:1–14]. 

Ich habe Joseph Smith sagen hören, als er in Nauvoo ein Grab
anlegte, er erwarte, wenn das Grab dereinst zerberste, dass er dann
aufstehen und seinen Vater und seine Mutter umarmen und seinen
Freunden die Hand schütteln werde. Er hatte schriftlich darum
gebeten, dass nach seinem Tod liebe Freunde dafür sorgten, dass er
in der Nähe seiner Busenfreunde beerdigt werde, damit er sie, wenn
sie alle am Morgen der ersten Auferstehung auferweckt würden,
umarmen und sagen könne: „Mein Vater! Meine Mutter!“ 

Wie tröstlich doch für diejenigen, die um liebe Freunde trauern,
die verstorben sind, die Gewissheit ist, dass wir sie einmal wieder-
sehen werden! Wie ermutigend für alle, die nach den offenbarten
Prinzipien der Wahrheit leben, und vielleicht noch mehr für dieje-
nigen, die ihr Leben fast hinter sich haben, die die Hitze und Last des
Tages ertragen haben – diese Gewissheit, dass wir die Ketten des
Grabs schon bald zerreißen und als lebende, unsterbliche Seele
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hervorkommen werden – zurück in die Gesellschaft unserer
bewährten und vertrauten Freunde, dass der Tod uns dann nie
wieder bedrängen wird und wir das Werk vollenden werden, das
der Vater uns aufgetragen hat!5 

Das Sühnopfer ermöglicht es den
Glaubenstreuen, den geistigen Tod zu überwinden

und Erhöhung zu erlangen. 

Gottes Plan bezüglich des Menschen sah vor, dass er fallen sollte
und dass er dann, nach dem Fall und nachdem er Gut und Böse
erkannt hatte (und diese Erkenntnis hätte er sonst nicht erlangen
können), auch Erkenntnis über das Sühnopfer und die Erlösung
erlangen musste, die durch die Vermittlung Jesu Christi zustande
gebracht werden sollten.6 

Inwiefern sind das Sühnopfer und die Auferstehung den Men-
schen von Nutzen? Schließlich hat das Sühnopfer den Menschen in
seine frühere Position vor dem Herrn zurückgebracht, es macht es
ihm möglich, die Erhöhung und Herrlichkeit zu erlangen, die er
ohne das Sühnopfer nicht hätte erlangen können; ja, er kann sogar,
durch Adoption, ein Sohn Gottes werden; und als Sohn ist er dann
auch Erbe Gottes und Miterbe Jesu Christi [siehe Römer 8:16,17]; da
Christus überwunden hat, hat er dies möglich gemacht; er hat es
damit jedem, der an ihn glaubt, möglich gemacht, auch zu
überwinden; so wie er bevollmächtigt ist, die Herrlichkeit seines
Vaters zu ererben, die er bei ihm hatte, ehe die Welt war, mit seinem
auferstandenen Leib, so können, durch die Adoption, auch wir
überwinden und uns mit ihm auf seinem Thron niedersetzen, wie er
überwunden und sich auf den Thron seines Vaters gesetzt hat. … 

Durch das Sühnopfer können diejenigen, die an Christus glauben
und sein Gesetz befolgen, an seiner Herrlichkeit und Erhöhung teil-
haben und das Gottsein ererben; diejenigen dagegen, die sein Gesetz
nicht befolgen, werden zwar auferstehen, können aber nicht diese
Erhöhung ererben; sie werden von den Toten auferweckt, können
aber, ohne dem celestialen Gesetz gehorsam zu sein, keine celestiale
Herrlichkeit ererben. … Jesus hat gesagt: „So steht es in der Schrift:
Der Messias wird leiden und am dritten Tag von den Toten aufer-
stehen, und in seinem Namen wird man allen Völkern, angefangen
in Jerusalem, verkünden, sie sollen umkehren, damit ihre Sünden
vergeben werden.“ [Lukas 24:46,47.]7 
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Das Sühnopfer erlöst kleine Kinder
und solche Menschen, die sterben, ohne das

Evangelium zu kennen. 

Der Erlöser selbst sagte, als er hier im Fleisch lebte, zu seinen Jün-
gern: … „Lasst die Kinder zu mir kommen; hindert sie nicht daran!
Denn Menschen wie ihnen gehört das Reich Gottes. Amen, das sage
ich euch: Wer das Reich Gottes nicht so annimmt wie ein kleines
Kind, der wird nicht hineinkommen.“ [Lukas 18:16,17.] Und nach
seiner Kreuzigung und Auferstehung wiederholte er diese Ermah-
nung gegenüber seinen nephitischen Jüngern: „Und abermals sage
ich euch: Ihr müsst umkehren und euch in meinem Namen taufen
lassen und wie kleine Kinder werden, sonst könnt ihr keinesfalls das
Reich Gottes ererben.“ [3 Nephi 11:38.] 

Ohne Adams Übertretung hätte es diese Kinder nicht gegeben;
durch das Sühnopfer werden sie in den Zustand der Errettung ver-
setzt, ohne selbst etwas dafür tun zu müssen. Sie machen, nach Mei-
nung von Statistikern, über die Hälfte der Menschheit aus, die ihre
Errettung nur der Vermittlung und dem Sühnopfer des Erretters zu
verdanken haben. So hat Jesus also, wie andernorts bereits gesagt,
auf eine geheimnisvolle, unfassbare Weise die Verantwortung auf
sich genommen, die eigentlich Adam hätte auf sich nehmen müssen;
dies konnte aber nur geschehen, indem er als Mittler auftrat und
ihren Kummer, ihre Verantwortung auf sich nahm und ihre Übertre-
tungen oder Sünden trug. 

Auf eine Weise, die für uns unfassbar und unerklärlich ist, trug er
die Last der Sünden der ganzen Welt; nicht nur für Adam, sondern
auch für seine Nachkommenschaft; dadurch hat er das Himmelreich
nicht nur den Gläubigen und allen, die das Gesetz Gottes befolgen,
geöffnet, sondern auch über der Hälfte der Menschheit, die sterben,
ehe sie erwachsen sind, desgleichen den Heiden, die ohne Gesetz
gestorben sind und durch seine Vermittlung auch ohne Gesetz auf-
erstehen werden; sie werden ohne Gesetz gerichtet und haben je
nach ihren Fähigkeiten und Werken und ihrem Wert Anteil an den
Segnungen seines Sühnopfers.8 

Da der Erretter mit unserer Schwäche 
mitfühlen kann, versteht er unsere Prüfungen 

voll und ganz. 

Als der Erretter auf der Erde war, musste er in jeder Hinsicht ver-
sucht werden, so wie wir, und mit „unserer Schwäche mitfühlen“
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[siehe Hebräer 4:15], um die Schwächen und Stärken, die Vollkom-
menheit und die Unvollkommenheit der armen, gefallenen mensch-
lichen Natur zu verstehen. Und nachdem er vollbracht hatte, wozu
er in die Welt gekommen war, nachdem er sich mit der Heuchelei
und Verderbtheit, der Schwäche und Dummheit der Menschen aus-
einandersetzen musste, nachdem er Versuchungen und Prüfungen
in all ihren Formen kennen gelernt und überwunden hatte, wurde er
zum „treuen Hohenpriester“ [siehe Hebräer 2:17], um im immer-
währenden Reich seines Vaters für uns einzutreten. 

Er weiß die menschliche Natur richtig einzuschätzen, denn da er
sich in der gleichen Lage befand wie wir, weiß er mit unseren Schwä-
chen umzugehen und kann die Tiefe, Macht und Kraft der Bedräng-
nisse und Prüfungen, die den Menschen in dieser Welt zu schaffen
machen, ganz und gar erfassen. Und so kann er sich, verständnisvoll
und aus Erfahrung, in sie hineinversetzen.9 

Die ersten Grundsätze und Verordnungen des 
Evangeliums sind notwendig, damit wir die Fülle der

Segnungen des Sühnopfers empfangen können. 

Da wir uns nun der großen Segnungen und Rechte, der Macht und
Erhöhung, die durch das Sühnopfer Jesu Christi in der Reichweite
der Menschen liegen, bewusst geworden sind, haben wir als näch-
stes die Pflicht, nachzufragen, was von einem Menschen erwartet
wird, damit er sie besitzen kann. … 

Die Bedingungen, die die Menschen erfüllen müssen, um die
Erhöhung zu erlangen, die das Sühnopfer ihnen eröffnet, sind:
Erstens der Glaube an Gott als unseren Vater und den erhabenen
Herrscher des Universums, der das Geschick der Menschheit in
Händen hält, in dem wir leben und uns bewegen und sind. Und an
seinen Sohn Jesus Christus, das Lamm, das vor der Grundlegung der
Welt war und geschlachtet wurde, den großen Mittler. Und an
dessen großes stellvertretendes Opfer, das der Vater schon vor der
Schöpfung vorgesehen hatte und das Jesus vollendete, indem er sich
am Kreuz opferte. „Denn Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass er
seinen einzigen Sohn hingab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht
zugrunde geht, sondern das ewige Leben hat.“ [Johannes 3:16.]
Oder, um es mit den Worten des nephitischen Königs Benjamin zu
sagen: 

„Glaubt an Gott; glaubt daran, dass er ist und dass er alles
erschaffen hat im Himmel und auf Erden; glaubt daran, dass er alle
Weisheit und alle Macht hat im Himmel und auf Erden; glaubt
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daran, dass der Mensch nicht alles erfasst, was der Herr erfassen
kann.“ [Mosia 4:9.] 

Oder, wie Paulus schreibt: „Wer zu Gott kommen will, muss
glauben, dass er ist und dass er denen, die ihn suchen, ihren Lohn
geben wird.“ [Hebräer 11:6.] 

Der zweite Grundsatz des Evangeliums der Errettung ist die
Umkehr. Es handelt sich dabei um aufrichtige, gottgewollte Trau-
rigkeit wegen der Sünde, um das Ablassen von der Sünde, ver-
bunden mit der vollen Herzensabsicht, Gottes Gebote zu halten.
Wie der Prophet Jesaja geschrieben hat: „Der Ruchlose soll seinen
Weg verlassen, der Frevler seine Pläne. Er kehre um zum Herrn,
damit er Erbarmen hat mit ihm, und zu unserem Gott; denn er ist
groß im Verzeihen.“ [Jesaja 55:7.] Und um das Buch Mormon zu
zitieren: 

„Und weiter: Glaubt daran, dass ihr von euren Sünden umkehren
und von ihnen lassen müsst, und demütigt euch vor Gott; bittet mit
aufrichtigem Herzen, er möge euch vergeben; und nun, wenn ihr an
dies alles glaubt, so seht, dass ihr es tut.“ [Mosia 4:10.] 

Drittens die Taufe zur Vergebung unserer Sünden, unserer Über-
tretungen, die auf diese Weise dank dem Sühnopfer, das die gött-
liche Barmherzigkeit uns geschenkt hat, ausgelöscht werden. Um die
Worte des Paulus zu benutzen: „Wir wurden mit ihm begraben
durch die Taufe auf den Tod; und wie Christus durch die Herrlich-
keit des Vaters von den Toten auferweckt wurde, so sollen auch wir
als neue Menschen leben. Wenn wir nämlich ihm gleich geworden
sind in seinem Tod, dann werden wir mit ihm auch in seiner Aufer-
stehung vereinigt sein.“ [Römer 6:4,5.] 

Als nächstes empfangen wir, wenn diejenigen, die das Heilige
Priestertum erhalten haben und rechtmäßig bevollmächtigt und
ordiniert sind, diesen Segen zu spenden, uns die Hände auflegen,
den Heiligen Geist. So verkündete Petrus am Pfingsttag: 

„Kehrt um und jeder von euch lasse sich auf den Namen Jesu
Christi taufen zur Vergebung seiner Sünden; dann werdet ihr die
Gabe des Heiligen Geistes empfangen. Denn euch und euren Kin-
dern gilt die Verheißung und all denen in der Ferne, die der Herr,
unser Gott, herbeirufen wird.“ [Apostelgeschichte 2:38,39.] 

Dies sind die einleitenden oder ersten Grundsätze des immerwäh-
renden, unwandelbaren Evangeliums unseres Herrn und Erretters
Jesus Christus, das für alle Menschen in allen Ländern zu jedem Zeit-
alter seit jeher das gleiche ist, wann und wo immer es auch kraft
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himmlischer Vollmacht gelehrt wurde. Wir lesen also: „So fing das
Evangelium an, gepredigt zu werden, vom Anfang an, und es wurde
von heiligen Engeln verkündet, die aus der Gegenwart Gottes ausge-
sandt wurden, und auch von seiner eigenen Stimme und durch die
Gabe des Heiligen Geistes. Und so bekam Adam alles durch heilige
Verordnung bestätigt und das Evangelium gepredigt, und der
Beschluss wurde ausgesandt, dass es in der Welt sein solle bis an ihr
Ende.“ [Mose 5:58,59.]10 

Wir nehmen am Abendmahl teil, um des 
Sühnopfers des Erretters zu gedenken. 

Die Opfer, die seit Adams Zeit dargebracht wurden, … standen
[stellvertretend] für das große Sühnopfer, das er bringen sollte,
indem er sich selbst darbrachte. Es gab so viele Sinnbilder und Sym-
bole dessen, wofür er das große Muster war – so wurden der
Wesenskern, die Wirklichkeit durch die anderen Opfer, die von
Anfang an dargebracht worden waren, symbolisch angekündigt. … 

Aber noch bevor er sich selbst als das große Sühnopfer darbrachte,
durch das er das Gesetz erfüllte und es ehrenwert machte, und
nachdem er das Evangelium eingeführt hatte, kam er mit seinen Jün-
gern zusammen, um das Paschamahl zu feiern. … Da sagte er ihnen:
„Ich habe mich sehr danach gesehnt, vor meinem Leiden dieses
Paschamahl mit euch zu essen.“ [Lukas 22:15.] Was mit euch zu
essen? Das Paschamahl. Was mit euch zu essen? Das Abendmahl des
Herrn. … Er stand im Mittelpunkt dieser beiden Zeremonien; er ver-
körperte beide, er war derjenige, der schon vor der Grundlegung der
Erde ausersehen war und von dem die Gottesmänner in allen vor-
hergehenden Zeitaltern prophezeit hatten; seinetwegen hatten all
die Diener des Herrn die Opfer dargebracht, seit dem Fall Adams bis
zu jener Zeit; all die [Opfer], die bis dahin dargebracht worden
waren, wiesen auf ihn hin, für den sie dargebracht wurden und um
den sie sich drehten. Andererseits war er derjenige, der das vollkom-
menere Gesetz einführte und, indem er sich selbst einmal für alle
opferte, auch das unbegrenzte Sühnopfer. Durch sein Opfer voll-
brachte er, was der Allmächtige ersonnen hatte, ehe die Welt war
und was das Blut der Rinder, Ziegen und Lämmer nur symbolisch
angedeutet hatte. 

In Anbetracht dessen, was unmittelbar darauf stattfinden sollte,
setzte er das Abendmahl des Herrn ein – zum Gedenken an diesen
großen, krönenden Akt der Erlösung. „Und er nahm Brot, sprach das
Dankgebet, brach das Brot und reichte es ihnen mit den Worten: Das
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ist mein Leib, der für euch hingegeben wird. Tut dies zu meinem
Gedächtnis!“ [Lukas 22:19] „Dann nahm er den Kelch, sprach das
Dankgebet und reichte ihn den Jüngern mit den Worten: Trinkt alle
daraus; das ist mein Blut, das Blut des Bundes, das für viele ver-
gossen wird zur Vergebung der Sünden.“ [Matthäus 26:27,28.] … 

So wie seit Anbeginn der Welt bis zu dem Zeitpunkt, als das
Paschafest eingeführt wurde, Opfer dargebracht worden waren, um
sinnbildlich an das Opfer des Gottessohns zu erinnern, so waren von
der Zeit des Paschafests, bis er kam, um sich zu opfern, diese Opfer
und Sinnbilder von den Propheten und Patriarchen sorgfältig einge-
halten worden, gemäß dem Gebot, das Mose und die übrigen Jünger
des Herrn erhalten hatten. Und so erfüllte auch er selbst diese Bedin-
gung und feierte das Paschamahl, so wie die anderen; und jetzt
nehmen wir, nachdem das große Opfer dargebracht worden ist, zum
Gedenken daran am Abendmahl des Herrn teil. Dieser Akt war das
große Bindeglied zwischen der Vergangenheit und der Zukunft; so
erfüllte er das Gesetz, erfüllte er die Forderungen der Gerechtigkeit
und befolgte er, was sein himmlischer Vater gefordert hatte.11 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Was wurde durch das Sühnopfer Jesu Christi bewirkt? 

• Inwiefern ist Ihnen die Lehre von der Auferstehung ein Trost? 

• Wie wirkt sich das Sühnopfer auf Sie persönlich aus? Inwiefern
hilft Ihnen die Erkenntnis, dass der Erretter „die Tiefe und Kraft
[Ihrer] Bedrängnisse und Prüfungen … ganz und gar erfassen“
kann? Was haben Sie schon erlebt, das Ihr Zeugnis vom Sühnopfer
gefestigt hat? 

• Was bedeutet es, durch „Adoption“ ein Sohn bzw. eine Tochter
Christi zu werden? (Siehe auch Mosia 5:1–9,15; LuB 25:1.) 

• Was wird von uns verlangt, damit wir die „großen Segnungen
und Rechte, [die] Macht und Erhöhung, die [wir] durch das Sühn-
opfer Jesu Christi“ erlangen können, wirklich empfangen? (Siehe
auch den 3. und den 4. Glaubensartikel.) 

• Welcher Zusammenhang besteht zwischen dem Abendmahl und
dem Sühnopfer? 

Einschlägige Schriftstellen: Matthäus 26:26–28; Mosia 15:22–25; Alma 
34:13–15; 3 Nephi 18:1–12; Moroni 10:32,33; Mose 5:4–8 
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Redlichkeit

Seien wir rein, seien wir tugendhaft,
seien wir ehrenwert, bewahren wir uns unsere

Redlichkeit, tun wir allen Menschen Gutes
und sagen wir immer die Wahrheit und behandeln

wir alle Menschen richtig.1

Aus dem Leben von John Taylor 

John Taylor führte ein redliches Leben und war darin allen, die ihn
kannten und in der Kirche gemeinsam mit ihm dienten, ein Vorbild.
Am Tag nach seinem Tod im Juli 1887 schrieben seine Ratgeber,
George Q. Cannon und Joseph F. Smith, einen Brief an die Zeitung
Deseret News, um der Öffentlichkeit seinen Tod bekannt zu geben.
Dieser Brief enthielt auch eine Würdigung Präsident Taylors. Hier
ein Ausschnitt daraus, in dem die unerschütterliche Treue und Red-
lichkeit dieses geliebten Propheten beschrieben werden: 

„Es hat nur wenige Menschen gegeben, die solche Redlichkeit und
solche unerschütterliche Moral und solchen Mut bewiesen haben
wie unser geliebter Präsident, der gerade von uns gegangen ist. Nie
kannte er im Zusammenhang mit dem Werk Gottes das Gefühl der
Furcht. Im Angesicht des wütenden Pöbels und zu anderen Zeiten,
wenn diejenigen, die ihm nach dem Leben trachteten, ihn bedrohten
und wenn den Mitgliedern von außen Gefahr drohte, [wankte] er nie
– seine Knie zitterten nie, seine Hand blieb immer ruhig. Jeder Hei-
lige der Letzten Tage wusste, wenn Festigkeit und Mut gefragt
waren, immer im voraus, wo Präsident John Taylor zu finden war
und wie er sich äußern würde. Er stellte sich jeder Situation gerade
heraus und kühn und auf eine Weise, die von allen, die ihn sahen
und hörten, bewundert wurde. Unerschrockenheit und Festigkeit
gehörten zu seinen hervorstechendsten Eigenschaften. … Er war ein
Mann, dem alle vertrauen konnten.“2 
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Lehren von John Taylor 

Redlichkeit bedeutet, dass man treu
nach den Grundsätzen der Wahrheit und

Rechtschaffenheit lebt.

Seien wir Menschen der Wahrheit, der Ehre, der Redlichkeit –
Menschen, die bei ihrer Ehre schwören und zu ihrem Wort stehen,
auch wenn es ihnen schaden mag – Menschen, deren Wort für immer
Bestand hat. … Wir bemühen uns, ein Volk zu erwecken, das aus
Menschen Gottes besteht, Menschen der Wahrheit, Menschen der
Redlichkeit, Menschen der Tugend, Menschen, die mit den Göttern
in den ewigen Welten Umgang haben können.3 

Gott erwartet, ein Volk zu haben, das aus Menschen mit reinen
Händen und reinem Herzen besteht, die keine Bestechung
annehmen, … die wahrhaftig und redlich sind, ehrenhaft und
tugendhaft und die einen Weg gehen, der von den Göttern in den
ewigen Welten gebilligt wird, ebenso von allen ehrenhaften und auf-
rechten Menschen, die je gelebt haben oder jetzt leben, denn da wir
bekennen, Heilige zu sein, erwartet er von uns, dass wir auch Heilige

Präsident John Taylor, um 1883. Seine Ratgeber sagten über ihn: 
„Es hat nur wenige Menschen gegeben, die solche Redlichkeit und solche 

unerschütterliche Moral und solchen Mut bewiesen haben.“ 
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sind, nicht nur dem Namen nach, nicht in der Theorie, sondern in
Wirklichkeit.4 

Unsere große Schwierigkeit besteht darin, dass uns zu viel daran
liegt, der Welt zu gefallen, und zu viel von der Welt dringt uns ins
Herz; Begehrlichkeit und Gier und – was soll ich sagen? – Unehrlich-
keit breiten sich in der ganzen Welt in jede Richtung aus wie die Pest,
und auch wir nehmen das mehr oder weniger in uns auf. Wie die
Pest durchdringt es alle Schichten der Gesellschaft, und statt uns von
den hohen, edlen, ehrenwerten Grundsätzen leiten zu lassen, die
dem Herzen Gottes entspringen, sind wir habsüchtig, was ja als die
Wurzel aller Übel bezeichnet wird [siehe 1 Timotheus 6:10]; statt
unsere Zuneigung auf Gott zu richten, richten wir sie auf die Welt,
auf ihre Torheit und Eitelkeit. … Zeigt und beweist der Welt, den
Engeln und Gott, dass ihr auf der Seite von Wahrheit und Recht, von
Ehrlichkeit, Reinheit und Redlichkeit steht und dass ihr für Gott und
sein Reich seid.5 

Kümmert euch nicht um die Welt und um das, was sie sagen oder
tun kann, denn sie kann nur das tun, was der Herr ihr gestattet. …
Wir schicken ihnen das Evangelium und treten weiter für die Grund-
sätze der Wahrheit ein und organisieren uns gemäß der Ordnung
Gottes und bemühen uns, eins zu sein – denn wenn wir nicht eins
sind, gehören wir nicht dem Herrn und können ihm auch nie
gehören, in Welten ohne Ende. Hört es, ihr Heiligen der Letzten
Tage! Und konzentriert euch nicht bloß auf euch und auf euer
Ansehen, sondern sagt im Herzen: „Was kann ich tun, um beim
Aufbau Zions mitzuhelfen? Ich bin hier, und alles, was ich habe, liegt
auf dem Altar, und ich bin bereit, den Willen Gottes zu tun, was es
auch sein mag, wohin er mich auch sendet, ob bis zu den Enden der
Erde oder nicht.“ Aber das tun wir noch nicht, wir sind zu sehr auf
unsere eigenen Angelegenheiten bedacht und saugen den Geist der
Welt in uns auf und geben diesem Gefühl und Einfluss nach. Zwar
wünschen wir der Welt alles Gute und möchten uns gerne für das
Glück der Menschen einsetzen, aber wir können uns nicht von ihren
Praktiken leiten lassen und uns auch nicht ihrem Einfluss unter-
stellen. Gott ist der Herr, unser Gott; er soll unser König und Gesetz-
geber sein, und er muss über uns herrschen.6 

Redlichkeit bedeutet, dass wir Gott, uns selbst 
und einander gegenüber ehrlich sind. 

Es gibt einen erhabenen Grundsatz, von dem wir uns meiner Mei-
nung nach alle bei unserer Gottesverehrung leiten lassen sollten,
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mehr als von allem anderen, womit wir zu tun haben, und das ist die
ehrliche Absicht. Die heiligen Schriften sagen: „Wenn die Wahrheit
euch befreit, dann seid ihr wirklich frei, Söhne Gottes ohne Tadel,
mitten in einer verdorbenen und verwirrten Generation.“ [Siehe
Johannes 8:32,36; Philipper 2:15.] Außerdem wird uns gesagt, Gott
gefalle lauterer Sinn im Verborgenen [siehe Psalm 51:8]. Es ist nur
recht, dass die Menschen sich selbst gegenüber ehrlich sind, dass sie
in jeder Hinsicht ehrlich sind, in Wort und Tat, in allem Umgang mit-
einander, bei ihren geschäftlichen Vereinbarungen und bei allem
anderen; sie sollten sich von Aufrichtigkeit, Ehrlichkeit und Redlich-
keit leiten lassen, und wer sich selbst gegenüber nicht aufrichtig ist,
wer in seiner Überzeugung und seinen Gefühlen in religiösen
Belangen nicht aufrichtig ist, ist tatsächlich ein Narr. 

Wir können einander täuschen … wie eine Falschmünze als etwas
durchgehen kann, was bei den Menschen als echt und wertvoll gilt.
Aber Gott erforscht das Herz und prüft die Nieren der Menschen-
kinder [siehe Jeremia 17:10]. Er kennt unsere Wünsche und Gefühle;
er weiß, was wir tun und welche Motive uns dazu veranlassen. Er
weiß um alles, was die Menschen tun, und alle geheimen Gedanken
und Taten der Menschenkinder liegen offen und bloß vor ihm, und
danach wird er sie auch beurteilen.7 

Wir sollten einander und allen Menschen gegenüber in jeder Hin-
sicht ehrlich sein; unser Wort sei immer so gültig, als sei es schriftlich
niedergelegt; meiden wir alle Zurschaustellung von Stolz und Eitel-
keit; seien wir sanftmütig und demütig; seien wir von Redlichkeit
und Ehre erfüllt und im Umgang mit allen Menschen gerecht und
rechtschaffen.8 

Wenn sich jemand fünf Dollar leiht, muss er dafür irgendein
Pfand hinterlegen, da der Gläubiger sonst befürchtet, er würde
betrogen. Die Menschen vertrauen dem Wort des anderen nicht.
Jemand, dessen Wort ich nicht vertrauen kann, ist mir keinen Pfiffer-
ling wert. Er hat nichts, keine Grundlage, auf die ich bauen könnte.
Allerdings sind das genau die Menschen, von denen der Prophet
gesagt hat, dass es sie in den Letzten Tagen geben würde. Sie gehen
einen Bund ein und denken gar nicht daran, ihn zu erfüllen. Ihr Wort
ist nichts wert, ihre Redlichkeit hat keine Grundlage. 

Ich spreche darüber, um euch zu informieren, denn so ist die Lage
in der Welt. Und sind wir davon frei? Keineswegs – ich wollte, es
wäre so. Ich wollte, es gäbe bei uns mehr Ehrlichkeit, Tugend, Red-
lichkeit und Aufrichtigkeit, mehr von jedem Prinzip, das die Men-
schen erhöht und adelt. Ich spreche von diesen Dingen, die eine
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Schande für die Menschheit sind, und wenn es sie bei den Heiligen
gibt, ist das eine ganz entsetzliche Schande, und wir sollten alle
empört sein; denn wenn überhaupt jemand in der Welt redlich, auf-
richtig und ehrlich sein sollte, dann wir, überall und unter allen
Umständen. Und wenn wir etwas sagen, sollte es genauso glaub-
würdig sein, als hätten wir es geschworen und wären in tausendfa-
cher Hinsicht verpflichtet, uns daran zu halten.9 

Woran glauben wir? Wir glauben an Reinheit, an Tugend, an Ehr-
lichkeit, an Redlichkeit, an Aufrichtigkeit, daran, dass wir nicht
lügen sollen; wir glauben, dass wir alle Menschen gerecht und
ehrenhaft behandeln sollen; wir glauben daran, dass wir Gott
fürchten, seine Gesetze beachten und seine Gebote halten sollen. Tun
wir das alle? Nicht ganz. Ich wollte, es wäre so. Aber die große Mehr-
heit der Heiligen der Letzten Tage tut es, und wer es nicht tut, sollte
seinen Weg gut überdenken. … Wir sind also hier, um Zion aufzu-
bauen; er erwartet von uns, dass wir in all unserem Umgang mitein-
ander und mit allen Menschen aufrichtig und ehrenhaft sind.10 

Wir müssen redlich sein, um das Böse zu überwinden
und das Reich Gottes aufzubauen. 

Wir leben in einer entscheidenden, einer wichtigen Zeit. Die Men-
schen staunen manchmal, wenn sie die Verderbtheit und Schlechtig-
keit sehen, das Abweichen von Ehrlichkeit und Redlichkeit und die
Schurkerei, die überall existieren; aber warum eigentlich? … Ist uns
nicht verkündet worden, dass die Länder der Erde die Elemente der
Vernichtung in sich tragen und zerbrechen müssen? Und wenn wir
sehen, dass die Ehre mit Füßen getreten wird, dass Redlichkeit und
Wahrheit ganz weit weg sind, während die Schlechten und Ver-
derbten die Angelegenheiten regeln, können wir doch erwarten,
dass die Axt schon an die Wurzel des Baumes gelegt wird und [der
Baum] verfault und bald fallen wird [siehe LuB 97:7]. Und das
geschieht heute in den Ländern. Wir brauchen nicht zu jammern
oder zu meinen, das wäre merkwürdig oder erstaunlich. Wir haben
schon damit gerechnet, und es wird noch viel Schlimmeres
geschehen als heute. Aber wir sind damit beschäftigt, die richtigen
Grundsätze zu vermitteln.11 

Wir leben in der Evangeliumszeit der Fülle, in der Gott alles
vereint, und er hat uns aus verschiedenen Ländern, Gegenden und
Völkern zusammengebracht. Wozu? Damit wir uns zum Narren
machen? Sollen wir so leben wie die Schlechten – sollen wir
„selbstsüchtig sein, habgierig, prahlerisch, überheblich, bösartig,
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ungehorsam gegen die Eltern, verwegen, hochmütig, rücksichtslos,
roh, den Schein der Frömmigkeit wahren, doch die Kraft der Fröm-
migkeit verleugnen“? [Siehe 2 Timotheus 3:2–5.] Nein, wir sind her-
gekommen, um die Gesetze des Allmächtigen zu lernen und uns
und unsere Nachkommen auf Throne und Herrschaften, Mächte
und Gewalten im celestialen Reich unseres Gottes vorzubereiten. 

Wir sprechen manchmal von dem Zion, das im Kreis Jackson auf-
gebaut werden muss, auch vom Neuen Jerusalem, das aufgebaut
und darauf vorbereitet werden muss, dem Jerusalem zu begegnen,
das aus den Himmeln herabkommen wird. Wie sehen unser Leben
und unser Handeln im Vergleich dazu aus? Sind wir im Herzen, in
unseren Gefühlen und Neigungen darauf bedacht oder vergessen
wir es und geben wir uns zu sehr mit den Belangen von Zeit und
Sinnen ab? 

Bereiten wir unsere Kinder auf diese Zeit vor und verbreiten wir
um uns herum einen Einfluss, der die Menschen auf den Wegen des
Lebens führt und sie zu Gott erhebt? Oder gehen wir abwärts –
nehmen wir jeden Tag einfach so hin? Ich glaube, wir sollten aufwa-
chen und leben und uns bemühen, einen Weg zu gehen, der uns das
Lächeln und die Billigung des Allmächtigen sichert. … 

Wir sollten unsere Jugendlichen darauf vorbereiten, dass sie in
unsere Fußstapfen treten, wenn sie in Ordnung sind, damit sie
ehrenwerte Mitglieder der Gesellschaft sein mögen, damit wir, wenn
wir diese Welt verlassen und in die nächste übergehen, [Nach-
kommen] zurücklassen, die redlich sind und die Gebote Gottes
halten. Wir sollten unsere Kinder Sanftmut und Demut lehren, Red-
lichkeit, Tugend und Gottesfurcht, damit sie diese Grundsätze an
ihre Kinder weitergeben. … Bemüht euch, euren Kindern Grund-
sätze zu vermitteln, die aus ihnen ehrenwerte, edel gesinnte, intelli-
gente, tugendhafte, anständige, reine Männer und Frauen machen,
voller Redlichkeit und Wahrheit … damit sie mit euch ein Erbteil im
Reich Gottes haben mögen.12 

Wir vergessen manchmal, dass wir, gemeinsam mit vielen
anderen, daran beteiligt sind, Rechtschaffenheit aufzurichten und
das Reich Gottes auf der Erde zu etablieren; und dann lassen wir uns
zu kleinen Gemeinheiten herab und vergessen unsere große und
herrliche Berufung. Viele von uns geben der Versuchung nach; wir
schwanken und geraten in die Finsternis und verlieren den Geist des
Herrn. Wir vergessen, dass Gott und die Engel auf uns schauen; wir
vergessen, dass die Geister der schon vollendeten Gerechten und
unsere Urväter, die sich auf die Aufrichtung des Gottesreichs auf der
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Erde freuen, auf uns blicken und dass unser Tun von allen bevoll-
mächtigten Stellen der unsichtbaren Welt beobachtet wird. 

Weil wir dies manchmal vergessen, spielen wir die Rolle des
Narren, und dann ist der Geist Gottes betrübt; er zieht sich von uns
zurück, und wir müssen allein im Dunkeln tappen. Würden wir aber
nach unserer Religion leben, Gott fürchten, völlig ehrlich sein, seine
Gesetze und Vorschriften einhalten und seine Gebote befolgen, dann
hätten wir ein ganz anderes Gefühl. Wir würden uns wohl fühlen
und wären glücklich. Wir hätten inneren Frieden und wären froh
gestimmt. Und von Tag zu Tag, von Woche zu Woche, von Jahr zu
Jahr würde unsere Freude zunehmen.13 

Gott segnet diejenigen, die redlich 
und rein leben. 

Die Ereignisse, die noch stattfinden werden, und die Prüfungen,
Probleme und Leiden, die wir noch zu bewältigen haben werden,
finde ich nicht so wichtig; das ist alles in Gottes Hand. … Wenn wir
bereit und gehorsam sind und auf der Seite des Herrn stehen, näm-
lich uns für Recht, Wahrheit und Redlichkeit, für Tugend und Rein-
heit und Heiligkeit einsetzen und uns an die Grundsätze der
Wahrheit und die Gesetze des Lebens halten, dann wird Gott mit uns
sein und wird er all diejenigen, die sich an diese Grundsätze halten,
bewahren. … Die Reinen und Tugendhaften, die Ehrenwerten und
Aufrechten werden immer weiter siegen, bis sie alles erreicht haben,
was Gott auf dieser Erde für sie vorgesehen hat.14 

Seid euch selbst und Gott gegenüber ehrlich. Seid tugendhaft, seid
aufrichtig und voller Redlichkeit, und fürchtet den Herrn euren Gott
von Herzen, dann wird sein Segen mit euch sein und sein Geist wird
euch begleiten – ebenso die Generationen nach euch, Welten ohne
Ende. Amen.15 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Wie würden Sie, anhand dessen, was Sie von Präsident Taylor
gelernt haben, Redlichkeit definieren? In welchen Lebensberei-
chen kann es besonders schwierig sein, sich seine Redlichkeit zu
bewahren? 

• Was bedeutet es, uns selbst gegenüber ehrlich zu sein? Anderen
gegenüber? Gott gegenüber? Warum ist es wichtig, dass man in
jeder Hinsicht ehrlich ist? Wie werden wir gesegnet, wenn wir
ehrlich sind? 
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• Inwiefern wäre das Leben anders, wenn jeder Grundsätzen wie
Ehrlichkeit und Redlichkeit verpflichtet wäre? Wie würde sich
eine solche Selbstverpflichtung auf Ihr Handeln auswirken? 

• Wie wird die Redlichkeit der Kinder heute herausgefordert? Was
können wir tun, um unseren Kindern den Wert von Ehrlichkeit
und Redlichkeit zu vermitteln? 

• Wie ist es um unser Leben und Handeln bestellt, wenn wir es an
unserem Ziel messen, das Reich Gottes aufzubauen? Warum ist es
wichtig, dass wir oft darüber nachdenken? 

Einschlägige Schriftstellen: Psalm 15:1–5; Sprichwörter 20:7; Alma 
41:14; LuB 10:28; 136:25,26; 13. Glaubensartikel 
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Über die Missionare sagte Präsident Taylor: „Wenn diese Brüder hinausgehen,
ist das vielleicht eine neue Arbeit für sie…, aber diese Missionare werden als Boten des

Herrn Jesus Christus ausgesandt.“ 
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Unsere missionarische
Pflicht

Immer wenn ich die Ältesten auf Mission 
gehen sehe, wo sie das Evangelium verkünden, 
muss ich daran denken, dass sie dann an einer 
der größten Aufgaben beteiligt sind, die den 

Menschen je übertragen wurden.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

Elder John Taylor diente in den Vereinigten Staaten und im Aus-
land als Missionar und erfüllte zwischen 1839 und 1857 mehrere
Vollzeitmissionen. Er stellte seinen großen Glauben und sein
Zeugnis unter Beweis, während er häufig unter äußerst schwierigen
Umständen predigte und manchmal kein Geld und nichts zu essen
hatte. Er vertraute darauf, dass der Herr ihn und seine Familie
beschützte und es ihm ermöglichte, das Evangelium zu verkünden. 

Ein solches Erlebnis mit der Macht des Herrn hatte Elder Taylor
kurz nachdem er seine Familie in Montrose, Iowa, zurückgelassen
hatte, um in England eine Mission zu erfüllen. Während er durch
Indiana reiste, wurde er sehr krank und war gezwungen, ein paar
Wochen in einem Hotel zu bleiben. In dieser Zeit lehrte Elder Taylor
in Versammlungen, die er in der Nähe des Hotels abhielt, das Evan-
gelium, auch wenn er dies die meiste Zeit im Sitzen tun musste.
Seine Zuhörer bemerkten, dass er trotz seiner Schwierigkeiten nie-
mals um Geld bat. Schließlich sprach ihn einer von ihnen an und
sagte: „Mr. Taylor, Sie sind anders als die meisten anderen Prediger;
Sie sprechen nicht von Ihren Lebensumständen und vom Geld, dabei
sind Sie doch schon eine Weile krank; Ihre Arzt- und Hotelrech-
nungen und anderen Ausgaben müssen inzwischen sehr hoch sein.
Ein paar Freunde und ich haben uns darüber unterhalten, und wir
möchten Sie unterstützen.“ 

Elder Taylor nahm diese Hilfe dankbar an und konnte seine Reise
bald fortsetzen, nachdem er alle Rechnungen bezahlt hatte. Zu
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diesem Erlebnis sagte er: „Ich vertraue lieber dem Herrn als allen
Königen der Erde.“2 Mit seinem Vertrauen zum Herrn und seinem
Engagement dafür, andere im Evangelium zu unterweisen, ist John
Taylor uns ein großes Vorbild darin, wie wir Missionsarbeit tun
sollen. 

Lehren von John Taylor 

Die Missionarsarbeit bringt allen Menschen Erkenntnis 
von Leben und Unsterblichkeit. 

Wir sind zu einem bestimmten Zweck hier; die Welt wurde zu
einem bestimmten Zweck geformt; … das Evangelium ist in den ver-
schiedenen Zeitaltern und bei den verschiedenen Völkern, denen es
offenbart und mitgeteilt wurde, zu einem bestimmten Zweck einge-
führt worden, und für uns gilt heute die gleiche allgemeine Regel.
Der Herr führt uns, wie er einst Israel geführt hat und wie er die
Nephiten aus dem Land Jerusalem geführt hat, wie er die zehn
Stämme und andere Völker geführt hat, die an einen anderen Ort
zogen. Er führt uns und als erstes … hat er uns sein Evangelium
gesandt und es zunächst Joseph Smith offenbart. Dieser hat,
nachdem er vom Allmächtigen bevollmächtigt worden war und
durch das heilige Priestertum, das in den Himmeln besteht, seine
Bestimmung erhalten hatte und mit dieser Bestimmung die Voll-
macht, es auch auf andere zu übertragen, dies getan, es auf andere
übertragen, sie dies wiederum auf andere, und so wurde uns das
Evangelium in die verschiedenen Länder gesandt, in denen wir
lebten. 

Und als diese Männer hinausgingen, um das Evangelium zu ver-
kündigen, ging es ihnen nicht um ihren eigenen Willen, sondern, wie
Jesus gesagt hat, „um den Willen dessen, der sie gesandt hatte“
[siehe Johannes 5:30] und darum, hier auf der Erde mit dem heiligen
Priestertum zusammenzuarbeiten und richtige Grundsätze zu ver-
mitteln. Sie gingen also zu den Völkern und Tausende und Zehntau-
sende und Millionen hörten sich ihr Zeugnis an; aber wie in früherer
Zeit, so ist es auch in den Letzten Tagen. Jesus sagt: „Das Tor, das
zum Leben führt, ist eng und der Weg dahin ist schmal und nur
wenige finden ihn; aber das Tor ist weit, das ins Verderben führt,
und der Weg dahin ist breit und viele gehen auf ihm.“ [Siehe Mat-
thäus 7:13,14.] So war es in jedem Zeitalter und bei allen Völkern, wo
und wann immer ihnen das Evangelium verkündet wurde.3 
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Gott hat das Evangelium zu dem Zweck wiederhergestellt, Leben
und Unsterblichkeit ans Licht zu bringen; ohne Erkenntnis vom
Evangelium gibt es keine Erkenntnis von Leben und Unsterblichkeit;
denn die Menschen können die Prinzipien nur begreifen, wenn sie
ihnen kundgetan werden. … Als die Himmel sich öffneten und der
Vater und der Sohn erschienen und Joseph die Grundsätze des Evan-
geliums offenbarten, und als das heilige Priestertum wiederherge-
stellt und die Kirche, das Reich Gottes, auf der Erde aufgerichtet
wurde, da wurden dieser Generation die größten Segnungen zuteil,
die die Menschen überhaupt erhalten können. Wenn sie nur
begreifen könnten, dass dies der größte Segen war, den Gott den
Menschen schenken kann.4 

Es ist unsere Pflicht, dem Herrn durch unsere 
Missionsarbeit behilflich zu sein. 

Der Herr wünscht sich also, in diesem Zeitalter, ebenso wie in
anderen Zeitaltern, ein Volk zu sammeln, das seinen Willen tut,
seine Gebote hält und auf seinen Rat hört. … Der Herr sendet – in
diesem Zeitalter ebenso wie in früherer Zeit – aus, wen er senden
will; er wählt seine Boten selbst aus und sendet sie zu den Menschen.
Und als die Ältesten Israels hinausgingen, sagte er in einer
bestimmten Offenbarung zu ihnen: „Geht hinaus und meine Engel
werden vor euch hergehen, und mein Geist wird euch begleiten.“
[Siehe LuB 84:88.] Und sie gingen hinaus, und Gott blieb seinem
Wort treu, und viele von euch, die ihr damals noch in fernen Län-
dern lebtet, haben auf die Worte des Lebens gehört, und als ihr sie
hörtet, habt ihr sie erkannt und verstanden, so wie Jesus es gesagt
hat: „Meine Schafe hören auf meine Stimme, sie kennen mich und
folgen mir; einem Fremden aber werden sie nicht folgen, weil sie die
Stimme des Fremden nicht kennen.“ [Siehe Johannes 10:5,27.] Ihr
habt die Stimme der Wahrheit gehört, die vom Geist Gottes begleitet
war, und das hat in euch eine Saite zum Schwingen gebracht, ihr
habt gehorcht. … 

Wir sind hier also versammelt, um zu helfen, und zwar wobei? Bei
der Vertretung unserer persönlichen Interessen? Nein. Um
Reichtum anzuhäufen? Nein. Um die guten Dinge des Lebens zu
besitzen und uns daran zu ergötzen? Nein, sondern um den Willen
Gottes zu tun und uns, unsere Talente und Fähigkeiten, unsere Intel-
ligenz und unseren Einfluss auf jede mögliche Weise dafür einzu-
setzen, die Absichten Jahwes zu verwirklichen und mitzuhelfen,
dass auf der Erde Friede und Rechtschaffenheit aufgerichtet werden.
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Dafür sind wir meines Erachtens hier und nicht dafür, dass wir uns
um unsere eigenen Belange kümmern und Gott und sein Reich sich
selbst überlassen. Wir sind alle am großen Werk Gottes in den
Letzten Tagen interessiert und wir sollten alle darin mitarbeiten.5 

Ich wurde ordnungsgemäß und mit Vollmacht zum Ältesten ordi-
niert, und ich ging aus, um dieses Evangelium zu verkünden.
Andere Älteste gingen wie ich hinaus, um zivilisierten Ländern
diese Lehre und die damit verbundenen Verheißungen zu ver-
künden. Manche von ihnen waren nicht sehr gebildet; manche
waren kaum zur Schule gegangen. Die Ältesten, die wir aussenden,
sind eine ganz besondere Sorte Menschen. Manchmal ist ein Mis-
sionar Kaufmann, manchmal Gesetzgeber, Schmied, Lehmziegelma-
cher, Gipser, Bauer oder einfacher Arbeiter, je nachdem. Aber alle
unterstehen dem gleichen Einfluss und Geist, alle gehen als Missio-
nare hinaus, um das Evangelium des Lichts, des Lebens und der
Errettung zu verkünden. Sie haben die Schätze des ewigen Lebens
erhalten und können andere daran teilhaben lassen; und immer
gelten die gleichen Verheißungen. 

Ihr, die ihr mich heute Nachmittag hört, sowie die vielen tausend
anderen, die diese Grundsätze gehört haben – euch gelten diese Ver-
heißungen; und als ihr dem Evangelium gefolgt seid, habt ihr diesen
Geist erhalten, und ihr seid meine Zeugen dafür, dass das, was ich
euch jetzt verkündige, wahr ist und dass der Geist und die Macht
Gottes den begleiten, der dem Evangelium Folge leistet; ihr werdet
es nicht leugnen. Die hier Anwesenden werden es nicht leugnen. Als
ihr den Gesetzen Gottes gefolgt seid, als ihr seine Gebote gehalten
und euch zur Vergebung eurer Sünden habt taufen lassen und als
euch die Hände aufgelegt wurden, damit ihr den Heiligen Geist
empfingt, da habt ihr ihn empfangen; und ihr seid lebendige Zeugen
vor Gott. Das ist ein Geheimnis, das die Welt nicht begreift. … Wir
besitzen die Grundsätze ewigen Lebens, wir wirken für die Ewig-
keit; wir sind damit beschäftigt, das Zion Gottes aufzubauen, wo
Rechtschaffenheit gelehrt werden kann und wo die Menschen sicher
sein können, wo allen Menschen jeder Hautfarbe, jedes Glaubensbe-
kenntnisses und jedes Landes die Freiheit verkündigt werden kann.6 

Unsere Pflicht ist es, allen Menschen das Evangelium zu ver-
künden. … Und das tun wir trotz des Widerstands der Menschen
und wir tun es im Namen Gottes. … Und wenn sie den Teufel mehr
lieben als Gott, dann können sie das ruhig und dabei Unruhe und
Kummer und Elend und Blutvergießen einheimsen. Denn Volk wird
sich gegen Volk erheben, Land gegen Land, und Throne werden
umgestoßen und Reiche in alle vier Winde zerstreut, und die Mächte
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der Erde werden überall erschüttert; und der Herr wird hervor-
kommen und die Völker richten; und wir tun gut daran, zu wissen,
was wir tun, und, da wir ja bekennen, dass wir die Heiligen Gottes
sind, keine Heuchler zu sein, sondern voll der Wahrheit und der
Redlichkeit, und unsere Berufung groß zu machen und unseren Gott
zu ehren. 

Das erwartet Gott von uns. Und dann, dass wir Tempel bauen,
und dann? Dass wir darin dienen. Dass wir den Ländern der Erde
das Evangelium schicken. Dass wir die Menschen sammeln. Was
dann? Noch mehr Tempel bauen. Was dann? Dass die Menschen
darin dienen.7 

Die Missionare lehren kraft von Gott verliehener 
Vollmacht ewige Wahrheit. 

Es besteht ein sehr großer Unterschied zwischen unserer Art, das
Evangelium zu verbreiten, und der Art, wie die Welt vorgeht. Viele
dieser Menschen … wären nach allgemein verbreiteter Ansicht
kaum dazu geeignet, das Evangelium zu verkünden; aber der große
Unterschied zwischen uns und ihnen besteht darin, dass wir im
Namen des Gottes Israels ausgehen, dass seine Macht, Weisheit und
Intelligenz uns erhält, wenn wir die Grundsätze ewiger Wahrheit
verkündigen, die er uns kundgetan hat; sie hingegen verkündigen
das, was sie am College gelernt haben. 

Unsere Ältesten gehen in Schwachheit hinaus. … Sie haben außer
der grundlegenden Bildung, die von allen erwartet wird, keine Vor-
bereitung; aber sie lehren keine Worte, sondern Grundsätze. Und sie
mögen zwar ordentlich zittern, wenn sie vor Zuhörern stehen, die in
den Gesetzen Gottes gebildet sind, und im Ausdruck ein bisschen
verschämt, aber wenn sie hinausgehen und vor den Gemeinden der
Welt stehen, geht der Geist Gottes mit ihnen; ja, der Herr unterstützt
sie und schenkt ihnen Weisheit, „so dass alle ihre Gegner nicht
dagegen ankommen und nichts dagegen sagen können“ [siehe
Lukas 21:15]. Diese Verheißung gilt den Dienern des Herrn, die aus-
gehen und auf ihn vertrauen.8 

Diese jungen Männer sind genauso wie wir alle: Sie haben den
Geist des Lebens, des Lichts und der Intelligenz empfangen, die
Gabe des Heiligen Geistes, und sie sind die Boten des erhabenen
Jahwe, die er ausgewählt, eingesetzt und ordiniert hat, damit sie hin-
gehen und den Ländern der Erde seinen Willen verkündigen. Sie
gehen nicht im eigenen Namen und nicht aus eigener Kraft hinaus,
sondern im Namen und mit der Kraft und Macht des Gottes Israels.
71



8 .  K A P I T E L
Das ist ihre Position, und wenn sie an Gott festhalten und ihre Beru-
fung groß machen, sich an die Grundsätze der Wahrheit halten und
Versuchung und Verderbtheit aller Art meiden, ist die Macht Gottes
mit ihnen und wird Gott ihnen den Mund öffnen und sie fähig
machen, die Weisheit der Weisen zu beschämen, und sie werden
Dinge sagen, die sie selbst und ihre Zuhörer erstaunen. 

Diesen Brüdern würde ich sagen: Konzentriert euch ganz darauf,
eure Mission zu erfüllen. Achtet nicht auf die Welt, achtet nicht auf
Dollar und Cent, Pfund, Schilling und Pfennig. Haltet an Gott fest,
lebt nach eurer Religion, macht eure Berufung groß, demütigt euch
vor Gott, ruft ihn im Verborgenen an, dann bereitet er euch den
Weg.9 

Wir müssen uns geistig vorbereiten, 
um gute Missionare zu sein. 

Ich würde denen, die auf Mission gehen, allerdings sagen, dass sie
die Bibel, das Buch Mormon, das Buch Lehre und Bündnisse und alle
unsere heiligen Schriften studieren sollen, damit sie sich mit den
Grundsätzen unseres Glaubens vertraut machen. Ich würde auch
den übrigen jungen Männern, die jetzt nicht auf Mission gehen, die
aber wahrscheinlich irgendwann in der Zukunft gehen werden,
sagen, dass dies für sie wichtiger ist, als sie es sich jetzt vorstellen
können. Wir sollten uns von der Wahrheit stärken lassen. Wir sollten
uns mit den Grundsätzen, Lehren und Verordnungen, die zur
Kirche, zum Reich Gottes, gehören, vertraut machen. 

Im Buch Lehre und Bündnisse wird uns geboten, nach Weisheit zu
forschen wie nach verborgenen Schätzen, und zwar durch Lerneifer
und durch Glauben; wir sollen uns mit der Geschichte und den
Gesetzen des Landes, in dem wir leben, und der Länder der Erde
vertraut machen [siehe LuB 88:78–80, 118]. Ich weiß, wenn die
jungen Männer hier arbeiten, in den Cañon gehen, auf der Farm
arbeiten, ins Theater gehen usw., dann beschäftigen sie sich nicht so
viel mit diesen Dingen, aber wenn sie dazu berufen werden, selbst
auf der Bühne eine Rolle zu spielen, werden viele von ihnen sich
wünschen, sie hätten der Unterweisung, die sie erhalten haben,
mehr Beachtung geschenkt und sich mehr in die Bibel, in das Buch
Mormon und in das Buch Lehre und Bündnisse vertieft.10 

Wir wünschen uns solche Menschen als Verkündiger der Evan-
geliumsbotschaft, die an Gott glauben, die an ihre Religion glauben,
die das Priestertum ehren, Menschen, denen diejenigen, die sie
kennen, vertrauen, und denen Gott vertraut. … Wir wünschen uns
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Menschen, die vom Heiligen Geist und von der Macht Gottes erfüllt
sind. … Menschen, die den Völkern die Worte des Lebens bringen,
sollten voll Ehre, Redlichkeit, Tugend und Reinheit sein; und da Gott
dies uns allen geboten hat, werden wir uns bemühen, es auch auszu-
führen.11 

Wir müssen Glauben und Mut haben, um 
unsere missionarische Pflicht zu erfüllen. 

Auf die Völker der Erde kommt eine schreckliche Zeit zu, …
schlimmer als alles, was die Menschen sich je ausgemalt haben –
Krieg, Blutvergießen, Verwüstung, Trauer und Elend, Pestilenz,
Hungersnot, Erdbeben, alle Katastrophen, von denen die Propheten
gesprochen haben, werden sicher eintreten. … Und wir Heiligen der
Letzten Tage müssen wissen, welche Rolle wir spielen. … 

Es gibt manches, das es den Männern äußerst schwer macht, eine
Mission zu erfüllen, wie sie sie früher erfüllt haben, ob wegen dem
Alter, wegen Krankheit oder wegen den Umständen. Aber ich
schäme mich häufig, wenn ich sehe, wie viele in diesen Kollegien,
von denen ich spreche, sich verhalten, wenn sie auf Mission berufen
werden. Der eine hat diese Ausrede, der andere die, und so geht es
weiter. Vor gut zwanzig Jahren war es leichter, zwei-, dreihundert
Männer zusammen zu bekommen als heute, da wir in Israel diese
Tausende haben. Wie erklärt ihr euch das? Zum Teil liegt es an der
vorherrschenden Gleichgültigkeit.12 

Es gibt reichlich fähige Männer, die, wenn sie nur ein bisschen
mehr Glauben an Gott hätten und sich des Unheils bewusst wären,
das über die Erde kommen wird, ebenso der Verantwortung, die
ihnen mit dem Priestertum Gottes übertragen worden ist, bereit
wären, alle Schranken niederzureißen und zu sagen: Hier bin ich,
sende mich; ich möchte der Menschheit von Nutzen sein. Wenn
Jesus käme, um diejenigen, die sich verirrt haben, zu suchen und sie
zu erretten, möchte ich von diesem Geist erfüllt sein.13 

Ich selbst bin schon hunderttausende Meilen gereist, um das
Evangelium zu verkünden; ohne Beutel oder Tasche, im Vertrauen
auf den Herrn. Hat er mich je verlassen? Nein, niemals. Es wurde
immer für mich gesorgt, wofür ich Gott, meinen himmlischen Vater,
lobpreise. Ich habe mich für sein Werk engagiert, und er sagte mir,
dass er mich dabei unterstützen werde. Dieses Versprechen hat er
gehalten, und wenn ich meins nicht gehalten habe, hoffe ich, dass er
mir vergibt und mir hilft, es besser zu machen. Aber der Herr ist treu,
und es hat mir nie an Essen und Trinken und Kleidung gemangelt,
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und ich hatte immer genug Geld, um dorthin zu reisen, wohin ich
wollte.14 

Ich vertraue denen, die hier aufstehen und ihre Schwäche und
Unfähigkeit spüren, viel mehr als denen, die meinen, sie wären gut
informiert und könnten alles lehren. Warum? Wenn jemand sich
selbst vertraut, dann vertraut er einem geknickten Schilfrohr; wenn
er aber dem Herrn vertraut, kann ihm nichts fehlschlagen. … Der
Herr steht über allem, er wacht über sein Volk, und wenn diese
Brüder weiterhin Gott vertrauen, … ruht sein Geist auf ihnen,
erleuchtet er ihnen den Verstand, erweitert er ihre Fähigkeiten und
schenkt er ihnen Weisheit und Intelligenz, wenn sie sie brauchen. Sie
brauchen die Weisheit der Welt nicht zu fürchten, denn es gibt in der
Welt keine Weisheit, die der Weisheit gleicht, die der Herr seinen
Heiligen schenkt; solange diese Brüder sich von Bösem fernhalten,
nach ihrer Religion leben und am Herrn festhalten, indem sie seine
Gebote befolgen, gibt es bezüglich der Folgen nichts zu befürchten,
und das gilt für alle Heiligen ebenso wie für diese Brüder.15 

Was auch immer die [Missionare] empfinden, sie gehen als Engel
der Barmherzigkeit hinaus und verbreiten den kostbaren Samen des
Evangeliums; sie werden viele aus der Finsternis heraus zum Licht
führen, von Irrtum und Aberglauben zu Leben, Licht, Wahrheit und
Intelligenz und letztlich zur Erhöhung im celestialen Reich unseres
Gottes. 

Wenn diese Brüder hinausgehen, ist die Arbeit ihnen vielleicht
völlig neu. Sie müssen sich mit jahrhundertealten Irrtümern ausein-
andersetzen, gegen die Vorurteile ankämpfen, die ja, nach ihrer
eigenen Aussage, auch sie mächtig im Griff hatten; sie werden Men-
schen predigen und mit ihnen diskutieren, die für die Wahrheit
nichts übrig haben und noch weniger für die Religion, die wir ange-
nommen haben; aber diese Ältesten werden als Boten des Herrn
Jesus Christus ausgesandt. Sie gehen hinaus, um zu verkündigen,
dass Gott sein Werk auf der Erde aufgerichtet hat, dass er aus den
Himmeln gesprochen hat und dass sich die Visionen des Allmäch-
tigen unserem Blick kundgetan haben; das ewige Licht offenbart sich
den Dienern des Allerhöchsten, die Finsternis, die die Welt seit Jahr-
hunderten umhüllte, wird vertrieben, und die erwählten Ältesten
Israels werden ausgesandt, den in finsterer Nacht lebenden Völkern
der Erde die frohe Kunde von der Errettung zu verkündigen. … Sie
gehen hinaus, und sie werden voll Freude zurückkommen und kost-
bare Garben mitbringen und den Namen des Gottes Israels preisen,
weil sie dabei mitwirken durften, diese Generation zu warnen.16 
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Anregungen für Studium und Diskussion 

• Inwiefern hilft die Missionsarbeit, die Absichten des Herrn zu ver-
wirklichen? Welche missionarischen Pflichten haben Sie gemäß
dem Plan des Herrn als jemand, der das Evangelium ange-
nommen hat? 

• Warum schickt die Kirche junge, unerfahrene Menschen als Voll-
zeitmissionare aus? 

• Warum ist der Glaube an den Herrn die Grundlage für die Missi-
onsarbeit? 

• Wie wirkt sich unsere Vorbereitung und unsere Würdigkeit
darauf aus, ob wir dem Herrn wirkungsvoll dienen können? 

• Welche weiteren Möglichkeiten, außer eine Vollzeitmission zu
erfüllen, haben wir, anderen vom Evangelium zu erzählen? 

• Welche Gründe führen Mitglieder dafür an, dass sie sich nicht an
der Missionsarbeit beteiligen? Was können Sie tun, um bei sich
solche Hindernisse aus dem Weg zu räumen? 

Büro des Millennial Star in Liverpool, um 1885. Schon früh während seines geistlichen 
Wirkens diente John Taylor auf den Britischen Inseln als Missionar und nutzte dort seine 
schriftstellerische Gabe und sein Redetalent dazu, das Werk des Herrn voranzubringen. 
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• Wie haben Sie schon erlebt, dass der Herr diejenigen, die Zeit,
Talente, Energie und Mittel einsetzen, um das Evangelium zu ver-
breiten, segnet? 

Einschlägige Schriftstellen: Alma 26:5–7; 3 Nephi 20:29–31; 
LuB 1:18–23; 4:1–7; 75:2–5; 133:7–9 
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Joseph Smith, der Prophet 
der Wiederherstellung 

Joseph Smith, der Prophet und Seher des Herrn, 
hat mehr für die Errettung der Menschen in 

dieser Welt getan als irgendein anderer Mensch, 
der je auf Erden gelebt hat.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

Im März 1837 reiste John Taylor nach Kirtland in Ohio, wo er dem
Propheten Joseph Smith zum ersten Mal begegnete und von ihm
mehr über die Grundsätze des jüngst wiederhergestellten Evange-
liums erfahren konnte. Zu der Zeit, als John Taylor Kirtland
besuchte, übten viele Mitglieder der Kirche Kritik an dem Propheten
Joseph. Sogar manche Mitglieder des Kollegiums der Zwölf hatten
sich von der abtrünnigen Stimmung anstecken lassen, darunter
Parley P. Pratt, der ja John Taylor anfangs im Evangelium unter-
wiesen hatte. Als Elder Pratt Bruder Taylor ansprach und ihm seine
Zweifel am Propheten darlegte, erwiderte Bruder Taylor: 

„Es überrascht mich, dich so reden zu hören, Bruder Parley. Bevor
du Kanada verlassen hast, hast du ein starkes Zeugnis von Joseph
Smith als dem Propheten Gottes und davon gegeben, dass das Werk,
das er begründet hat, wahr ist; und sagtest, du wüsstest das durch
Offenbarung und die Gabe des Heiligen Geistes. Du hast mir strikt
aufgetragen, selbst wenn du oder ein Engel aus dem Himmel etwas
anderes verkündigen sollte, dann sollte ich es nicht glauben. Nun,
Bruder Parley, ich folge keinem Menschen, sondern dem Herrn. Die
Grundsätze, die du mich gelehrt hast, haben mich zu ihm geführt,
und ich habe jetzt das gleiche Zeugnis, wie du es damals hattest.
Wenn das Werk vor sechs Monaten wahr war, dann ist es das auch
heute noch; wenn Joseph Smith damals ein Prophet war, ist er auch
heute noch ein Prophet.“2 Es spricht für Elder Pratt, dass er bald
darauf von seinen Gefühlen umkehrte und weiterhin ein tapferer
Diener des Herrn war. 
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Der Prophet Joseph „war groß im Leben, und er war groß im Sterben in den Augen Gottes
und seines Volkes; und wie die meisten Gesalbten des Herrn in alter Zeit, so hat auch er seine

Mission und sein Werk mit seinem Blut besiegelt.“ (LuB 135:3.)
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John Taylor blieb dem Propheten Joseph Smith ab dem Tag, an
dem er ihn kennenlernte, treu ergeben und er war bei ihm, als der
Prophet den Märtyrertod starb. In einer Ansprache sagte Elder
Taylor fast 20 Jahre nach dem Tod des Propheten Joseph: „Selbst
wenn es keinen anderen Menschen unter dem Himmel gibt, der
weiß, dass Joseph Smith ein Prophet Gottes ist, so weiß ich es doch,
und bezeuge es vor Gott, den Engeln und den Menschen.“3 Immer
wieder während seines geistlichen Wirkens lehrte er voll Freude,
dass „Gott durch Joseph Smith sein Evangelium aus alter Zeit wie-
derhergestellt hat, indem er ihm Offenbarung gab, ihm die Himmel
öffnete und ihn mit dem Plan für die Errettung und Erhöhung der
Menschenkinder bekannt machte“.4 

Lehren von John Taylor 

Joseph Smith war dazu vorherordiniert, der
Prophet der Wiederherstellung zu sein. 

Es war nichts Besonderes an [Joseph Smith], er war ein Mensch
wie wir. Aber der Herr wählte ihn, aus bestimmten Gründen, die er
wohl kennt, dafür aus, in diesem Zeitalter der Welt sein Sprecher für
die Völker zu sein. Vielleicht wurde Joseph, wie so viele andere,
schon zu einem bestimmten Amt eingesetzt, ehe die Welt war. Chri-
stus war das Lamm, das vor der Grundlegung der Welt war und
geschlachtet wurde. Abraham wurde zu seinem Amt eingesetzt, und
sehr viele andere wurden auf die gleiche Weise eingesetzt, und
Joseph Smith kam, um sein Werk zu verrichten.5 

Wir alle betrachten Joseph Smith als Propheten Gottes. Gott berief
ihn zu seinem Amt. Vor wie vielen Jahren? Tausende von Jahren vor
der Erschaffung dieser Welt. Die Propheten haben sein Kommen
prophezeit, nämlich dass ein Mann aufstehen sollte, der Joseph hieß;
auch der Name seines Vaters solle Joseph lauten und er solle ein
Nachkomme jenes Josef sein, der nach Ägypten verkauft wurde.
Diese Prophezeiung findet ihr im Buch Mormon. [Siehe 2 Nephi
3:15]. Der Herr verhieß ihm Großes und Kostbares.6 

Der Herr stellte durch den Propheten
Joseph Smith die Fülle seines Evangeliums

wieder her. 

In welchem Zustand befand sich die Welt, ehe das Evangelium,
das wir jetzt verkünden, eingeführt worden war? … Wo war etwas
zu finden, was dem glich, was Jesus gelehrt hat? Nirgendwo auf dem
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ganzen Erdboden. Apostel, Propheten, Hirten, Lehrer usw. waren
nirgends zu finden. Weiß ich das? Ja, ich weiß es, denn ich habe
damals in der Welt gelebt! Ich wusste, was vor sich ging. Ich hatte
Umgang mit ihren Lehrern und kannte mich mit den verschiedenen
Gesellschaften und Organisationen gut aus. Hatten sie das Evange-
lium, wie es in den heiligen Schriften niedergelegt ist? Nein.7 

Ich wusste nicht, dass man sich zur Sündenvergebung taufen
lassen muss, bis ich im Evangelium darüber unterwiesen wurde,
obwohl ich die Bibel von A bis Z kannte. Ich konnte in den Prophe-
zeiungen sehr vieles lesen und mir alles Mögliche bezüglich des Mil-
lenniums und der Sammlung Israels denken, aber die ersten
Grundsätze des Evangeliums Christi kannte ich nicht; und hier ist
nicht einer, der sie kannte. Ich bin in der Welt weit herumgekommen
und bin nie einem Priester oder Wissenschaftler begegnet, der die
ersten Grundsätze des Evangeliums Christi kannte, in keinem Land. 

Was konnte der Herr mit einem Haufen unwissender Narren
anfangen, wie wir es sind? Da war ein Mann, der ein bisschen
gesunden Menschenverstand und einen Funken Glauben an die Ver-
heißungen Gottes hatte, und das war Joseph Smith – dieser Hinter-
wäldler. Er glaubte einer bestimmten Schriftstelle, die da lautete:
„Fehlt es aber einem von euch an Weisheit, dann soll er sie von Gott
erbitten; Gott wird sie ihm geben, denn er gibt allen gern und macht
niemand einen Vorwurf.“ [Jakobus 1:5.] Er war in den Augen der
Welt töricht genug und in den Augen Gottes und der Engel und aller
wahren Intelligenz weise genug, an einen geheimen Ort zu gehen
und Gott um Weisheit zu bitten – im Glauben daran, dass Gott ihn
hören werde. Und der Herr hörte ihn auch und sagte ihm, was er tun
sollte.8 

Joseph Smith, der Prophet, hat uns eine Botschaft kundgetan, als
Offenbarung von Gott, in der er sagte, heilige Engel seien ihm
erschienen und hätten das immerwährende Evangelium offenbart,
wie es in früheren Zeitaltern bestand; auch Gott der Vater und der
Sohn seien ihm erschienen; der Vater habe auf den Sohn gezeigt und
gesagt: „Dies ist mein geliebter Sohn. Ihn höre!“ [Siehe Joseph Smith
– Lebensgeschichte 1:17.] Moroni, ein Prophet, der auf diesem Kon-
tinent gelebt hat, offenbarte ihm die Platten, die das Buch Mormon
enthielten, und kraft der Gabe und Macht Gottes konnte Joseph sie
übersetzen, und sie sind heute als das Buch Mormon bekannt. … 

Der Vater stellte Joseph Smith seinen Sohn vor und gebot ihm, ihn
anzuhören. Joseph folgte dem himmlischen Ruf und hörte sich an,
was die Männer, die in den verschiedenen Zeitaltern auf Weisung
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des Einziggezeugten das Priestertum getragen hatten, ihm mit-
teilten. Ihm und Oliver Cowdery wurde geboten, einander zu
taufen, was sie auch taten. Johannes der Täufer kam und übertrug
ihnen das Aaronische Priestertum. Dann kamen Petrus, Jakobus und
Johannes, denen zur Zeit des Erretters die Schlüssel des Melchisede-
kischen Priestertums übertragen worden waren, und übertrugen
ihnen das Melchisedekische Priestertum. Dann kamen Adam,
Noach, Abraham, Mose, Elija, Elias und viele der in den heiligen
Schriften genannten Führungspersönlichkeiten, die in den verschie-
denen Evangeliumszeiten gewirkt hatten, und übertrugen Joseph
verschiedene Schlüssel, Mächte und Rechte, die sie zu ihrer Zeit
innegehabt hatten. 

Joseph erhielt also das Gebot, dieses Evangelium zu verkünden
und der Welt Zeugnis zu geben. Er wurde in den gleichen Prinzipien
unterwiesen, in denen schon Adam, Noach, Henoch, Abraham,
Mose, die Propheten und Elija unterwiesen wurden, den gleichen
Prinzipien, die in früherer Zeit von Jesus Christus und den Aposteln
gelehrt wurden, … begleitet vom selben Priestertum und von der
gleichen Organisation, nur in größerer Fülle, da die gegenwärtige
Evangeliumszeit die verschiedenen Evangeliumszeiten, die es in den
verschiedenen Zeitaltern der Welt gab, miteinander verbindet und
da sie schon in den heiligen Schriften als die Evangeliumszeit der
Fülle bezeichnet wird, in der Gott alles in eins zusammenfassen
sollte, sei es im Himmel oder auf der Erde. Was also in den verschie-
denen Zeitaltern an Erkenntnis, Intelligenz, Priestertum, Macht,
Offenbarung auf diese Männer übertragen worden war, wurde
durch das Wirken derer, die in ihrer Evangeliumszeit das heilige
Priestertum Gottes getragen hatten, auf der Erde wiederhergestellt.9 

Joseph Smith wurde vom Herrn unterwiesen. 

Wer war Joseph Smith? Ein ungebildeter Knabe. Konnte er irgend-
etwas tun, um [das Reich Gottes aufzurichten]? Nur wenn Gott es
ihm offenbart hatte. Er bat Gott um Weisheit und erhielt sie. Bis
dahin wusste er nicht mehr über diese Dinge als wir alle. Nur Gott
tat dies. „Er kann das Schwache dieser Erde, das Verachtete, das, was
nichts ist, nehmen, um das, was etwas ist, zu vernichten, damit kein
Mensch sich in seiner Gegenwart rühmen kann.“ [Siehe 1 Korinther
1:28,29.] Er nahm Joseph. Warum? Weil die Zeit gekommen war, ein
Werk zu beginnen, an dem das ganze heilige Priestertum Gottes, das
in früheren Zeitaltern gelebt hat, Anteil hat. Joseph war das geehrte
Werkzeug, mit dem er den Anfang machte.10 
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Joseph Smith war ziemlich ungebildet. Er war als Junge unge-
bildet. Er wuchs in den Green Mountains von Vermont auf und
genoss nicht die Vorteile dessen, was wir unter einer Ausbildung
verstehen. Der Herr nahm ihn in seine Schule auf und lehrte ihn
Dinge, die, wie ich erlebt habe, viele der weisesten Wissenschaftler,
der tiefsinnigsten Denker und größten Gelehrten, denen ich in dieser
Welt begegnet bin, verblüfften. Warum? Weil er von Gott unter-
wiesen wurde. Worauf bezogen sich diese Grundsätze? Auf die
Erde, auf der wir leben, auf die Elemente, aus denen sie besteht, auf
die Himmel über uns, auf die Götter in den ewigen Welten, auf die
Grundsätze, nach denen die Erde geformt wurde, nach denen sie
auch weiterhin besteht und regiert wird, und auf ihre Beziehung zu
den übrigen Planeten und Systemen; und wenn er über Regie-
rungen, Gesetze und Grundsätze sprach, besaß er mehr Intelligenz
als neunundneunzig Prozent der heutigen Menschen. Und er war
darauf bedacht, andere zu unterweisen.11 

Joseph Smith war ein ehrenwerter, tugendhafter Mensch, 
der wegen der Grundsätze, die er lehrte, verfolgt wurde. 

Ich kannte Joseph Smith jahrelang. Ich bin mit ihm gereist. Ich war
privat und in der Öffentlichkeit mit ihm zusammen. Ich habe in
Räten aller Art mit ihm zusammengearbeitet; ich habe ihn bei hun-
derten von Anlässen in der Öffentlichkeit lehren hören und habe
seinen Rat an Freunde und Mitarbeiter auch im privateren Kreis
gehört. Ich war bei ihm zu Hause und habe gesehen, wie er sich
seiner Familie gegenüber gab. Ich habe erlebt, wie er vor den
Gerichten dieses Landes angeklagt wurde und wie er ehrenhaft frei-
gesprochen und von übler Verleumdung und den Lügen schlechter,
verderbter Menschen erlöst wurde. Ich war im Leben mit ihm
zusammen und auch als er starb, als er im Gefängnis zu Carthage
vom gewissenlosen Pöbel ermordet wurde. … 

Ich habe ihn also unter all diesen Umständen erlebt, und ich
bezeuge vor Gott, den Engeln und den Menschen, dass er ein guter,
ehrenwerter, tugendhafter Mensch war; dass seine Lehren gut,
schriftgemäß und nützlich waren, seine Weisungen so, wie es sich
für einen Gottesmann gehört, sein Charakter privat und in der
Öffentlichkeit untadelig, dass er als Mann Gottes und als Gentleman
lebte und starb. Das ist mein Zeugnis. Wenn es angezweifelt wird,
soll man mir jemanden bringen, der befugt ist, eine eidesstattliche
Erklärung entgegenzunehmen, dann gebe ich eine solche ab. Ich
bezeuge nämlich, was ich weiß und was ich gesehen habe.12 
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Als ich darüber nachsann, dass unser edler Führer, der Prophet
des lebendigen Gottes, gefallen war und dass ich seinen Bruder in
der kalten Umarmung des Todes gesehen hatte, da kam es mir vor,
als habe sich auf dem großen Feld der menschlichen Existenz eine
große Leere aufgetan, eine finstere Kluft im Gottesreich, und wir
wären jetzt ganz allein. Ich fühlte mich entsetzlich einsam! Diese
Kälte und Öde! Inmitten der Schwierigkeiten war er immer der erste,
der etwas unternahm; in kritischen Fragen wurde er stets um Rat
gefragt. Als unser Prophet wandte er sich an Gott und empfing
seinen Willen für uns; aber jetzt war unser Prophet, unser Ratgeber,
unser General, unser Führer nicht mehr, und inmitten der Feuer-
probe, die wir dann bestehen mussten, waren wir allein, ohne seine
Hilfe, mussten nun ohne seine Anleitung in geistigen und zeitlichen
Belangen auskommen, in allem, was diese Welt und das Jenseits
betrifft, denn er hatte zum letzten Mal auf der Erde gesprochen. 

Diese Gedanken und tausend weitere gingen mir blitzartig durch
den Sinn. Ich dachte: Warum muss der Adel Gottes, das Salz der
Erde, warum müssen die besten und vollkommensten aller Men-
schen den grausamen, gehässigen Teufeln in Menschengestalt zum
Opfer fallen?13 

Joseph Smith war ein edelgesinnter, ehrenwerter Mensch, er war
ein Gentleman und Christ. Aber er führte Grundsätze ein, die die
verderbten Systeme der Menschen in ihren Grundfesten erschüttern.
Das geht natürlich gegen ihre Vorurteilte und Interessen, und da sie
seine Prinzipien nicht umstoßen können, greifen sie seinen Cha-
rakter an. Und deshalb werden so viele Bücher geschrieben, die sich
gegen seinen Charakter wenden, ohne seine Prinzipien anzuspre-
chen, und deshalb stoßen wir auch auf so viel Widerstand. Aber die
Wahrheit, die ewige Wahrheit ist unangreifbar. Sie lässt sich nicht
vernichten, sondern wird, wie der Thron Jahwes, alle Stürme der
Menschen überdauern und für immer leben.14 

Der Märtyrertod des Propheten Joseph konnte 
den Fortschritt des Gottesreichs nicht aufhalten. 

Ich erinnere mich noch sehr gut an die Zeit, als Joseph Smith von
uns genommen wurde. … Aber auch wenn dies für uns sehr wichtig
ist, so hat es doch, relativ gesehen, wenig mit dem Aufbau der
Kirche, des Reiches Gottes auf der Erde, und mit seinem Werk, an
dem wir alle beteiligt sind, zu tun. 

Als der Herr dem Propheten Joseph Smith das immerwährende
Evangelium offenbarte, tat er ihm seine Absichten bezüglich der
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Erde, auf der wir leben, kund und schenkte ihm Erkenntnis von
seinem Gesetz und von den Verordnungen und von der Lehre des
Evangeliums. Es ging dabei nicht bloß darum, ihn als Menschen zu
erhöhen, sondern es ging um die Interessen der Gesellschaft, die
Interessen der Welt, die Interessen der Lebenden und der Toten –
gemäß den Verfügungen und Absichten Jahwes, die er formuliert
hat, ehe die Welt geschaffen wurde, ehe die Morgensterne mitein-
ander vor Freude jauchzten. 

Der Herr hatte seine Absichten bezüglich der Erde und ihrer
Bewohner, und in diesen Letzten Tagen hielt er es für angebracht,
durch seinen Diener Joseph Smith das zu offenbaren und wiederher-
zustellen, was wir als das neue und immerwährende Evangelium
bezeichnen; neu ist es der gegenwärtigen Welt, wegen ihrer Überlie-
ferungen, ihrer Torheit und ihrer Schwächen und wegen ihrer Glau-
bensbekenntnisse und Vorstellungen, immerwährend ist es, weil es
bei Gott bestand und weil es bei ihm bestand, ehe die Welt war, und
weil es weiter bestehen wird, auch wenn hier auf der Erde Wandel
um Wandel erfolgt ist und wenn die Erde erlöst sein wird und alles
neu geworden ist, während Leben und Denken und Sein weiter
bestehen und die Unsterblichkeit fortdauert. 

Das Evangelium ist der Welt also neu, aber doch ist es immerwäh-
rend. Und es wurde, wie ich bereits sagte, im Interesse der Mensch-
heit eingeführt – im Interesse unserer Väter, der Propheten und
Apostel aus alter Zeit, im Interesse der Gottesmänner, die in den ver-
schiedenen Zeitaltern gelebt haben, die während ihres Erdenlebens
im heiligen Priestertum amtiert haben und die jetzt in den Himmeln
amtieren und bei der Einführung dieses Werks zusammen mit Gott,
unserem himmlischen Vater, und Jesus, dem Mittler des neuen
Bundes, beteiligt waren und jetzt ein Interesse am Fortgang dieses
Werks und daran haben, dass die Absichten, die Gott schon vor der
Grundlegung der Welt hatte, verwirklicht werden. Und Gott und
seinem Sohn und diesen Männern verdanken wir das Licht und die
Intelligenz, die sie uns kundgetan haben; ihnen werden wir für
immer für die Erkenntnis und Intelligenz zu danken haben, die uns
erhält und führt.15 

Die Vorstellung, die Kirche fiele auseinander, weil der Prophet
und der Patriarch umgekommen sind, ist absurd. Die Kirche trägt
den Samen der Unsterblichkeit in sich. Sie stammt nicht von den
Menschen, auch nicht von einem Menschen, sondern von Gott. Sie
ist nach dem Muster himmlischer Dinge organisiert, durch die Prin-
zipien der Offenbarung, dadurch, dass die Himmel sich geöffnet
haben, dass Engel erschienen sind und Jahwe sich offenbart hat. Der
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Tod von einem, zwei oder auch von fünfzig Menschen kann ihr
nichts anhaben. Sie besitzt das Priestertum nach der Ordnung Mel-
chisedeks, das die Macht endlosen Lebens besitzt und „keinen
Anfang der Tage und kein Ende der Jahre“ kennt [siehe LuB 84:17].
Sie ist zu dem Zweck organisiert worden, dass diese Generation und
die vergangenen Generationen errettet werden können. Sie besteht
in der Zeit und wird in Ewigkeit bestehen. Diese Kirche soll unter-
gehen? Niemals! Zeiten und Jahreszeiten mögen sich wandeln,
Revolution mag auf Revolution folgen; Throne mögen umgestürzt
werden, Reiche sich auflösen; Erdbeben mögen die Erde von der
Mitte her zerreißen; die Berge mögen von ihrem Platz geschleudert
werden und der mächtige Ozean mag sein Bett verlassen, aber selbst
wenn Welten und Materie zerschmettert werden, so muss doch die
Wahrheit, die ewige Wahrheit, unverändert bleiben, müssen die
Grundsätze, die Gott seinen Heiligen offenbart hat, inmitten der
tobenden Elemente unversehrt bleiben, so fest wie der Thron
Jahwes.16 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Was beeindruckt Sie an John Taylors Gefühlen in Bezug auf den
Propheten Joseph Smith? Wie können wir seinem Beispiel nachei-
fern und den Propheten Joseph verteidigen? 

• Warum ist es für Sie wichtig zu wissen, dass Joseph Smith dazu
vorherordiniert war, als Prophet zu dienen? (Siehe auch LuB
138:53–56.) 

• Warum ist es wichtig, ein Zeugnis davon zu haben, das Joseph
Smith ein Prophet Gottes war? Wie haben Sie ein Zeugnis davon
erlangt, dass das wahr ist? 

• Wie können Sie jemandem, der darum ringt, ein Zeugnis vom Pro-
pheten Joseph zu erlangen bzw. sein Zeugnis zu festigen, helfen?
Wie sind Sie schon dafür gesegnet worden, dass Sie vom Pro-
pheten Joseph Smith Zeugnis gegeben haben? 

• Warum wird unsere Zeit als die „Evangeliumszeit der Fülle“
bezeichnet? 

• Inwiefern sind die Wahrheiten und Vollmachten, die durch
Joseph Smith wiederhergestellt worden sind, Ihnen und Ihrer
Familie ein Segen? 

• Warum brauchte Joseph Smith keine Schulbildung? (Siehe auch
LuB 1:24–28; 136:32,33.) Welche Eigenschaften hatte Joseph, die
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ihn auf seine Berufung vorbereiteten? Wie kann sein Beispiel uns
helfen, unsere Berufungen zu erfüllen? 

• Was bedeutet es Ihnen, zu wissen, dass die Kirche, trotz des Todes
des Propheten Joseph Smith, weiter wuchs? 

Einschlägige Schriftstellen: LuB 1:29,30,38; 21:1–8; 65:2; 128:19–23; 135; 
Joseph Smith – Lebensgeschichte 1:1–75 
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Der Wert der Bildung

Wir sind hier, als Volk, … damit wir uns jede 
Wahrheit, jede Tugend, jeden Grundzug der 

Intelligenz, der bei den Menschen bekannt ist, 
aneignen können, zusammen mit denen, die Gott 

uns zur speziellen Weisung offenbart hat, und 
damit wir sie im täglichen Leben anwenden 

und so uns und unsere Kinder in allem, 
was den Menschen erhöht, bilden können.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

1877 wurde Präsident John Taylor in das Amt des Schulrats für die
staatlichen Schulen im Territorium Utah gewählt. In diesem Amt
war er darum bemüht, dass für die Kinder und Jugendlichen die
besten Lehrer eingestellt wurden. Außerdem hielt er sich über die
Bildungsstatistiken auf dem Laufenden – und zwar nicht nur von
Utah, sondern auch von den übrigen Staaten und Territorien der
USA – denn er wollte besser über das Bildungsniveau der Heiligen
der Letzten Tage Bescheid wissen. Für seine Arbeit im Schulwesen
erhielt er ein Empfehlungsschreiben des amtierenden Bildungsbe-
auftragten der Vereinigten Staaten.2 Das Schreiben stellte eine ange-
messene Anerkennung der Arbeit von Präsident Taylor dar, der ja
sein Leben lang von Herzen gern lernte und unterrichtete. 

Von seiner Zeit als Schulkind in England bis zu seinem Dienst als
Präsident der Kirche war John Taylor immer sehr bildungsbeflissen
und stets darum bemüht, die Intelligenz, die der Herr ihm verliehen
hatte, groß zu machen. Aufgrund seines Lerneifers konnte er die Ent-
wicklung der Kirche in vielfacher Hinsicht fördern, so beispielsweise
auch, während er in Frankreich auf Mission war. Er war zwar noch
nicht lange im Land, aber er beteiligte sich an der Übersetzung des
Buches Mormon ins Französische und Deutsche und regte an, dass
in den beiden Sprachen zwei monatlich erscheinende Zeitschriften
der Kirche herauskamen.3 
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Präsident Taylor legte großen Wert auf Bildung und lebenslanges Lernen. Er war ein
fähiger Handwerker, Geschäftsmann, Autor und Redner. 
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John Taylors umfangreiches schriftliches Werk zu evangeliumsbe-
zogenen Themen finden wir in Briefen, Traktaten, Kirchenliedern,
Zeitungsartikeln und Büchern. Eins seiner Bücher, mit dem Titel The
Government of God (Die Regierung Gottes), wurde von einem
bekannten amerikanischen Historiker mit den folgenden Worten
gelobt: „Als Abhandlung über ein allgemeines und abstraktes
Thema finden wir im gesamten Bereich der Mormonenliteratur
wahrscheinlich nicht seinesgleichen. Der Stil ist erhaben und klar,
und jede Seite tut die umfassende Bildung des Autors kund. Als Stu-
dent der alten und neuzeitlichen Geschichte, Theologe und Moral-
philosoph hat Präsident Taylor ein Anrecht auf den ersten Platz.“4 

Präsident Taylor gab aber nicht nur viele Bücher und Artikel
heraus, sondern seine Sprachgewandtheit und sein Zeugnis vom
Evangelium inspirierten ihn auch zu zahllosen inspirierenden und
lehrreichen Predigten. Elder B. H. Roberts schrieb: „Die Heiligen, die
ihm ein halbes Jahrhundert lang zuhörten, werden ihr Leben lang an
seine eindrucksvolle Erscheinung, seine mitreißende Art und an
seine eindrucksvollen Ansprachen und die erhabenen Grundsätze,
die er darin behandelte, zurückdenken. … Seine Redegewandtheit
war ein zum Überlaufen gefüllter majestätischer Fluss, der seine rei-
chen Fluten auf erhabene Weise durch die Regionen des Denkens
transportierte.“5 

Lehren von John Taylor 

Wir müssen uns tatkräftig für die Sache der Bildung 
einsetzen – für uns selbst und für unsere Kinder. 

Wir wollen … uns tatkräftig für die Sache der Bildung einsetzen.
Der Herr hat uns geboten, uns Wissen anzueignen, durch Lerneifer
und durch Glauben, aus den besten Büchern [siehe LuB 88:118]. Und
wir sollen unsere Kinder unterweisen und ihnen Wissen in jedem
Bildungsbereich zukommen lassen, der ihr Wohlergehen fördern
mag.6 

Wir sind hier, als Volk, … nicht, um die Welt nachzuahmen, außer
in dem, was gut ist, … sondern damit wir uns jede Wahrheit, jede
Tugend, jeden Grundsatz der Intelligenz, die unter den Menschen
bekannt sind, aneignen – zusammen mit denen, die Gott uns zur spe-
ziellen Weisung offenbart hat; und wir sollen sie im täglichen Leben
anwenden und uns und unsere Kinder auf diese Weise in allem
bilden, was den Menschen erhöht. … Wir sollen bemüht sein, mehr
über uns und unseren Körper in Erfahrung zu bringen, über das, was
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der Gesundheit am ehesten förderlich ist, was wir essen und trinken
oder aber wiederum nicht zu uns nehmen sollten. Wir sollen uns mit
der Physiologie des Menschen befassen und gemäß den Gesetzen
leben, die unseren Körper regieren, damit unsere Tage in dem Land,
das der Herr unser Gott uns gegeben hat, lang währen. Und um uns
selbst ganz zu verstehen, müssen wir die besten Bücher studieren
und das im Glauben. Ja, wir wollen die Bildung bei uns fördern. 

Bringt euren Kindern bei, intelligent und fleißig zu sein. Lehrt sie
als erstes den Wert eines gesunden Körpers und wie sie ihn gesund
und kräftig erhalten; lehrt sie, Tugend und Keuschheit wertzu-
schätzen, und haltet sie auch dazu an, ihre intellektuellen Fähig-
keiten zu entwickeln. Sie sollen bezüglich der Erde, auf der sie leben,
bezüglich ihrer Eigenschaften und der Gesetze, die sie regieren,
unterwiesen werden; auch sollen sie in Bezug auf Gott, der die Erde
geschaffen hat, unterwiesen werden, ebenso darüber, welche
Absichten er mit ihrer Erschaffung und damit verfolgt, dass er den
Menschen auf die Erde gebracht hat. … Welche Arbeit sie auch ver-
richten, sie sollen lernen, dabei intelligent vorzugehen; die Eltern
sollten alles unternehmen, um ihre Kinder dazu zu bewegen, dass
sie intelligent und umsichtig arbeiten. … 

Es ist sehr notwendig, dass wir lernen, unsere Sprache korrekt zu
lesen und zu schreiben und zu sprechen; wer selbst Bildungslücken
hat, sollte um so mehr darauf bedacht sein, dass es seinen Kindern
nicht auch so ergeht. Wir sollten uns noch viel mehr anstrengen,
unsere Jugendlichen zu schulen und auszubilden. Es sollte uns
Freude bereiten, alles zu tun, was wir nur können, damit sie wenig-
stens mit [der Menschheit] gleichauf sind; denn indem wir sie
erhöhen, verschaffen wir unserem Namen Ehre und bringen Gott
dem Vater Herrlichkeit ein. Dafür müssen wir Arbeit und Geld ein-
bringen, außerdem brauchen alle Betroffenen Ausdauer und Ent-
schlossenheit.7 

Was immer ihr tut, wählt die Lehrer mit Bedacht aus. Wir wollen
nicht, dass Ungläubige das Denken unserer Kinder prägen. Sie
stellen eine kostbare Verantwortung dar, die der Herr uns über-
tragen hat, und wir können bei ihrer Erziehung und Ausbildung gar
nicht zu vorsichtig sein. Ich möchte lieber, dass meine Kinder von
gottesfürchtigen Menschen die schlichten Grundzüge der Allge-
meinbildung vermittelt bekommen und unter ihrem Einfluss stehen,
als dass sie von Menschen, die keine Gottesfurcht im Herzen haben,
in den abstrusesten [oder kompliziertesten] Wissenschaften unter-
wiesen werden. … 
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Wir müssen den Bildungsbelangen mehr Aufmerksamkeit
schenken und alles tun, was wir können, um kompetente Lehrer zu
beschäftigen. Manch einer sagt, wir könnten es uns nicht leisten, sie
zu bezahlen. Ihr könnt es euch nicht leisten, sie nicht einzustellen.
Wir wollen, dass unsere Kinder intelligent aufwachsen und dass sie
sich neben den Menschen irgendeines Landes nicht zu verstecken
brauchen. Gott erwartet das von uns; deshalb weise ich darauf hin.
Ich habe intelligente, praktisch veranlagte Menschen schon sagen
hören, es sei genauso billig, ein gutes Pferd zu unterhalten wie ein
schlechtes oder gutes Vieh zu halten wie schlechtes. Es ist allerdings
nicht genauso billig, gute, intelligente Kinder heranzuziehen, wie die
Kinder in Unwissenheit aufwachsen zu lassen.8 

Alle wahre Intelligenz kommt von Gott – sie 
erweitert unseren Sinn und unsere Seele. 

Der Mensch kann durch die Philosophie und indem er die ihm
angeborene Intelligenz nutzt, in gewissem Maß einen Einblick in die
Gesetze der Natur erhalten. Aber um Gott zu begreifen, braucht man
himmlische Weisheit und Intelligenz.9 

Es ist gut, wenn die Menschen in der Geschichte und den
Gesetzen der Länder unterwiesen werden, wenn sie sich mit den
Grundzügen der Gerechtigkeit vertraut machen, mit Krankheiten
und der Heilkraft von Pflanzen usw. Aber sie brauchen nicht ohne
Gotteserkenntnis auszukommen, denn jeder Bereich wahrer
Erkenntnis, der den Menschen bekannt ist, stammt doch von Gott,
und die Menschen sind durch sein Wort oder seine Werke in seinen
Besitz gelangt. … Alle Intelligenz, die die Menschen auf der Erde
besitzen – ob religiös, wissenschaftlich oder politisch – stammt von
Gott. Jede gute und vollkommene Gabe stammt von ihm, der Quelle
des Lichts und der Wahrheit, in der es keine Veränderung und keine
Verfinsterung gibt. Die Erkenntnis der menschlichen Gesellschaft
stammt aus der Gesellschaft selbst, die Gott begründet hat.10 

Es gibt keinen Menschen, der jetzt lebt, und es gab auch nie einen
Menschen, der die Dinge Gottes lehren konnte, wenn er nicht durch
den Geist der Offenbarung, der vom Allmächtigen stammt, darin
unterwiesen war. Es gibt keine Menschen, die kompetent wären,
wahre Intelligenz zu empfangen und sich ein korrektes Urteil zu
bilden, was die heiligen Prinzipien ewigen Lebens betrifft, außer sie
ständen unter dem Einfluss desselben Geistes, deshalb befinden sich
Sprecher und Zuhörer alle in der Hand des Allmächtigen.11 
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Die Grundsätze des Evangeliums sind so ausgelegt, dass sie den
Sinn erweitern, das Herz erfüllen, die Fähigkeiten vergrößern und
alle Menschen ihre Beziehung zu Gott und zueinander spüren
lassen, damit wir alle an den gleichen Segnungen teilhaben, damit
wir alle intelligent seien, damit wir alle in dem gelehrt seien, was das
Gottesreich betrifft, und uns alle auf das celestiale Erbteil in den
ewigen Welten vorbereiten. Das ist der Unterschied zwischen dem
System, das wir angenommen haben, und den Systemen der Welt –
sie sind von Menschen, dieses ist von Gott. … Das Reich Gottes
erhöht die Guten und ist allen ein Segen, es erleuchtet alle, erweitert
allen den Sinn und ermöglicht es allen, die Segnungen der Ewigkeit
zu erlangen. … Ich weiß alle wahre Intelligenz zu schätzen, ob mora-
lischer, sozialer, wissenschaftlicher, politischer oder philosophischer
Natur. … 

Wahrheit und Intelligenz entfalten unsere Fähigkeiten, sie
machen die Seele weit und zeigen einem Menschen, wo er wirklich
steht, sie zeigen ihm seine Beziehung zu sich selbst und zu seinem
Gott auf, sowohl was die Gegenwart als auch was die Zukunft
betrifft, damit er weiß, wie er auf der Erde leben und sich darauf vor-
bereiten soll, mit den Göttern in den ewigen Welten Umgang zu
haben. … 

Die Grundsätze der Wahrheit verbinden uns, sie machen uns
einig und stark; diese Grundsätze geben uns Auftrieb, sie beleben
unsere Seele und erfüllen uns in jeder Lebenslage mit großer Freude;
das ist Licht, das ist Wahrheit, das ist Intelligenz, es kommt von Gott
und führt zu ihm hin, es führt zu Erhöhung und celestialer Herrlich-
keit. Wir freuen uns, weil wir in uns die Grundsätze ewigen Lebens
haben, weil wir aus der Quelle des Lebens getrunken haben und
unsere Beziehung zum Herrn kennen.12 

Die Kirche hilft dabei, uns Kenntnisse über diese 
und die künftige Welt anzueingen. 

Wir bedürfen ständig der Unterweisung, Zeile um Zeile, Weisung
um Weisung, hier ein wenig und dort ein wenig. Deshalb haben wir
auch die verschiedenen Organisationen des Priestertums, … um zu
lehren, zu unterweisen und in all die verschiedenen Bereiche des
Lebens einzudringen, ob sie sich auf diese oder auf die künftige Welt
beziehen.13 

Wir haben hier unsere FHV. … Ich war in Nauvoo, als der Prophet
Joseph Smith die FHV gründete, und ich war damals dabei. … 
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Was die FHV betrifft, so will ich sagen, dass sie gute Arbeit leistet
und unseren Bischöfen eine große Hilfe ist; sie ist besonders gut
dafür geeignet, zu trösten, zu segnen und sich der Schwestern anzu-
nehmen, die ihrer Fürsorge bedürfen, und die Kranken zu besuchen
sowie die jüngeren Frauen in dem zu unterweisen, was ihre Beru-
fung als Kinder und Heilige des Allerhöchsten betrifft. Ich freue
mich, sagen zu können, dass wir viele ehrenwerte und edle Frauen
haben, die sich in diesem Werk der Liebe engagieren, und der Herr
segnet sie in ihrer Arbeit, und ich segne sie im Namen des Herrn.
Und ich sage unseren Schwestern, seid weiter eifrig und treu um das
Wohlergehen und Glück eurer Geschlechtsgenossinnen bemüht,
unterweist eure Töchter in der Gottesfurcht und lehrt eure Schwe-
stern, das gleiche zu tun, damit wir vom Herrn gesegnet werden und
unsere Kinder mit uns.14 

Dann haben wir noch unsere Sonntagsschulen, und viele unserer
Brüder und Schwestern leisten da gute Arbeit. Ich rate den [Leitern]
der Sonntagsschulen, für den Unterricht unserer Kinder nach den
besten Talenten zu suchen, die sie nur finden können. Welch größere
oder ehrenwertere Arbeit kann es für uns geben, als unsere Kinder

Schüler und Lehrer an der Plain City School in Utah, 1884. Präsident 
Taylor ermahnte die Heiligen, „Bildung und Intelligenz aller Art zu 

fördern … und die Gaben, die Gott ihnen verliehen hatte, groß zu machen“. 
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in den Grundsätzen der Errettung zu unterweisen? Ihr, die ihr eifrig
seid und euch von Herzen dafür einsetzt – Gott wird euch segnen,
und der Tag wird kommen, an dem die Jugend Israels aufsteht und
euch gesegnet nennt.15 

Rechtschaffen genutzte Bildung kann 
uns helfen, Zion aufzubauen. 

Es ist gut, wenn die Ältesten sich mit den Sprachen vertraut
machen, denn sie müssen vielleicht ins Ausland gehen und sollten
mit den Menschen reden können und nicht wie Narren wirken. …
Ihr könnt sagen: „Ich dachte, der Herr würde uns die Gabe der Zun-
genrede verleihen.“ Das tut er nicht, wenn wir zu träge sind, die
Sprachen zu studieren. Ich bitte den Herrn nie um etwas, was ich
selbst tun kann. 

Wir sollten uns mit allem auskennen, sollen uns durch Glauben
und durch Lerneifer um Intelligenz bemühen. Wir sind angewiesen,
in den besten Büchern danach zu suchen und uns mit Regierungen,
Völkern und Gesetzen zu befassen. Die Ältesten dieser Kirche
müssen diese Dinge studieren, damit sie, wenn sie in die Länder hin-
ausgehen, sich nicht wünschen, nach Hause zurückzukehren, ehe sie
ein gutes Werk vollbracht haben.16 

Gott erwartet von Zion, dass es der Ruhm und die Herrlichkeit der
ganzen Erde wird, so dass die Könige, wenn sie von Zions Ruhm
hören, kommen und auf seine Herrlichkeit schauen. … Er möchte,
dass wir seine Gesetze befolgen und ihn fürchten und dass wir als
Boten dastehen und zu den Ländern hinausgehen, angetan mit der
Macht des Priestertums, das uns übertragen ist, als Menschen, denen
es „zuerst um sein Reich und um seine Gerechtigkeit geht“ [siehe
Matthäus 6:33] und die in erster Linie auf das Wohlergehen und
Glück ihrer Mitmenschen bedacht sind. … 

Da dies so ist, sollten wir Bildung und Intelligenz aller Art fördern
und den literarischen Geschmack kultivieren; Menschen mit literari-
schem und wissenschaftlichem Talent sollten dieses Talent entfalten,
und alle sollten die Gaben, die Gott ihnen verliehen hat, groß
machen. Bildet eure Kinder und sucht für ihren Unterricht nach
Menschen, die an Gott und an seine Verheißungen glauben und
intelligent sind. … Wenn es bei den Sitten, in der Religion und in der
Wissenschaft etwas Gutes und Lobenswertes gibt, etwas, was den
Menschen zu erhöhen und zu adeln vermag, dann sind wir darauf
bedacht. Aber bei allem, was wir uns aneignen, wünschen wir uns
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Weisheit [siehe Sprichwörter 4:7]; die Weisheit nämlich, die von Gott
kommt.17 

Der erhabene Grundsatz, den wir annehmen müssen, ist es, nach
der Erkenntnis von Gott, von der Beziehung, die wir zueinander
haben, sowie von den Aufgaben zu streben, denen wir uns in unse-
rem Lebensbereich, in dem wir als sterbliche und unsterbliche, intel-
ligente, ewige Wesen wirken, widmen müssen. Dadurch machen wir
unsere Berufung groß und bewähren uns vor Gott und den heiligen
Engeln. Es wird uns gut gehen, wenn wir solche Erkenntnis erlan-
gen, denn sie ist das Beste, was all unseren Anstrengungen entsprin-
gen kann, sie umfasst alles, was wir uns wünschen.18 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Was bedeutet es, sich „tatkräftig für die Sache der Bildung einzu-
setzen“? Was haben Sie schon erlebt, das Ihnen gezeigt hat, wie
wichtig Bildung ist? 

• Welche Möglichkeiten der Weiterbildung haben Sie? Wie können
Sie solche Möglichkeiten besser nutzen? Warum ist es wichtig,
dass wir unser Leben lang lernen? Wie können unsere Bildung
und was wir gelernt haben, beim Aufbau des Gottesreichs förder-
lich sein? 

• Warum ist es wichtig, dass wir uns und unsere Kinder bezüglich
unserer Gesundheit bilden? Wie können wir das tun? 

• Warum ist es wichtig, dass wir für unsere Kinder gute Lehrer
haben? Was können wir tun, um mit dafür zu sorgen, dass unsere
Kinder qualifizierte und sittlich orientierte Lehrer haben? Was
können wir sonst noch für die Bildung unserer Kinder tun? 

• Was haben Sie durch die Mitarbeit in den Organisationen der
Kirche schon gelernt? Warum ziehen manche so wenig Nutzen
aus dem Unterricht in der Kirche, andere hingegen so viel? Wie
können wir und unsere Kinder aus dem Unterricht und den Pro-
grammen der Kirche den größten Nutzen ziehen? 

• Was können Sie tun, um denen, die sich abmühen, um Sie und
Ihre Kinder zu unterrichten, zu zeigen, dass Sie sie wertschätzen? 

• Präsident Taylor hat erklärt: „Der erhabene Grundsatz, den wir
annehmen müssen, ist es, nach der Erkenntnis von Gott … zu
streben.“ Warum sollten der Herr und seine Lehren im Mittel-
punkt unseres Studiums stehen? Was bedeutet es Ihnen, durch
„Lerneifer und durch Glauben“ zu lernen? 
95



1 0 .  K A P I T E L
Einschlägige Schriftstellen: Sprichwörter 4:7; Johannes 8:31,32; 
LuB 88:77–80; 93:36; 130:18–21 
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Ein Leben voll Freude

[Die Heiligen] sollen nach allem 
greifen, was gut ist und die Menschen 

glücklich machen kann.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

Ende Juni 1847 brach eine große Gruppe von Heiligen, die von
Elder John Taylor und Elder Parley P. Pratt angeführt wurde, von
Winter Quarters aus nach Westen auf. Im September 1847 waren sie
bis zur Ostseite der Rocky Mountains gekommen und nun noch
etwa 500 bis 700 Kilometer vom Salzseetal entfernt. In der ersten Sep-
temberwoche fielen einige Zentimeter Schnee, und viele der Hei-
ligen verloren den Mut. Gleichzeitig befanden sich Präsident
Brigham Young und mehrere Mitglieder des Kollegiums der Zwölf
auf dem Rückweg vom Salzseetal nach Winter Quarters. Sie stießen
unterwegs auf Elder Taylors Gruppe. Umgeben von Schnee und
angesichts der zunehmenden Besorgnis derer, die nach dem Salz-
seetal unterwegs waren, hielt Elder Taylor alle dazu an, frohen
Mutes zu sein. Er kam mit Präsident Young, den Aposteln in seiner
Begleitung und den übrigen führenden Brüdern zu einer Ratssit-
zung zusammen. 

Während dieser Sitzung verzogen sich die Wolken und bald ließ
die Sonne den Schnee schmelzen. Ohne den anderen etwas zu sagen,
gingen mehrere der Schwestern zu einer etwas abgeschiedenen,
grasbewachsenen Stelle, die von Sträuchern umsäumt war. Dort
stellten sie provisorische Tische auf, die sie mit weißen Tischdecken
und schönem Geschirr deckten. In einem Geschichtsbericht steht:
„Das ,Mastkalb‘ wurde geschlachtet; Wild und Fisch wurden in
Hülle und Fülle zubereitet; Obst, Gelees und Gewürze, die beson-
deren Anlässen vorbehalten waren, wurden herausgeholt, so dass es
ein wahrhaft königliches Festmahl wurde.“ 

Als die Ratssitzung beendet war, wurden die Brüder, die daran
teilgenommen hatten, und die übrigen Mitglieder der Gruppe, über
hundert an der Zahl, zu dem Überraschungsmahl geleitet. In dem
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„Gott möchte, dass wir Freude haben. Ich glaube nicht an eine Religion, die die Menschen
trübsinnig, melancholisch oder elend stimmt.“
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Bericht steht: „Als das Abendessen vorbei und abgeräumt war,
wurden Vorbereitungen zum Tanzen getroffen, und bald vermischte
sich der fröhliche Klang der Geige mit dem herrlichen Gewirr von
Lachen und fröhlicher Unterhaltung. … Es wurde getanzt und
dazwischen immer wieder gesungen und etwas vorgetragen. ,Wir
bauten einander auf und fühlten uns reich gesegnet‘, schreibt Elder
Taylor. ,Wir priesen den Herrn und segneten einander.‘“2 

Die Heiligen der Letzten Tage glauben seit jeher daran, dass sie
glücklich sein sollen, sei es durch die Freude an der Schönheit und
Fülle der Natur, durch gute gesellige Aktivitäten oder das Nach-
sinnen über die Wahrheiten des Evangeliums. John Taylor hat
erklärt: „Das Leben und das Streben nach Glück sollten die Auf-
merksamkeit eines jeden intelligenten Wesens fesseln.“ Er glaubte
zwar daran, dass wir in diesem Leben große Freude finden können,
aber er lehrte auch: „Das größte Glück, das wir erlangen können,
besteht darin, dass wir uns die Billigung unseres himmlischen Vaters
sichern, indem wir Gott fürchten und uns mit seinen Gesetzen ver-
traut machen – mit den Grundsätzen ewiger Wahrheit und mit dem,
was unserer Meinung nach nicht nur unser zeitliches, sondern auch
unser ewiges Glück am besten fördert.“3 

Lehren von John Taylor 

Gott möchte, dass wir Freude am
Leben haben. 

Wir freuen uns gern. Das ist richtig so. Gott möchte, dass wir
Freude haben. Ich glaube nicht an eine Religion, die die Menschen
trübsinnig, melancholisch, elend und asketisch macht. … Ich finde
nicht, dass daran etwas Großes oder Gutes wäre, wenn um uns
herum die Bäume und Vögel, die Blumen und die grünen Felder so
angenehm sind, die Insekten und Bienen summen und schwirren,
die Lämmer fröhlich über die Weide springen. Wenn alles andere
sich am Leben freut, warum nicht auch wir? Aber wir wollen es
richtig machen und die Grundsätze, die Gott den Menschen einge-
pflanzt hat, nicht verdrehen.4 

Gibt es an dem, was Gott erschaffen hat, irgendetwas Düsteres?
Wohin wir uns auch wenden, wir sehen Harmonie, Anmut, Frohsinn
und Schönheit. 

Diese Segnungen wurden für den Menschen und zu seiner Freude
bestimmt; er ist die Krone der Schöpfung. Für ihn herrscht auf der
Erde solcher Überfluss; das goldene Korn, die saftigen Früchte, die
99



1 1 .  K A P I T E L
herrlichen Reben; für ihn schmücken die Kräuter und Blumen die
Erde und verbreiten sie ihren herrlichen Duft und stellen sie ihre Far-
benpracht zur Schau. … Für ihn blühen die Sträucher und Ranken
und schmückt sich die Natur auf das Allerherrlichste; der dahinplät-
schernde Bach, der reine Quell, der kristallklare Fluss – sie fließen für
ihn, die ganze Natur verbreitet ihren reichen Charme und lädt ihn
ein, an ihrer Freude und Schönheit und Unschuld teilzuhaben und
ihren Gott zu verehren. 

Da wird von Melancholie bei der Gottesfurcht und in seinem
Dienst geredet! Es ist die Verderbtheit der Welt, die die Menschen
unglücklich macht, die Verderbtheit, die die Religion so düster
macht. Das ist das Elend, das der Mensch einbringt, es sind nicht die
Segnungen Gottes. Düsternis? Gibt es etwas Düsteres am Trillern der
Vögel, am Tänzeln des Pferds, an der Verspieltheit des Lamms oder
Zickleins, an der Schönheit der Blumen, an irgendwelchen der
Gaben der Natur oder an ihrem reichen Schmuck oder an Gott, der
dies alles erschaffen hat, oder an seinem Dienst?5 

Geselligkeit ist durchaus mit der wahren 
Religion vereinbar. 

Ja, es gibt Menschen, die meinen, die Fiedel, nur als Beispiel, sei
Teufelswerk und es sei falsch, sie zu benutzen. Das finde ich nicht, es
ist herrlich, nach der Fiedel zu tanzen. Aber manche Menschen
meinen, wir sollten nicht tanzen. Doch wir sollen uns am Leben
freuen, so gut wir können. Manche Menschen haben etwas gegen die
Musik. Dabei gibt es doch im Himmel und bei den Vögeln überwie-
gend Musik! Gott erfüllt sie damit. Es gibt nichts, was angenehmer
oder reizvoller wäre, als früh am Morgen in den Wald zu gehen und
dem Trillern und den wundervollen Melodien der Vögel zu lau-
schen, und das ist in striktem Einklang mit unserer natürlichen Ver-
anlagung, uns an solchen Dingen zu erfreuen. 

Wir haben keine Ahnung davon, welch vortreffliche Musik wir im
Himmel haben werden. Darüber kann man sagen, wie einer der
Apostel es in Bezug auf etwas anderes gesagt hat: „Was kein Auge
gesehen und kein Ohr gehört hat, was keinem Menschen in den Sinn
gekommen ist: Das Große, das Gott denen bereitet hat, die ihn
lieben.“ [1 Korinther 2:9.] Wir haben keine Ahnung von der Vortreff-
lichkeit und Schönheit, der Harmonie und Symphonie der Musik in
den Himmeln. 

Unser Bestreben ist es, alles zu bekommen und festzuhalten, das
gut ist, und alles zu verwerfen, das schlecht ist. Ein Grund dafür,
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dass religiöse Menschen in der Welt gegen Musik und Theater sind,
ist die damit verbundene Verderbtheit. Schlechte, verderbte Men-
schen befassen sich mit diesen Dingen und ziehen sie in den
Schmutz; aber ist das ein Grund für die Heiligen, sich nicht an den
Gaben Gottes zu erfreuen? Ist das ein richtiger Grundsatz? Gewiss
nicht. Sie sollen nach allem greifen, das gut und dazu geeignet ist, die
Menschen glücklich zu machen. … 

Bei all unseren Vergnügungen sollten wir darauf achten, dass die
Dinge in rechter Weise ablaufen; wir dürfen nie vergessen, uns als
Herren und Damen zu benehmen, und sollten allen Ungehorsam
und alles Vermessene ablegen und allen Menschen freundlich und
achtungsvoll begegnen.6 

Geselligkeit und Vergnügen sind mit richtigem Verhalten und
wahrer Religion durchaus vereinbar. Statt das Theater zu verbieten
und es mit einem Bann zu belegen, sind die Heiligen der Letzten
Tage darauf bedacht, es in die richtigen Bahnen zu lenken und vor
unreinen Einflüssen zu bewahren und es als Ort zu erhalten, wo alle
zu guter Unterhaltung zusammenkommen können. Unsere füh-
renden Männer gehen deshalb an diese Orte, weil sie durch ihre
Anwesenheit alle Praktiken und Einflüsse, die der jungen, heran-
wachsenden Generation schaden könnten, einschränken wollen. Wir
können gar nicht zu sehr darauf Acht geben, dass Freiheit nicht in
Zügellosigkeit ausartet, und dass das, was uns Freude und harm-
loses Vergnügen bereiten soll, nicht dazu dient, ungesunde Erre-
gung zu erzeugen und die Sitten zu verderben. … Die zuständigen
Komiteemitglieder und Beamten sollten darauf achten, dass Tanz-
veranstaltungen aller Art auf ziemliche, schickliche Weise durchge-
führt werden und dass kein Verhalten zugelassen wird, das zu
Bösem führen oder das Zartgefühl verletzen würde.7 

Einigkeit im Evangelium kann uns
Freude schenken. 

Es ist für die Heiligen Gottes sehr angenehm, über die Prinzipien
ewiger Wahrheit, die ihnen kundgetan worden sind, nachzusinnen.
Wenn irgendetwas mit Glück und Menschlichkeit zu tun hat, wenn
es etwas gibt, was den Blick und die Gefühle der Menschen weit
macht, was uns Hoffnung schenkt und den Blick nach oben lenkt,
was uns Frieden, Freude und Zuversicht verleiht, dann ist es der
Gedanke daran, dass Gott uns die Grundzüge ewiger Wahrheit
offenbart hat, dass er sie uns ins Herz gepflanzt und uns in Bezug auf
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das, wozu wir uns im Glauben bekennen und was wir als wahr
erkannt haben, Gewissheit geschenkt hat.8 

Ich kann mir nichts Schöneres und Himmlischeres vorstellen als
eine einige Bruderschaft, die nach dem Muster organisiert ist, das in
Lehre und Bündnisse niedergelegt ist; wo alle zum Nutzen aller han-
deln – wo wir nicht nur Gott von ganzem Herzen lieben, sondern
auch unseren Nächsten lieben wie uns selbst, wo wir unsere Zeit,
unseren Besitz, unsere Talente, unsere geistigen und körperlichen
Fähigkeiten zum Wohl aller einsetzen; wo niemand an sich rafft oder
einen anderen übervorteilt, wo ein gemeinsames Interesse vor-
herrscht, eine gemeinsame Geldbörse, gemeinsame Anlagen; wo,
wie es auf diesem Kontinent schon einmal war, „jedermann gerecht
handelte, einer mit dem anderen“ und alle sich für das allgemeine
Wohl einsetzten, wo jeder „an jedem Ort einen Bruder und Freund
antreffen“ konnte, wo alle großzügigen und wohlwollenden Ein-
flüsse und Gefühle unseres Wesens zum Tragen kommen und
Begehrlichkeit, Arroganz, Hass und Stolz und jedes Übel unter-
drückt werden und sich dem Willen und Geist Gottes fügen müssen.
Diese Grundsätze sind wundervoll und sie könnten ein Gemein-
wesen, ein Territorium, einen Staat, ein Volk und die Welt sehr
glücklich machen.9 

Ich freue mich im Herrn und preise den Namen des Gottes Israels
dafür, dass ich in dieser Kirche, dem Reich Gottes auf der Erde, bin.
Diese Gefühle möchte ich mir für immer im Herzen bewahren und
jederzeit danach leben; ich glaube, dass ich hier Hunderte, wenn
nicht Tausende vor mir habe, die von dem gleichen Geist und Gefühl
ergriffen sind und sich das gleiche wünschen. … 

Was stimmt uns bei solchen Anlässen wie diesem so überaus froh?
… Es ist die Einigkeit der guten Gefühle, der guten Wünsche und
Bestrebungen; es ist der eine Geist, der das Ganze inspiriert und eine
Phalanx [oder straffe Organisation] der Macht, des Glaubens und
des Geistes des Herrn schafft. Eine schlichte Wachskerze spendet
Licht und ist angenehm anzusehen, aber tausende solcher Lichter
schaffen eine allgemeine Beleuchtung. Wir haben eine Zeit der Einig-
keit, des Lichts, des Lebens, der Intelligenz, des Geistes des leben-
digen Gottes; wir sind in unseren Gefühlen und in unserem Glauben
eins, und wenn in einer großen Menschenmenge solche Einigkeit
herrscht, stellt sie eine Macht dar, der sich keine Macht der Erde oder
der Hölle widersetzen bzw. die sie überwinden kann. … 

Wir glauben daran, dass wir als Körperschaft, die alle Kollegien
dieser Kirche, des Gottesreichs, umfasst, in diesem großen Werk
102



1 1 .  K A P I T E L
stehen; deshalb herrschen hier dieser Glaube, diese Einigkeit und
Intensität oder Macht, wenn man so will, des Geistes des lebendigen
Gottes, die den Sinn belebt, dem Körper Energie verleiht und dem
Herzen Freude bereitet. Wir wollen alle gern daran beteiligt sein. Der
Herr ist hier – durch seinen Geist und seine Macht – und unser Herz
ist von Freude erfüllt.10 

Die Grundsätze der Wahrheit zu kennen, 
macht uns glücklich und froh. 

Wenn wir uns recht betrachten – wenn wir die Grundsätze der
Wahrheit recht verstehen – was würden wir dann nicht für die Erret-
tung hergeben? Wenn der Geist so mächtig auf das Herz der Hei-
ligen einwirkt – wenn das Licht und die Intelligenz des Himmels
sich kundtun – wenn der Herr den Heiligen, die sich versammelt
haben, die Seele erleuchtet, was für ein Gefühl haben sie dann? Dass
der Herr sie segnet. Wie oft hat der Geist der Offenbarung schon auf
ihnen geruht, wenn sie sich zu besonderen Anlässen versammelt
haben, um von der Hand Gottes bestimmte Segnungen zu erlangen,
und wie oft stand die Zukunft doch ihren Blicken offen – in all ihrer
Schönheit und Herrlichkeit, ihrem Reichtum und ihrer Vortrefflich-
keit; und wenn ihr Herz von diesem Geist erwärmt wurde, wie froh
war ihnen dann zumute! Wie sie dann auf die Dinge dieser Welt
sehen und auf die Aussichten, die sie erwarten! Auf die Rechte, die
sie als Heilige des allerhöchsten Gottes haben, und auf die Herrlich-
keit, die sie ererben, wenn sie bis ans Ende treu sind! 

Ihr habt vielleicht schon das Gefühl erlebt, das solche Gedanken
und Aussichten von Natur aus im Menschenherzen hervorrufen.
Warum haben wir dann manchmal ganz andere Gefühle? Weil wir
vergessen, zu beten und Gott anzurufen und uns ihm zu weihen,
oder weil wir in Übertretung verfallen, Übles tun und den Geist
Gottes verlieren und die herrliche Hoffnung vergessen, die mit
unserer Berufung einhergeht; wenn uns aber jederzeit bewusst wäre,
wie wir wirklich vor Gott dastehen, wären wir beständig auf die
Dinge Gottes bedacht und wären wir den ganzen Tag bemüht, zu
erkennen, was wir tun könnten, um das Glück und die Errettung der
Welt zu fördern, was wir tun könnten, um unserer Berufung Ehre zu
machen – um dem Priestertum des Gottessohns Ehre zu machen und
was wir tun könnten, um unseren Gott zu ehren und aus der Zeit, die
uns auf der Erde noch verbleibt, das Beste zu machen, und all unsere
Kraft dafür einzusetzen, seine Absichten zu verwirklichen und sein
Reich voran zu bringen – ja, seinen Absichten dienlich zu sein, damit
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er, wenn wir vor ihm stehen, zu uns sagen kann: „Sehr gut, du bist
ein tüchtiger und treuer Diener. Du bist im Kleinen ein treuer Ver-
walter gewesen, ich will dir eine große Aufgabe übertragen.“ [Siehe
Matthäus 25:21.]11 

Was mich betrifft, so bin ich hier als Kandidat für Ewigkeit,
Himmel und Glücklichsein. Ich möchte mir durch das, was ich tue,
Frieden in jener anderen Welt sichern, in der das Glück und die
Seligkeit zu finden sind, wonach ich suche.12 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Präsident Taylor hat erklärt, Gott habe die Erde und ihre Schön-
heit zu unserer Freude erschaffen. Was haben Sie schon erlebt, das
Ihnen Freude an der Schönheit der Erde vermittelt hat, so dass Sie
sich dem Herrn näher fühlten? 

• Wie können uns gute Musik, Gedichte, Theaterstücke und andere
Formen der Unterhaltung Freude schenken? Was können wir tun,
damit wir und unsere Familie uns an erhebender Musik erfreuen
und uns von ihr beeinflussen lassen? Wie können wir gute Unter-
haltung fördern? 

• Warum spielt die Musik in unseren Gottesdiensten wohl eine so
wichtige Rolle? Wie haben die Lieder der Kirche Sie schon in Prü-
fungen getröstet und gestärkt? 

• Wie schenkt Ihnen die Gemeinschaft mit den übrigen Heiligen
Freude? Was können Sie tun, um in Ihrer Gemeinde bzw. Ihrem
Zweig die Einigkeit unter den Mitgliedern zu fördern? 

• Was bedeutet es für Sie, sich „im Herrn zu freuen“? Welche
Lehren des Evangeliums bereiten Ihnen Freude? Warum ist es
wichtig, auch an die Ewigkeit zu denken, wenn wir nach Freude
streben? 

• Welche Ereignisse haben Ihnen schon Freude bereitet? Was
können wir tun, damit wir Freude haben, auch wenn wir geprüft
werden? Was können wir tun, damit unsere Kinder Freude
haben? 

Einschlägige Schriftstellen: Psalm 118:24; Jesaja 12:2,3; Matthäus 25:21; 
2 Nephi 2:25; Mosia 2:41; 13. Glaubensartikel 
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„Indem wir am Abendmahl teilnehmen, denken wir nicht nur an den Tod
und das Leiden unseres Herrn und Erretters Jesus Christus, sondern wir [blicken bereits]

auf die Zeit, da er wiederkehrt.“ 
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Der Sabbat ist ein
heiliger Tag

Es ist uns geboten, an den
Sabbat zu denken und ihn heilig

zu halten.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

Wie im vorherigen Kapitel erwähnt, führten Elder John Taylor
und Elder Parley P. Pratt ab Ende Juni 1847 eine Gruppe von über
1500 Heiligen von Winter Quarters ins Salzseetal. Über den Beginn
dieser Reise schrieb Elder B. H. Roberts: 

„Der Aufbruch der Expedition fand sehr spät statt. Es war zu spät,
noch die Saat auszubringen, auch wenn sie noch weit östlich vor
dem Fuß der Rocky Mountains angehalten hätten. Ihre Vorräte
reichten kaum für anderthalb Jahre, und wenn sie als erstes eine
Missernte hatten, mussten sie verhungern, da sie dann tausend bis
fünfzehnhundert Meilen von jeder Möglichkeit entfernt waren, sich
etwas zu essen zu beschaffen. … 

Sie hatten alles auf den Altar gelegt, was sie hatten, auch ihre
Frauen und Kinder, die die gleiche Mühsal und das gleiche Schicksal
auf sich nehmen mussten. Sie kannten ihren Bestimmungsort nicht,
sie setzten alles auf dieses Wagnis, von dem sie nicht mehr zurück
konnten. Wenn sie keinen geeigneten Ort fanden, an dem sie sofort
in der ersten Saison etwas ernteten, konnte man ihnen weder
Lebensmittel bringen noch konnten sie irgendwelche Lebensmittel
erreichen. Sie mussten es schaffen oder in der Wildnis, in die sie auf-
gebrochen waren, umkommen.“ 

Trotz der gefährlichen Lage und obwohl sie vor Wintereinbruch
im Salzseetal ankommen mussten, machten sie jeden Sonntag Rast,
um den Sabbat einzuhalten. Elder Roberts berichtet weiter: „Der
Sonntag wurde als Tag der Ruhe begangen, in jedem Lager fanden
Gottesdienste statt, und die Stille der großen Wildnis des Westens
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wurde nur von den Heiligen durchbrochen, die die Zionslieder
sangen.“ Am 5. Oktober 1847 kamen die Abteilungen Taylor und
Pratt sicher im Salzseetal an und begannen mit den nötigen Vorbe-
reitungen für den Winter.2 

Für Präsident John Taylor war der Sabbat ein Tag der Gottes-
verehrung, der Ruhe und der Besinnung. Er forderte die Heiligen
auf: „Haltet den Sabbat heilig, bestimmt ihn zum Tag der Ruhe, als
Tag der Versammlung, an dem ihr eure heiligen Handlungen dar-
bringt und den Worten des Lebens lauscht, damit deutlich wird,
dass ihr die Gebote haltet und euren Kindern ein gutes Beispiel
gebt.“3 

Lehren von John Taylor 

Der Sabbat ist ein Tag, an dem wir Gott 
von ganzem Herzen verehren sollen. 

Die Besten von uns sind nicht zu gut; wir könnten alle besser sein
und es besser machen und mehr Freude am Leben haben und den
Geist des Herrn mehr bei uns zu Hause und im Herzen haben und
mehr tun, um das Wohlergehen aller, die sich in unserem Einflussbe-
reich befinden, zu fördern. Dem Herrn zu dienen ist einer der wich-
tigsten Gründe für unser Dasein; ich bin überaus dankbar dafür,
dass wir Gott am Sabbat verehren dürfen. Und ich wünsche mir,
dass wir, wenn wir uns versammeln, um Gott zu verehren, ihn von
ganzem Herzen verehren. Ich halte es für völlig unangebracht, wenn
jemand sich bei einem solchen Anlass über weltliche Dinge unter-
hält; dies ist eine Zeit, da wir uns, wohl noch mehr als sonst, mit
unseren Gefühlen und Neigungen Gott zuwenden sollten. Wenn wir
Gott Loblieder singen, wollen wir das im rechten Geist tun; wenn
wir beten, sollte jeder innerlich beteiligt sein, von ganzem Herzen,
damit wir im Geist einig sind und unsere Gebete und unsere Vereh-
rung zu Gott gelangen, dessen Geist alles durchdringt und in den
Versammlungen der guten und glaubenstreuen Heiligen stets
zugegen ist. 

Ich will euch sagen, was für ein Gefühl ich am Sabbatmorgen
habe. Ich weiß, dies ist ein Tag, der dazu bestimmt ist, dass wir den
allmächtigen Gott verehren. Ich selbst sollte Gott verehren und ich
sollte auf meine Familie Acht geben und feststellen, ob sie das
gleiche tun oder nicht. Denn es ist uns geboten, den Sabbat heilig zu
halten und von all unserer Arbeit auszuruhen, so wie Gott, als er die
Erde erschuf, auf der wir leben. Er hat uns sechs Tage gegeben, an
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denen wir unserer Arbeit und den Aufgaben des Lebens nachgehen
können, und wenn wir den Sabbat heiligen, wollen wir das so tun,
dass es vor Gott unserem Vater annehmbar ist, und uns ihm wenig-
stens an diesem Tag weihen und ihm unser Herz zuwenden. Die
Ältesten Israels sind an diesem Tag auf der ganzen weiten Erde
damit beschäftigt, die Grundsätze der Errettung zu lehren, und ich
bete von Herzen für sie, ebenso für unsere Missionare, die bei den
Heiligen in diesem Land tätig sind, und für diejenigen, die sprechen,
und für diejenigen, die in diesem Land und in allen übrigen Ländern
die Versammlungen der Heiligen leiten; dies ist ein Tag, der für die
Gottesverehrung bestimmt ist, und so möge Israel überall sich dem
Einfluss und der Führung des Geistes des lebendigen Gottes unter-
stellen und mögen besonders diejenigen, die sprechen, unter dem
Einfluss des Heiligen Geistes stehen und ihrer Gemeinde die Worte
des ewigen Lebens darlegen.4 

Der Sabbat ist ein Tag,
an dem wir durch den Geist lehren

und lernen sollen. 

Es ist angenehm, wenn die Heiligen zusammenkommen, um mit-
einander Gemeinschaft zu haben, um den Worten des Lebens zu lau-
schen, um über ihren Stand vor Gott und ihre Beziehung zu ihm, zu
seiner Kirche, seinem Reich nachzusinnen und ihre Gefühle zu über-
denken und sich, unter der Führung des Herrn und seines Heiligen
Geistes, zu bemühen, herauszufinden, in welcher Beziehung sie zu
ihrem himmlischen Vater stehen und ob sie ihren Pflichten nach-
kommen und bemüht sind, das Wort, den Willen und das Gesetz
Gottes auszuführen.5 

Wenn wir … versammelt sind, können wir erwarten, von Gott
geführt und gesegnet zu werden, da ja, wie die heiligen Schriften uns
mitteilen, „jede gute Gabe und jedes willkommene Geschenk“ von
oben kommen und es bei Gott „keine Veränderung und keine Ver-
finsterung gibt“ [siehe Jakobus 1:17]. In unseren Versammlungen
sollen diejenigen, die sprechen, und diejenigen, die hören, sich vom
Herrn, von der Quelle des Lichts, leiten lassen. Von allen Menschen
unter dem Himmeln ist uns, den Heiligen der Letzten Tage, immer
bewusst, wie sehr wir uns auf Gott stützen müssen; denn ich sehe
das so: So viel Intelligenz uns auch kundgetan worden ist, so brillant
die Redeweise und so aufbauend die verkündeten Gedanken auch
sein mögen, sie nützen den Zuhörern nur, wenn sie vom Geist Gottes
inspiriert und geleitet sind.6 
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Es gibt keinen Menschen und es gab nie einen Menschen, der die
Dinge Gottes lehren konnte, ohne vom Geist der Offenbarung, der
vom Allmächtigen ausgeht, unterwiesen und angeleitet zu sein. Und
es gibt keine Menschen, die wahre Intelligenz empfangen und sich
zu den heiligen Prinzipien des ewigen Lebens ein korrektes Urteil
bilden können, ohne unter dem Einfluss desselben Geistes zu stehen;
Sprecher und Zuhörer befinden sich also alle in den Händen des All-
mächtigen.7 

Wir kommen als intelligente Wesen zusammen und wünschen
uns, einen tieferen Einblick in unseren gemeinsamen Ursprung,
unsere gegenwärtige Existenz und unsere zukünftige Bestimmung
zu erhalten. Wir kommen zusammen, um etwas über unseren himm-
lischen Vater, seinen vorausschauenden Umgang mit den Men-
schen, seine Absichten in Bezug auf uns und über den Zweck
unserer Erschaffung zu erfahren; außerdem wollen wir möglichst
etwas über die Welt erfahren, die jenseits unseres derzeitigen Wir-
kungskreises liegt. Das ist einiges von dem, was wir in Erfahrung
bringen und begreifen wollen, wenn das möglich ist.8 

Ich kenne keine andere Möglichkeit, über unsere wahre Lage
unterwiesen zu werden, als den Einfluss des Geistes des lebendigen
Gottes. Jemand mag durch den Geist Gottes sprechen, aber auch die
Zuhörer brauchen einen Anteil an diesem Geist, um recht erfassen
zu können, wie wichtig das ist, worüber da gesprochen wird, des-
halb fällt es dem Herrn und seinen Heiligen immer so schwer, den
Menschen die Dinge begreiflich zu machen, die für sie von beson-
derem Interesse sind. Wir meinen alle, wenn wir von Gott unter-
wiesen werden könnten, wäre das sehr gut. Ich nehme an, die Welt
würde das im Allgemeinen als Segen betrachten. Dann stellt sich
aber die Frage, ob das, was sie da hören, von Gott ist oder nicht.
Woher sollen sie das wissen? Ich kenne keine andere Möglichkeit
als die, die in den heiligen Schriften genannt wird: „Jedoch, es ist
der Geist im Menschen, des Allmächtigen Hauch, der ihn ver-
ständig macht.“ (Ijob 32:8.) Und im Neuen Testament steht: „Nie-
mand kennt die Dinge Gottes, sondern nur der Geist Gottes.“ [Siehe
1 Korinther 2:11.] Alle Weisheit, alle Intelligenz, alle Vernunft, alle
Philosophie und alle Argumente, die dem menschlichen Verstand
vorgelegt werden könnten, würden ihm also nichts nützen, wenn
der Geist des Menschen nicht bereit ist, diese Lehre anzunehmen –
die vom Geist des Herrn, von dem Geist kommt, der die Intelligenz
übermittelt.9 
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Wir nehmen am Sabbat das Abendmahl, 
um Jesu Christi zu gedenken. 

Es scheint so, dass das Kommen des Erretters, sein Leid, sein Tod,
seine Auferstehung und seine Himmelfahrt an den Platz, den er in
den ewigen Welten bei seinem Vater einnimmt, sehr viel mit unseren
Interessen und unserem Glück zu tun hat; deshalb nehmen wir jeden
Sabbat an diesem Gedenken teil. Das Abendmahl ist die Erfüllung
der Bitte Jesu Christi an seine Jünger: „Denn sooft ihr von diesem
Brot esst und aus dem Kelch trinkt, verkündet ihr den Tod des
Herrn, bis er kommt.“ (1 Korinther 11:26.) Der Glaube an diese hei-
lige Handlung setzt wohl notwendigerweise voraus, dass wir an
Jesus Christus glauben, daran, dass er der Einziggezeugte des Vaters
ist, dass er aus den Himmeln zur Erde kam, um eine bestimmte
Absicht Gottes zu verwirklichen – nämlich um die Errettung und
Erhöhung der Menschen sicherzustellen. All dies hat sehr viel mit
unserem Wohlergehen und Glück in diesem Leben und im Jenseits
zu tun. Der Tod Jesu Christi hätte nicht stattgefunden, wenn er nicht
nötig gewesen wäre. Dass diese Zeremonie eingeführt wurde, um
den Menschen dies immer wieder vor Augen zu führen, zeigt, wie
wichtig das ist.10 

Wir sind zusammengekommen, um am Abendmahl des Herrn
teilzunehmen, und wir sollten uns bemühen, unsere Gefühle und
Neigungen von den Dingen, die Zeit und Sinne betreffen, abzu-
lenken. Denn indem wir am Abendmahl teilnehmen, denken wir
nicht nur an den Tod und das Leiden unseres Herrn und Erretters
Jesus Christus, sondern wir weisen bereits symbolisch auf die Zeit
hin, da er wiederkehrt und wir ihn sehen und mit ihm im Reich
Gottes am Mahl teilnehmen werden [siehe Lukas 14:15; Matthäus
26:29]. Wenn wir also versammelt sind, können wir erwarten, von
Gott geleitet und gesegnet zu werden.11 

In alter Zeit blickte das Volk Gottes, das vom Feuer der Inspira-
tion erleuchtet war, auf jenes denkwürdige Ereignis voraus, da das
Lamm, das vor der Grundlegung der Welt war und geschlachtet
wurde, sich als Opfer darbrachte, während wir auf dieses Ereignis
zurückblicken. Wir brechen Brot und essen, und wir trinken Wasser
– jeden Sabbat tun wir das gemeinsam zum Gedächtnis des
zerschundenen Leibes und des vergossenen Blutes unseres Herrn
und Erretters Jesus Christus; das werden wir tun, bis er wieder-
kehrt. Wenn er dann kommt, erwartet der Heilige der Letzten Tage,
zu den Bevorzugten zu gehören, die an seinem Tisch im Reich
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unseres Vaters mit ihm essen und trinken werden. Ich erwarte dies
genauso, wie ich erwarte, heute Abend mein Abendessen zu ver-
zehren.12 

Wir sollten sehr darauf bedacht sein, dass wir diese Symbole [des
Abendmahls] nicht zu unserem Schuldspruch zu uns nehmen.
Streitet ihr jemals mit euren Brüdern, oder handelt ihr so, dass böse
Gefühle hochkommen und sprecht ihr vielleicht schlecht überein-
ander und tut auch anderweitig etwas, was falsch ist, und kommt
dann in feierlichem Spott vor Gott zusammen und esst Verdammnis
für eure Seele? Wir wollen da gut Acht geben; uns muss klar sein:
Wenn wir unsere Gabe zum Altar bringen und uns dort einfällt,
dass wir etwas gegen unseren Bruder haben, dann sollten wir uns
zuerst mit ihm aussöhnen und dann unsere Gaben darbringen

Ein Foto aus der Gründungszeit der Gemeinde Pinto, im Pfahl St. George 
in Utah. Präsident Taylor hat gelehrt, dass der Sabbat dazu da ist, dass wir 

von unserer Arbeit ausruhen und unsere Beziehung zu Gott festigen. 
112



1 2 .  K A P I T E L
[siehe Matthäus 5:23,24]. Nicht auf irgendeine Weise als Heuchler
kommen, sondern mit reinen Händen und reinem Herzen und von
Herzen sagen: „O Gott, erforsche mich und prüfe mich, und wenn in
mir noch Schlechtigkeit ist, dann lass sie weichen und lass mich dein
wahrer Vertreter auf Erden sein; lass mich an dem Geist teilhaben,
der in Christus wohnt, und in Freude auf der Erde leben, damit ich,
wenn er wiederkehrt, ihm zusammen mit meinen Brüdern mit
reinen Händen und reinem Herzen begegnen kann.“13 

Um die Segnungen Gottes
zu erhalten, müssen wir mehr tun,

als bloß unsere Versammlungen zu besuchen
und das Abendmahl zu nehmen. 

Allzu viele von uns laufen der Welt hinterher. Kann die Welt euch
das Licht schenken, das ihr erhalten habt, oder das Evangelium und
die Hoffnung auf den Himmel oder das Priestertum, das ihr erhalten
habt? Wollt ihr all das denn gegen ein Linsengericht eintauschen
und euch in dem Schmutz und der Verderbtheit, dem Übeltun und
dem Bösen der Welt wälzen? Wozu sind wir hergekommen? Wir
wollen Gott anbeten und seine Gebote halten. Und wie steht es um
viele von uns? Wir vergessen häufig die herrliche Hoffnung, die mit
unserer hohen Berufung einhergeht, und geben der Torheit, den
Schwächen, dem Übeltun nach und lassen uns mehr oder weniger
von Begehrlichkeit, Trunkenheit, Sabbatschändung und allen mögli-
chen Übeln beherrschen. Manchmal sehe ich die Ältesten Israels am
Sabbat Ladungen an Holz und Heu einbringen. Das ist vor Gott, den
heiligen Engeln und allen übrigen intelligenten Wesen eine entsetz-
liche Schande. … Was haltet ihr von einem lügenden Ältesten, einem
fluchenden Hohen Priester, einem den Sabbat schändenden Sieb-
ziger und einem begehrlichen Heiligen? Die Seele eines solchen
Menschen sollte doch vom Licht der Offenbarung erfüllt sein; er
sollte ein lebendiger Zeuge sein, ein Sendschreiben, das allen Men-
schen bekannt ist und von ihnen gelesen wird! Meint ihr, ihr könnt
nach eurer Religion leben, den Geist Gottes mit euch haben und
ewiges Leben erlangen und trotzdem diesen Dingen nachjagen? Ich
sage euch, nein.14 

Es ist üblich, dass die Menschen in der Welt, von der wir uns
losgesagt haben, am Sonntag über geistige Belange reden, wenn sie
ihren Sonntagsrock angezogen haben und in der Versammlung
sitzen; am Montag packen sie dann ihre Religion zusammen mit der
Sonntagskleidung in die Kiste und haben bis zum nächsten Sonntag
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nichts mehr damit zu tun. … Oh, die Torheit des Menschen, der
Gott nicht in allem anerkennt, sondern Gott und seine Religion bei-
seite schiebt und auf sein eigenes Urteil und die eigene Intelligenz
baut.15 

Es gibt etwas, was noch ein bisschen weiter geht, als wir
manchmal meinen, nämlich: Wir bekennen uns zwar dazu, Jünger
des Herrn zu sein und das Evangelium angenommen zu haben und
uns davon leiten zu lassen, aber dieses Bekenntnis nützt uns nichts,
wenn wir nicht unsere Gewänder gewaschen haben, so dass sie im
Blut des Lammes weiß geworden sind. Es reicht nicht aus, wenn wir
bloß mit dem Zion Gottes in Verbindung stehen, denn das Zion
Gottes muss aus Menschen bestehen, die im Herzen und in ihrer
Lebensweise rein sind und vor Gott makellos, zumindest müssen
wir das erreichen. Wir sind noch nicht so weit, aber wir müssen das
erreichen, ehe wir bereit sind, Herrlichkeit und Erhöhung zu
ererben; eine gewisse Form der Göttlichkeit nützt uns also kaum
etwas, denn wer den Willen des Meisters kennt und ihn nicht tut,
wird viele Schläge bekommen [siehe Lukas 12:47]. „Nicht jeder, der
zu mir sagt: Herr! Herr!, wird in das Himmelreich kommen,
sondern nur, wer den Willen meines Vaters im Himmel erfüllt.“
[Matthäus 7:21.] Das sind Lehren des Evangeliums, wie ich sie
verstehe. Es reicht nicht aus, wenn wir das Evangelium annehmen
und uns hier im Land Zion sammeln und uns zum Volk Gottes
gesellen, unsere Versammlungen besuchen und am Abendmahl des
Herrn teilnehmen und uns bemühen, möglichst tadellos zu leben;
denn ungeachtet all dessen gilt: Wenn unser Herz nicht in Ordnung
ist, wenn wir nicht im Herzen vor Gott rein sind, wenn wir kein
reines Herz und kein reines Gewissen haben, was bedeutet, dass
man Gott fürchtet und seine Gebote hält, dann werden wir, wenn
wir nicht umkehren, an den Segnungen, von denen ich gesprochen
habe und von denen die Propheten Zeugnis gegeben haben, nicht
teilhaben.16 

Es ist unsere Aufgabe, Heilige zu sein. Und um dessen würdig zu
sein, müssen wir nach den Grundsätzen der Tugend und Wahrheit,
der Redlichkeit und Heiligkeit, der Reinheit und Ehre leben, damit
wir uns jederzeit der Gunst des allmächtigen Gottes sicher sein
können, damit sein Segen mit uns sei und uns seine Segnungen
zuteil werden; damit der Friede Gottes in unserer Wohnstatt
zugegen sei … und damit wir als Volk unter seinem göttlichen
Schutz stehen.17 
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Anregungen für Studium und Diskussion 

• Wie werden wir gesegnet, wenn wir den Sabbat treu einhalten?
(Siehe auch LuB 59:9–13.) Wie sind Sie schon dafür gesegnet
worden, dass Sie den Sabbat heilig gehalten haben? 

• Was können Sie tun, um Gott am Sabbat noch besser zu ver-
ehren? Wie können Sie sich darauf vorbereiten, mehr mit dem
Geist im Einklang zu sein, ehe die Versammlungen der Kirche
beginnen? 

• Was können Eltern und Großeltern tun, um ihre Kinder und
Enkelkinder dazu zu bewegen, dass sie den Sabbat heilig halten?
Wie können wir erreichen, dass der Sabbat für unsere Familie ein
ganz anderer Tag ist als die übrigen Tage? Wie kann die
Sabbatheiligung die Familie stärken und uns vor der Welt
schützen? 

• Warum ist es nötig, dass wir in unserer Gottesverehrung am
Sabbat durch den Geist lernen? Was können Sie als Lehrer und als
Lernender tun, um am Sabbat den Einfluss des Heiligen Geistes
einzuladen? 

• Welche Bündnisse gehen wir ein, wenn wir am Abendmahl teil-
nehmen? (Siehe auch Moroni 4 und 5 oder LuB 20:76–79.) Was
haben diese Bündnisse mit unserem Taufbund zu tun? (Siehe auch
Mosia 18:7–10.) 

• Warum ist es wichtig, dass wir regelmäßig das Abendmahl
nehmen? Was können Sie tun, um sich beim Abendmahl dem
Herrn näher zu fühlen? 

• Welcher Unterschied besteht zwischen der bloßen Teilnahme an
den Versammlungen und der wahren Heilighaltung des Sabbats?
Wie können Sie sich den Geist des Sabbats die Woche über
bewahren? 

Einschlägige Schriftstellen: Exodus 20:8–11; Jesaja 58:13,14; Matthäus 
12:10–13; 3 Nephi 18:1–12; LuB 27:1–14; 59:9–20 
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Das Priestertum, die Regierung
und Macht Gottes

Das Priestertum … ist lebendige Macht.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

Für John Taylor stellte das Priestertum nicht nur die Vollmacht dar,
im Namen Gottes zu handeln, sondern es war auch eine mächtige
Kraft, durch die Großes bewirkt werden konnte. Er lehrte, dass ein
Priestertumsträger das Priestertum aktiv dazu nutzen sollte, seinen
Mitmenschen zu dienen und die rechtschaffenen Absichten Gottes
zu verwirklichen. Er forderte alle Priestertumsträger dazu auf, ihren
Pflichten nachzukommen und ihre Berufungen groß zu machen,
und sagte: „Der Lehrer oder Diakon, der seine Pflichten erfüllt, ist
wesentlich ehrbarer als ein Präsident oder einer der Zwölf, der das
nicht tut.“2 

Präsident Taylor erkannte auch die Vollmacht derer, die das Prie-
stertum dazu nutzten, ihm und seiner Familie zu dienen, dankbar
an. Seine demütige Achtung vor der Vollmacht des Priestertums
kommt in einer Begebenheit zum Ausdruck, die sein Sohn, Moses W.
Taylor, einmal bezüglich eines Abends im Haus der Taylors erzählt
hat, an dem die Familie von den Heimlehrern besucht wurde. „Einer
der beiden war ein sechzehnjähriger Junge“, berichtete der jüngere
Taylor. „An jenem Abend war er mit dem Präsidieren an der Reihe.
Vater rief die Familie zusammen und teilte den Lehrern mit, wir
seien alle da, und sagte: ,Wir stehen euch zur Verfügung und warten
auf eure Unterweisung.‘ 

Dann fragte der Junge Präsident Taylor, ob sie als Familie und per-
sönlich beteten, ob sie ihre Nachbarn gut behandelten, regelmäßig
zur Kirche gingen und die Führer der Kirche unterstützten. „Diese
Fragen beantwortete mein Vater der Reihe nach, und zwar so
demütig, wie das jüngste Mitglied der Familie sie beantwortet hätte.
Nachdem die Lehrer ihre Arbeit beendet hatten, baten sie meinen
Vater, sie nun seinerseits zu unterweisen. 
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Die Träger des Priestertums dürfen nicht vergessen, woher alle Macht im Priestertum
stammt. Wie Präsident Taylor erklärt hat: „Wenn uns durch das Priestertum irgendeine

Ehre zuteil wird, dann kommt sie von Gott.“ 
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Er erklärte ihnen, er freue sich über ihre Glaubenstreue, und
dankte ihnen für ihren Besuch. Dann forderte er sie auf, die Familie
so oft zu besuchen, wie sie konnten, da ihm bewusst sei, wie viel
Gutes ein Mann, der das Priestertum – die Macht Gottes – trage, für
seine Familie tun könne; außerdem erklärte er ihnen, es gebe in der
Kirche kein Amt, in dem man mehr Gutes bewirken könne als in
dem des Lehrers. Er sagte ihnen, sie sollten besonders gut auf seine
Kinder Acht geben und sie väterlich beraten. 

,Ich bin nicht oft zu Hause‘, sagte er, ,denn meine kirchlichen
Pflichten führen mich so oft fort, und ich befürchte, wenn meine
Kinder nicht häufig guten Rat hören, gehen sie vielleicht in die
Irre.‘“3 

Lehren von John Taylor 

Das Priestertum ist die Macht Gottes. 

Was ist das Priestertum? … Ich werde kurz antworten: Es ist die
Regierung Gottes, ob auf der Erde oder in den Himmeln, denn durch
diese Macht, dieses Prinzip wird alles auf der Erde und in den Him-
meln regiert, und durch diese Macht wird alles erhalten. Es regiert
alles – es lenkt alles – es erhält alles – und es hat mit allem zu tun, was
mit Gott und der Wahrheit in Verbindung steht. Es ist die Macht, die
Gott den Intelligenzen in den Himmeln und den Menschen auf der
Erde übertragen hat; und wenn wir im celestialen Reich Gottes
ankommen, werden wir dort die vollkommenste Ordnung und Har-
monie antreffen, da dort das vollkommene Muster, die vollkom-
menste Regierungsform besteht, und wo diese Prinzipien auf der
Erde bestanden haben und beherzigt wurden, waren sie der Mensch-
heit ein Segen und dienten zu ihrer Errettung. Wenn die Regierungs-
form Gottes sich noch weiter ausbreitet und wenn das Gebet, das
Jesus seine Jünger lehrte, erhört wird und das Reich Gottes zur Erde
kommt und hier auf der Erde sein Wille so geschieht wie im Himmel
[siehe Matthäus 6:10], dann, erst dann, werden weltweit Liebe,
Friede, Harmonie und Einigkeit herrschen.4 

Das [Priestertum] ist … das Prinzip, die Macht, durch die [Gott]
seine Angelegenheiten lenkt und leitet – seine Welten, seine Reiche,
seine Fürstentümer, seine Mächte, seine Intelligenzen und alles, was
unter ihm und über ihm ist und womit er zu tun hat.5 

Die Macht, die sich im Priestertum kundtut, ist schlicht die Macht
Gottes, denn er ist das Oberhaupt des Priestertums. … Darauf
beruhen alle Werke Gottes, ob auf der Erde oder in den Himmeln;
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immer wenn das Priestertum auf der Erde seine Macht kundtut, han-
delt es sich um die Macht, die ihm vom Priestertum in den Himmeln
übertragen worden ist, und je mehr sich das Priestertum auf der
Erde dem Priestertum in den Himmeln annähert und unterwirft,
desto mehr von dieser Macht werden wir besitzen.6 

Das lebendige Priestertum auf der Erde 
untersteht dem Himmel. 

Gott hat ein Priestertum organisiert, und dieses Priestertum
herrscht über alles, was die Erde und die Himmel betrifft; ein Teil
des Priestertums besteht in den Himmeln, ein anderer Teil auf der
Erde; sie arbeiten gemeinsam am Aufbau Zions, an der Erlösung der
Toten und der Lebenden und daran, die „Zeiten der Wiederherstel-
lung von allem“ [siehe Apostelgeschichte 3:21] zustande zu bringen;
da sie so eng miteinander verbunden sind, muss zwischen ihnen
auch eine Verständigung stattfinden; diejenigen, die auf der Erde
sind, müssen von denen, die in den Himmeln sind, die ja mit irdi-
schen und mit himmlischen Dingen vertraut sind, da sie beides
erfahren haben, weil sie ja auf der Erde im selben Priestertum amtiert
haben, Anweisungen erhalten.7 

Der Austausch und die Verständigung mit dem Priestertum im
Himmel schenkt dem lebendigen Priestertum auf der Erde Macht,
Leben und Wirksamkeit; ohne dies wäre es wie ein toter, verwelkter
Zweig. Wenn überhaupt jemand Leben oder Macht hat, dann han-
delt es sich um die Macht und das Leben des Priestertums, die Gabe
und Macht Gottes, die sich auf dem regulären Priestertumsweg
kundtut, sowohl im Himmel als auch auf der Erde; wollten wir dies
außerhalb suchen, wären wir wie ein Fluss, der sein Wasser an einer
vertrockneten Quelle sucht, oder wie ein Zweig, der noch nach
Lebenskraft sucht, obwohl der Baumstamm bereits von der Wurzel
abgeschnitten ist; und von einer Kirche zu reden, die dies nicht hat,
wäre nichtig – eine ausgetrocknete Quelle, ein toter, verdorrter
Baum.8 

Niemand [kann] dieses Reich leiten. Das kann man nur, wenn
Gott mit einem und mit den Ältesten Israels ist. Aber wenn er auf
ihrer Seite ist, dann geht alles seinen richtigen Gang, und die Intelli-
genz und Offenbarung Gottes tun sich kund. Sein Gesetz wird
kundgetan, die Grundsätze der Wahrheit werden dargelegt, sonst
handelt es sich nicht um das Reich Gottes. Und wir alle sollten uns
vor Gott demütigen und uns um Weisung vom Allmächtigen
bemühen. … 
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Es gibt im Zusammenhang mit dem Reich Gottes ein Prinzip, das
Gott in allem anerkennt und auch das Priestertum in allem aner-
kennt; wer es nicht anerkennt, kehrt besser um, sonst tritt er rasch
auf der Stelle. Das sage ich euch im Namen des Herrn. Meint nicht,
ihr wärt weise und könntet das Priestertum lenken und manipu-
lieren, denn das könnt ihr nicht. Gott muss lenken, regeln und an der
Spitze stehen, und jeder Mann muss an seiner Stelle stehen. Die Bun-
deslade Gottes braucht keinen, der sie festhält [siehe 2 Samuel 6:3,
6,7], vor allem keinen, der unfähig und ohne Offenbarung ist und
das Reich Gottes und seine Gesetze nicht kennt. Wir stehen in einem
großen Werk und müssen uns für die Arbeit, die vor uns liegt, bereit
machen und Gott, seine Vollmacht, sein Gesetz und sein Priestertum
in allem anerkennen.9 

Wir wollen in der Zeit und in allen künftigen Ewigkeiten für Gott
wirken. Wir haben damit begonnen und wollen – mit der Hilfe
Gottes und dem Licht seines Heiligen Geistes und den Offenba-
rungen, die er uns von Zeit zu Zeit gibt – bemüht sein, mit dem Prie-
stertum in den ewigen Welten, ob auf dieser Erde oder in den
Himmeln, zusammenzuarbeiten. Wir werden arbeiten, bis das
Werk, das Gott dieser Erde bestimmt hat, getan ist und die Lebenden
und die Toten errettet sind, soweit sie gemäß den ewigen Gesetzen,
die in den Himmeln bestehen, und gemäß den Weisungen des All-
mächtigen errettet werden können. … 

Ich sage immer wieder: „O Gott, führe mich auf dem rechten Weg;
o Gott, bewahre mich vor jeglichem Irrtum; o Gott, ich bin ein armer,
schwacher, irrender Mensch, von Schwächen umgeben. Ich bin den
ganzen Tag auf deine Hilfe angewiesen. O Gott, hilf mir.“ So emp-
finde ich, so empfinden meine Brüder von der Ersten Präsidentschaft
und den Zwölf und andere. Wir spüren, dass wir auf die Hilfe des
Allmächtigen angewiesen sind. Wir wollen uns bemühen, demütig
und unseren Bündnissen treu zu sein. Wenn wir Rat annehmen und
die Gesetze Gottes befolgen und tun, was er von uns verlangt, dann
hilft er uns und segnet uns, dann segnet er Zion und bewahrt Israel.10 

Das Priestertum ist uns gegeben, 
damit wir Zion aufbauen können. 

Wozu ist uns dieses Priestertum gegeben? Damit wir das Zion
unseres Gottes aufbauen können. Wozu? Damit wir Unrecht und
Verderbtheit, Lüsternheit, Lügen, Stehlen, Unehrlichkeit und
Begehrlichkeit, alle Arten von Bösem abschaffen und Glauben,
Sanftmut, Nächstenliebe, Reinheit, brüderliches Wohlwollen,
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Aufrichtigkeit, Redlichkeit, Ehrlichkeit und alles, was die Menschen
zu erhöhen und zu adeln vermag, fördern, damit wir die wahren
und rechtmäßigen Vertreter Gottes auf der Erde seien, damit wir
lernen, seinen Willen zu erkennen und zu tun, damit sein Wille auf
der Erde ebenso geschehe wie im Himmel.11 

Dieses wünschenswerte Ziel zu erreichen – die Schöpfung in ihrer
ursprünglichen Vortrefflichkeit wiederherzustellen und den Zweck
der Schöpfung zu verwirklichen, nämlich die Menschen zu erlösen,
zu erretten, zu erhöhen und zu verherrlichen, die Toten und die
Lebenden zu erretten und zu erlösen – ja, alle, die nach den Gesetzen
leben, das ist der Zweck, zu dem das Priestertum in den Letzten
Tagen auf der Erde eingerichtet wurde. Zu dem Zweck, alles zu
erfüllen, was bisher nicht erfüllt war – damit Gottes Werke voll-
kommen werden – dazu, dass die Zeit der Wiederherstellung von
allem kommen kann, können wir – in Zusammenarbeit mit dem
ewigen Priestertum in den Himmeln (das ohne uns nicht voll-
kommen werden kann, so wie auch wir nicht allein vollkommen
werden) – vielleicht alles zustande bringen, was Gott im Sinn hat,
wovon der Geist Gottes durch den Mund aller heiligen Propheten
gesprochen hat, seit die Welt besteht. … 

Das Priestertum in den Himmeln arbeitet mit uns zusammen, um
diese Absichten zu verwirklichen, und da es von demselben Prinzip
regiert wird, können wir unsere Arbeit gemeinsam tun – damit sich
alles gemeinsam auswirkt und der Wille Gottes (soweit er uns
betrifft) auf der Erde ebenso geschieht wie im Himmel. Das müssen
wir lernen, das müssen wir tun, um unsere Berufung zu erfüllen,
damit unsere Werke vor Gott und den heiligen Engeln annehmbar
seien, ebenso vor unseren Brüdern, die im Priestertum im Reich
Gottes auf der Erde mit uns zusammen arbeiten.12 

Zu diesem Zweck besteht das Priestertum in dieser Kirche – es soll
graben, pflanzen, nähren, die richtigen Grundsätze lehren und die
Ordnung des Gottesreichs herstellen, gegen die Teufel kämpfen und
die Führer der Kirche Christi auf der Erde erhalten und unter-
stützen. Es ist unsere Pflicht, gemeinsam zu handeln und eine große
Einheit zu bilden – eine große, gemeinsame Körperschaft, die dem
Reich Gottes Treue geschworen hat; dann wird alles still und fried-
lich und leicht seinen Gang gehen, und es werden kaum Schwierig-
keiten auftreten.13 
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Das Priestertum ist zum Segen 
der Menschheit da. 

Das Priestertum ist seit jeher zum Segen der Menschheit da. Die
Menschen sprechen darüber, als sei es zum speziellen Nutzen einzel-
ner da. Was wurde über Abraham gesagt? „In dir und deinen Nach-
kommen“ – werde ich was? Dir Segen schenken? Das ist sicher nicht
verkehrt. Aber „in dir und deinen Nachkommen werden alle Fami-
lien der Erde gesegnet sein.“ [Siehe Abraham 2:11.] Handeln wir doch
als Wohltäter, und wenn wir Nachkommen Abrahams sind, wollen
wir in seinen Fußstapfen gehen und uns der Verheißungen würdig
erweisen, wollen wir unsere Gefühle sich weit in die Ewigkeit
erstrecken lassen und uns bemühen, alle um uns herum zu segnen
und ihnen Gutes zu tun, sie zu erheben und aufzubauen, damit wir
uns alle miteinander freuen und wir durch die Grundsätze, die zum
Nutzen aller Menschen offenbart worden sind, erhöht werden. … 

Wenn ich Bischof wäre – ich weiß nicht, was ich tun würde, aber
ich weiß, was ich tun sollte. Ich sollte von Herzen sagen: Vater, du
hast mir eine bestimmte Anzahl von Menschen anvertraut, hilf mir,
für ihre zeitlichen Interessen zu sorgen und ihr geistiges Wohler-
gehen zu fördern und darauf zu achten, dass sie ordnungsgemäß in
den Gesetzen des Lebens unterwiesen werden. Hilf mir, auch die
Lehrer zu unterweisen, die zu den Menschen gehen, damit sie vom
Heiligen Geist erfüllt seien und den Menschen ein Segen sind, damit
ich, mit der Hilfe meiner Brüder, unter ihnen ein Erretter sei. So
sollte mir ums Herz sein, so sollte ich handeln, wenn ich Bischof
wäre; so sollte euch Bischöfen ums Herz sein, so solltet ihr handeln –
demütig und von dem Verlangen erfüllt, Gutes zu tun. Und wenn
ich Priester, Lehrer oder Diakon wäre und als Lehrer zu den Men-
schen käme, würde ich mir wünschen, über ihr Wohlergehen zu
wachen.14 

[Jesus sagte]: „Simon, Sohn des Johannes, liebst du mich mehr als
diese? Er antwortete: Ja, Herr, du weißt, dass ich dich liebe.“ Wenn
du mich liebst, wenn du mein Freund und Jünger bist, dann: „Weide
meine Lämmer!“ Das war nicht so schwer; dazu war er ja berufen
worden. „Zum zweiten Mal fragte er ihn: Simon, Sohn des Johannes,
liebst du mich? Er antwortete ihm: Ja, Herr, du weißt, dass ich dich
liebe. Jesus sagte zu ihm: Weide meine Schafe!“ Zum dritten Mal nun
stellt der Erretter dem Petrus die gleiche Frage. Als nun Petrus
genauso antwortet wie zuvor, sagt er wieder zu ihm: „Weide meine
Schafe!“ [Siehe Johannes 21:15–17.] Welche Aufgabe haben die
Apostel, die Pfahlpräsidenten, die Hohen Priester und Siebziger,
123



1 3 .  K A P I T E L
alle, die allgemein präsidieren? Wenn Jesus hier wäre, würde er euch
gebieten, euren Unsinn, eure Torheit, eure Schwächen abzulegen
und euch mehr als Menschen und Heilige zu gebärden und an die
Arbeit zu gehen und seine Schafe zu weiden.15 

Gott verleiht denen, die das Priestertum 
groß machen, Macht. 

Wenn wir uns über uns selbst und über unsere Position im Klaren
sind, dann muss es uns zuallererst um das Reich Gottes gehen und
dann um uns selbst. Wenn wir lernen, eine Kleinigkeit zu erledigen,
trägt der Herr uns wahrscheinlich etwas Größeres auf, weil wir dazu
bereit sind. … Wenn wir das Volk Gottes sind und er darauf vertraut,
dass wir diese großen Absichten zuwege bringen, müssen wir ein
bisschen mehr tun als bisher und müssen wir bereit sein, der Wei-
sung des Geistes des Herrn und seiner Diener, die er über uns
gestellt hat, zu folgen. Dann macht uns jede Arbeit, die wir tun,
Freude, dann haben wir Frieden im Herzen, und der Friede Gottes
ist bei uns zu Hause; der Geist des Herrn ist mit uns und wir sind den
ganzen Tag von Freude erfüllt – bis zum Ende des Kapitels. Ich
kenne keine andere Möglichkeit, all diese Arbeit zu tun; es geht nur,
wenn wir uns vom Herrn unterweisen lassen, und zu diesem Zweck
hat er sein heiliges Priestertum organisiert.16 

Den Priestern, den Lehrern und den Diakonen, denen vom niedri-
geren Priestertum, ist genau so viel übertragen wie den übrigen Mit-
gliedern der Kirche. Was ist die Folge, wenn sie ihre Pflichten nicht
erfüllen? Die Leute wenden sich an die Zwölf oder an die Erste Prä-
sidentschaft; sie übergehen die direkt zuständigen Autoritäten; Ver-
wirrung und Unordnung herrschen, und kostbare Zeit wird unnötig
vergeudet … und das alles bloß, weil manche ihre Pflichten weder
kennen noch erfüllen. 

Was wird denn aus uns, wenn wir hier über Kleinigkeiten
streiten? Wir verlieren unsere Berufungen aus dem Blick; wir ver-
gessen, dass dieses Reich dazu auf der Erde aufgerichtet wurde, dass
Rechtschaffenheit und die Gesetze des Himmels eingeführt wurden
– zum Segen der Menschheit und zur Errettung der Lebenden und
der Toten. Wir vergessen, wozu wir hier sind und wozu das Reich
Gottes aufgerichtet wurde. Es ist nicht nur für euch oder für mich
oder nur für jemand anders; es dient den Interessen der Welt und der
Errettung der Menschheit. Von uns allen wird erwartet, dass wir
unseren Pflichten und Aufgaben nachkommen. Wenn wir sie ver-
nachlässigen, stehen wir doch vor Gott schuldig da. Woher stammen
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denn die Schwierigkeiten, die es bei uns gibt? Weil, wie ich schon
häufig gesagt habe, das Priestertum nicht seine Pflicht erfüllt, weil es
nicht aufmerksam und glaubenstreu ist.17 

Mir sind auf meinen Reisen manche aufgefallen, die, wie die
Jünger Jesu in alter Zeit, großes Verlangen nach Macht an den Tag
legen, und sehr darauf bedacht sind, zu erfahren, wer unter ihnen
der Größte ist. Das ist Torheit, denn Ehre geht nicht mit dem Amt
einher, sondern sie hängt davon ab, ob jemand sein Amt und seine
Berufung groß macht. Wenn uns durch das Priestertum irgendeine
Ehre zuteil wird, dann kommt sie von Gott, und wir wären sicher
eitel, wenn wir uns einer Gabe brüsten würden, an der wir gar
keinen Anteil haben, außer, dass wir sie erhalten haben. Wenn sie
von Gott kommt, sollte ihm die Herrlichkeit gebühren, nicht uns,
und wenn wir unsere Berufung groß machen, ist das die einzige
Möglichkeit, wie wir Ehre oder Einfluss erlangen können.18 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Was ist das Priestertum Gottes? Welche Segnungen stehen uns
durch das Priestertum offen? Was für ein Gefühl haben Sie, wenn
Sie daran denken, dass Gott den Menschen die Macht des Priester-
tums anvertraut? 

• Was kann jeder in der Familie dafür tun, die Macht des Priester-
tums in der Familie zu stärken? 

• Warum ist es wichtig, dass ein Priestertumsträger sich beständig
vom Herrn leiten lässt? 

• Wie hilft das Priestertum, die Menschen zu erlösen, zu erretten, zu
erhöhen und zu verherrlichen? 

• Wie sind Sie und Ihre Familie schon durch den rechtschaffenen
Gebrauch des Priestertums gesegnet worden? Wie kann eine Frau
an den Segnungen des Priestertums teilhaben? 

• Welche Möglichkeiten für den Priestertumsdienst gibt es in Ihrem
Gebiet? Was können die Priestertumsträger tun, um die Familien
zu stärken, in denen es keinen Priestertumsträger gibt? 

• Lesen Sie LuB 84:33,34. Was bedeutet es, eine Berufung im Prie-
stertum groß zu machen? Was bedeutet es, eine Berufung in der
Kirche groß zu machen? Wie können wir denen in unserer
Gemeinde bzw. unserem Zweig helfen, die bemüht sind, ihre
Berufungen groß zu machen? 
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Einschlägige Schriftstellen: 1 Korinther 4:20; 1 Timotheus 4:12–16; 
Jakob 1:18,19; LuB 58:26–28; 84:18–21,26,27,33,34; 107:99,100 

Fußnoten  

1. The Gospel Kingdom, Hg. G. Homer 
Durham (1943), 127. 

2. The Gospel Kingdom, 166. 
3. „Stories and Counsel of Prest. Taylor“, 

Young Woman’s Journal, Mai 1905, 219; 
Absatzeinteilung geändert. 

4. The Gospel Kingdom, 129. 
5. Deseret News (Weekly), 

28. Dezember 1859, 338. 
6. The Gospel Kingdom, 130. 
7. “On Priesthood”, Millennial Star, 

1. November 1847, 323. 
8. The Gospel Kingdom, 130. 
9. The Gospel Kingdom, 166. 

10. Deseret News (Weekly), 18. Juni 1884, 
339; Absatzeinteilung geändert. 

11. The Gospel Kingdom, 130f. 
12. The Gospel Kingdom, 132. 
13. The Gospel Kingdom, 129. 
14. Deseret News: Semi-Weekly, 

18. Oktober 1881, 1; 
Absatzeinteilung geändert. 

15. Deseret News: Semi-Weekly, 
19. August 1879, 1. 

16. The Gospel Kingdom, 131f. 
17. The Gospel Kingdom, 154. 
18. The Gospel Kingdom, 133. 
126



1 4 .  K A P I T E L

Die Aufgaben
und die Ordnung des

Priestertums

Die Organisation der Kirche … entspricht den
Grundsätzen, die Gott offenbart hat.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

Präsident Taylor lagen Ordnung und Organisation innerhalb des
Priestertums sehr am Herzen; er erklärte: „Das Priestertum ist das
Muster der Dinge in den Himmeln“, das Mittel, „durch das die Seg-
nungen Gottes seinem Volk auf der Erde zuteil werden“.2 Er führte
in den Gemeinden die wöchentliche Priestertumsversammlung ein,
dazu die monatliche Pfahl-Priestertumsversammlung und die vier-
teljährliche Pfahlkonferenz, um die Priestertumsträger dazu anzu-
halten, dass sie ihre Aufgaben lernten und erfüllten. 

Mit dem Tod von Brigham Young im August 1877 löste die Erste
Präsidentschaft sich auf, und das Kollegium der Zwölf Apostel, mit
John Taylor als seinem Präsidenten, wurde die präsidierende Kör-
perschaft der Kirche. Präsident Taylor wusste zwar, dass unter
diesen Umständen die Zwölf als Kollegium der Ersten Präsident-
schaft in Bezug auf die Vollmacht gleichgestellt waren (siehe LuB
107:22–24), aber er wusste auch, dass es nach der Ordnung des Prie-
stertums so vorgesehen ist, dass die Kirche von einem Präsidenten
mit zwei Ratgebern geführt wird. Gleichzeitig war er demütig
darum bemüht, nur den Willen des Herrn zu tun und sich nicht
selbst irgendein Amt anzumaßen. 

Etwas über drei Jahre nach dem Tod von Brigham Young wurde
die Erste Präsidentschaft neu gebildet. Am 10. Oktober 1880 wurde
Präsident John Taylor als Präsident der Kirche bestätigt. George Q.
Cannon und Joseph F. Smith waren seine Ratgeber. An jenem Tag
sagte Präsident Taylor: „Wäre es nicht unsere Pflicht gewesen, die
Kirche in all ihren Abteilungen vollständig zu organisieren, so wäre
ich viel lieber, wenn ich bloß von meinen Gefühlen rede, bei meinen
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„Wenn wir ein Amt, eine Berufung, Vollmacht oder sonstige Macht erlangt haben, bei einer
der heiligen Handlungen zu amtieren, dann haben wir sie von Gott erhalten.“
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Brüdern von den Zwölf geblieben. Aber es treten doch in diesen
Sachen Fragen auf, deren Beantwortung uns nicht allein zusteht. Wir
geben den Weg nicht selbst vor. Wenn Gott uns ein Gebot gegeben
und in seiner Kirche eine Organisation eingerichtet hat, wobei der
Prophet Joseph Smith uns die verschiedenen Kollegien des Priester-
tums durch Offenbarung vorgegeben hat, haben wohl weder die
Erste Präsidentschaft noch die Zwölf, die Hohen Priester, die Sieb-
ziger, die Bischöfe oder sonst jemand ein Recht, den Plan, den der
Herr eingeführt und festgelegt hat, zu ändern.“ 

Dann erklärte er, seit dem Tod von Brigham Young sei das Prie-
stertum vollständig organisiert gewesen, mit Ausnahme der Ersten
Präsidentschaft; es sei notwendig, dass das Kollegium der Ersten
Präsidentschaft ebenso wie die übrigen Kollegien den Platz ein-
nehme, den ihm der Allmächtige zugewiesen habe. 

Präsident Taylor fuhr fort: „Das hat der Geist des Herrn mir ein-
gegeben. Ich habe den Zwölf erklärt, wie ich dazu stehe; sie waren
mit mir einig, und tatsächlich hatten einige von ihnen die gleichen
Gefühle gehabt, wie sie mich bewegten. Es geht nicht darum, dass es
sich um ein hohes Amt und eine große Ehre handelt, auch wenn es
eine große Ehre ist, ein Diener Gottes zu sein. Es ist eine große Ehre,
das Priestertum Gottes zu tragen. Nun ist es zwar eine Ehre, Gottes
Diener zu sein und sein Priestertum zu tragen, aber es ist nicht
ehrenwert, wenn ein Mann oder eine Gruppe von Männern nach
einer bestimmten Position im heiligen Priestertum trachtet. Jesus hat
gesagt: Nicht ihr habt mich berufen, sondern ich habe euch berufen
[siehe Johannes 15:16]. Und wie ich bereits sagte, wäre, wenn ich
mich nach meinen Gefühlen gerichtet hätte, alles sehr angenehm
und ruhig weitergegangen; ich habe einige gute Mitarbeiter, die ich
als meine Brüder achte und schätze und über deren Rat ich mich
freue. Es mag alles so bleiben, wie es ist. Aber es steht mir nicht zu,
darüber zu bestimmen, es steht euch nicht zu, vorzugeben, was uns
persönlich am liebsten wäre, sondern wir, die wir das Priestertum
tragen, müssen dafür sorgen, dass alle Organisationen des Priester-
tums intakt bleiben und dass alles in der Kirche, im Gottesreich, nach
dem Plan organisiert ist, den er offenbart hat. Deshalb haben wir den
Weg eingeschlagen, den ihr heute mit eurer Stimme gutheißen
sollt.“3 
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Lehren von John Taylor 

Es gibt zwei Priestertümer, nämlich das 
Melchisedekische und das Aaronische. 

Erstens. – Wir stellen fest, dass es zwei verschiedene allgemeine
Priestertümer gibt, nämlich das Melchisedekische und das Aaroni-
sche. … Zweitens. – Sie werden beide vom Herrn übertragen; beide
sind immerwährend und wirken in Zeit und Ewigkeit. Drittens. –
Das Melchisedekische Priestertum hat das Anrecht auf die Präsi-
dentschaft, es hat in allen Zeitaltern der Welt Macht und Vollmacht
über alle Ämter in der Kirche, um in geistigen Belangen zu amtieren. Vier-
tens. – Das zweite Priestertum wird das Priestertum Aarons
genannt, weil es Aaron und seinen Nachkommen in allen Genera-
tionen übertragen wurde. Fünftens. – Das geringere [das Aaroni-
sche] Priestertum ist ein Teil des größeren, des Melchisedekischen
Priestertums, bzw. eine Beigabe dazu; es hat die Macht, äußerliche
Verordnungen zu vollziehen. … Sechstens. – Über jedem der beiden
Priestertümer, über dem Melchisedekischen und dem Aaronischen,
steht dessen Präsidentschaft. 

Siebtens. – Die Macht des höheren, des Melchisedekischen,
besteht zwar darin, die Schlüssel aller geistigen Segnungen der Kirche
inne zu haben, das Recht inne zu haben, die Geheimnisse des Him-
melreichs zu empfangen, die Himmel offen zu sehen, mit der allge-
meinen Versammlung und Kirche des Erstgeborenen in Verbindung
zu stehen und mit Gott dem Vater und Jesus, dem Mittler des neuen
Bundes, Gemeinschaft zu haben und in ihrer Gegenwart zu stehen
und über alle geistigen Beamten der Kirche zu präsidieren, aber nur
die Präsidentschaft des Hohen Priestertums, nach der Ordnung Mel-
chisedeks, hat das Recht, in allen Ämtern der Kirche tätig zu werden,
sowohl in den geistigen als auch in den zeitlichen. 

„Dann kommt das Hohe Priestertum, das größte von allen. Darum
muss es notwendigerweise so sein, dass einer aus dem Hohen Prie-
stertum bestimmt wird, über das Priestertum zu präsidieren, und er
soll Präsident des Hohen Priestertums der Kirche genannt werden
oder, mit anderen Worten, Präsidierender Hoher Priester über das
Hohe Priestertum der Kirche.“ [LuB 107:64–66.] 

Es ist also offensichtlich, dass dieses Priestertum über alle Präsi-
denten, alle Bischöfe, einschließlich des Präsidierenden Bischofs,
präsidiert, ebenso über alle Räte, Organisationen und Autoritäten in
der gesamten Kirche, auf der ganzen Welt. 
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Die Bischofschaft ist die Präsidentschaft des Aaronischen Priester-
tums, das eine Beigabe zum größeren oder Melchisedekischen Prie-
stertum ist [siehe LuB 107:14]; niemand, außer den buchstäblichen
Nachkommen Aarons, hat ein Anrecht darauf, die Schlüssel des
Aaronischen Priestertums, das über alle Bischöfe und über das
gesamte geringere Priestertum präsidiert, inne zu haben. Aber da ein
Hoher Priester vom Melchisedekischen Priestertum die Vollmacht
hat, in allen niedrigeren Ämtern zu amtieren, kann er das Amt des
Bischofs inne haben … wenn er durch die Präsidentschaft des Mel-
chisedekischen Priestertums dazu berufen, eingesetzt und ordiniert
wird. [Siehe LuB 107:17.]4 

Dieses hohe [das Melchisedekische] Priestertum, so heißt es, hat
seit jeher, in jedem Zeitalter der Welt, das Recht auf die Präsident-
schaft inne [siehe LuB 107:8]. Aber es gibt einen Unterschied zwi-
schen der allgemeinen Vollmacht des Priestertums und dem
besonderen Amt und der Berufung, die jemand inne hat. … Ist
jemand, der Hoher Priester ist, deswegen Apostel? Nein. Ist jemand,
weil er Hoher Priester ist, der Präsident eines Pfahls oder der Rat-
geber des Präsidenten eines Pfahls? Nein. Ist er, weil er Hoher Prie-
ster ist, Bischof? Nein, gewiss nicht. Und das gilt für alle Ämter. Das
Hohe Priestertum hat die Vollmacht inne, in all diesen Verord-
nungen, in allen Ämtern und an allen Orten zu amtieren, wenn der
Betreffende von den zuständigen Autoritäten dazu bestimmt wird,
sonst nicht; außerdem muss er von den Mitgliedern bestätigt
werden. … Wenn jemand ein bestimmtes Priestertum trägt, kann er
deswegen nicht gleich in allen Ämtern dieses Priestertums amtieren.
Er amtiert darin nur, wenn er zu diesem Zweck berufen und einge-
setzt wird.5 

Die Ämter im Priestertum dienen der 
Vervollkommnung der Heiligen. 

Der Herr hat seiner Kirche Apostel und Propheten, Hohe Priester,
Siebziger, Älteste usw. gegeben. Wozu? Damit wir zum „vollkom-
menen Menschen werden“ [siehe Epheser 4:11–13]. Sind wir schon
von Anfang an vollkommen? Nein. Die unterschiedlichen Beamten
helfen uns auf dem Weg dorthin. Und weiter? Um die Heiligen für
die Erfüllung ihres Dienstes zu rüsten, damit die Menschen qualifi-
ziert und informiert sind, erfüllt von Intelligenz, Weisheit und Licht,
damit sie lernen, die Grundsätze ewiger Wahrheit zu verkündigen
und aus der Schatzkammer Gottes Neues und Altes hervorzu-
bringen, das dem Wohlergehen der Menschen förderlich ist. Da nun
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in der Kirche diese Ämter vorhanden sind, sollte jeder in seinem
Amt respektiert werden.6 

Gott hat den Heiligen der Letzten Tage Grundsätze kundgetan,
die der Welt unbekannt sind, und weil sie den Menschen unbekannt
sind, können sie sich nicht in uns hineinversetzen. Sie nennen Gutes
böse, Licht Finsternis, Irrtum Wahrheit und Wahrheit Irrtum, weil
sie den Unterschied nicht sehen können. „Ihr aber seid ein auser-
wähltes Geschlecht, eine königliche Priesterschaft.“ [1 Petrus 2:9.]
Der Allmächtige hat euch dazu auserwählt und eingesetzt, seine
Absichten zustande zu bringen. Gott hat unter euch Präsidenten,
Apostel, Propheten, Hohe Priester, Siebziger, Bischöfe und andere
Autoritäten ordiniert; er hat sie bestimmt und ermächtigt, und auf
seine Weisung und unter seinem Einfluss lehren sie sein Gesetz,
legen sie die Grundsätze des Lebens dar, und sie sind ausdrücklich
dazu organisiert und ordiniert, die Menschen auf dem Weg zu Erhö-
hung und ewigem Leben zu führen.7 

Ach, wenn wir die Herrlichkeit, die Intelligenz, die Macht, die
Majestät und Herrschaft unseres himmlischen Vaters erfassen
könnten! Wenn wir die Erhöhung, die Herrlichkeit, das Glück vor
Augen hätten, das die Rechtschaffenen, die Reinen und die Tugend-
haften erwartet, die Gott fürchten, ja, die Heiligen des Allerhöchsten!
Wenn wir die großen Segnungen erfassen könnten, die Gott für die-
jenigen bereithält, die ihn fürchten und seine Gesetze befolgen und
seine Gebote halten, würden uns ganz andere Gefühle bewegen.
Aber leider ist es nicht so. Der Herr hat uns aus den verschiedenen
Ländern geholt, damit wir in den Belangen des Gottesreichs unter-
wiesen werden. Zu dem Zweck hat er das heilige Priestertum über-
tragen. Und die Organisationen, die wir in den Pfählen und
Gemeinden haben, mit ihrer Präsidentschaft und den Bischöfen, den
Hohenräten, den Hohen Priestern, den Siebzigern, Ältesten, Prie-
stern, Lehrern und Diakonen usw., hat der Allmächtige dazu in der
Kirche eingeführt, uns zu bilden und zu erheben.8 

Wir haben Apostel und Propheten, Präsidenten und ihre Rat-
geber, Bischöfe und deren Ratgeber, Älteste, Priester, Lehrer und
Diakone. Wir sind gemäß der Ordnung Gottes organisiert, und die
Grundsätze, die uns klein vorkommen, stammen von Gott. Wir
haben Siebziger und Hohe Priester, und all diese Männer haben
bestimmte Ämter inne, die sie ausfüllen und groß machen sollen –
hier im Fleisch, im Interesse von Wahrheit und Rechtschaffenheit, im
Interesse des Gottesreichs und zur Festigung richtiger Grundsätze
bei den Heiligen des Allerhöchsten. Wir sind hier, um mit Gott
zusammenzuarbeiten – bei der Errettung der Lebenden, der
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Erlösung der Toten, zum Segen unserer Vorfahren und damit über
unsere Kinder Segnungen ausgegossen werden; wir sind hier, um
die Erde, auf der wir leben, zu erlösen und zu regenerieren, und Gott
hat seine Vollmacht und seinen Rat auf die Erde gebracht, damit die
Menschen lernen, auf der Erde den Willen Gottes zu tun, wie er im
Himmel getan wird. Das ist der Zweck unseres Daseins. Und das
müssen wir begreifen.9 

Das Priestertum ist gemäß der Ordnung 
Gottes organisiert. 

[Das Priestertum] ist, so verstehe ich es, eine Ordnung, die der All-
mächtige und nur er allein eingeführt hat. Es stammt nicht vom
Menschen und kann deshalb vom Menschen ohne Weisung vom All-
mächtigen nicht weiterentwickelt oder vervollkommnet werden. Es
ist doch so: Trotz aller Hilfe, trotz all diesen Organisationen und
Grundsätzen fällt es uns aufgrund unserer Schwächen schwer, diese
heiligen Institutionen, die Gott uns gegeben hat, in Reinheit zu
bewahren, und wir brauchen unablässig die größte Umsicht und
Demut, Selbstverleugnung und Ausdauer und müssen wachsam
sein und uns auf Gott stützen.10 

Wenn wir ein Amt, eine Berufung, Vollmacht oder sonstige Voll-
macht erhalten haben, bei einer der heiligen Handlungen zu
amtieren, dann haben wir sie von Gott erhalten, und wir können
diese heiligen Handlungen nur gemäß dem Priestertum vollziehen,
das wir besitzen dürfen. … Wenn wir unsere Aufgaben erfüllen,
jeder an seinem Platz, schenkt Gott uns die Kraft, unser angestrebtes
Ziel zu erreichen, was es auch sei, welches Priestertum wir auch
tragen, ob es sich um den Präsidenten der Kirche, den Präsidenten
des Pfahls, einen Bischof, einen Hohen Rat, einen Hohen Priester,
einen Siebziger oder einen Ältesten, Priester, Lehrer oder Diakon
handelt; wer sie auch seien, wenn sie ihre Aufgaben erfüllen und
dabei das Auge nur auf die Herrlichkeit Gottes richten, unterstützt
er sie bei all ihrem Tun.11 

Wir mögen unsere Bündnisse verletzen; wir mögen auf den
Grundsätzen des Evangeliums herumtrampeln und gegen die Ord-
nung des Priestertums und die Gebote Gottes verstoßen; aber unter
den Heerscharen Israels wird es Tausende und Zehntausende geben,
die den Prinzipien der Wahrheit treu bleiben, und Gott im Himmel,
die heiligen Engel und das Priestertum aus alter Zeit, das jetzt dort
wohnt, wo Gott wohnt, haben sich alle vereint, um dies zustande zu
bringen. Der Herr wird seine Absichten auf seine Weise und zu
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seiner Zeit verwirklichen. Und da die Organisation auf die Weise
besteht, wie ich es eben sagte, dürfen wir nicht vorgehen, wie wir
meinen, sondern müssen tun, was Gott anordnet. 

Wir haben in der Kirche eine feste Ordnung. Ihr Brüder, die ihr
das heilige Priestertum tragt, wisst das. Hat Gott nicht jedem Men-
schen einen Teil seines Geistes geschenkt, damit alle davon Nutzen
haben? Ja. Hat er den Heiligen, die glaubenstreu sind, nicht noch
mehr geschenkt? Hat er ihnen nicht die Gabe des Heiligen Geistes
geschenkt? Ja, und es ist ihnen bewusst. Sie haben miteinander und
mit Gott und den himmlischen Heerscharen Gemeinschaft. Brau-
chen wir aber immer noch andere, die uns führen, auch wenn wir
den Geist haben? Ja, immer. Warum? Wegen der Mächte der Fin-
sternis, des Einflusses des Satans und der Schwäche der menschli-
chen Natur. Wir brauchen Wächter auf den Türmen Zions, die über
die Interessen Israels wachen und dafür sorgen, dass das Volk Gottes
nicht irre geht. … Alle Beamten, die für den geistlichen Dienst nötig
sind, finden wir in der Kirche, und alles ist gemäß der Ordnung
Gottes organisiert.12 

Die Erste Präsidentschaft der Kirche von 1880 bis 1887: Präsident John Taylor (Mitte) 
und seine Ratgeber, George Q. Cannon (links) und Joseph F. Smith (rechts). 
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Das Priestertum soll mit Güte, mit Treue 
gegenüber Gott, ausgeübt werden. 

Wir sollten allgemein miteinander mitfühlen und auch den nied-
rigsten Geschöpfen Gottes freundlich begegnen, vor allem den Hei-
ligen Gottes, welches Amt sie auch inne haben. Wenn sie sich im
Irrtum befinden, dann bemüht euch, sie durch Freundlichkeit
zurückzugewinnen; wenn sie einen schlechten Geist haben, dann
zeigt ihnen einen besseren; wenn jemand nicht recht handelt, dann
handelt selbst recht und sagt: „Komm, folge mir nach, wie ich Chri-
stus nachfolge.“ Wäre das nicht der richtige Weg? Ich denke schon;
so verstehe ich das Evangelium. Keiner von uns hat das Priestertum,
um sich selbst zu verherrlichen oder um jemanden zu unterdrücken
oder zu übervorteilen oder um eine unangemessene Sprache zu
führen; sondern wir sollen gütig und langmütig sein und ungeheu-
chelte Liebe haben. Ich will aus dem Buch Lehre und Bündnisse
vorlesen. … 

„Siehe, viele gibt es, die berufen sind, aber wenige werden
erwählt. Und warum werden sie nicht erwählt? Weil sie ihr Herz so
sehr auf die Dinge dieser Welt gesetzt haben und nach den Ehren der
Menschen streben, dass sie diese eine Lehre nicht lernen wollen,
nämlich“ – das ist genau das, wovon ich gerade spreche: „Die Rechte
des Priestertums sind mit den Himmelskräften untrennbar ver-
bunden, und die Himmelskräfte können nur nach den Grundsätzen
der Rechtschaffenheit beherrscht und gebraucht werden.“ Meint ihr,
Gott gäbe einem Menschen nur dazu Macht, dass er seine
beschränkten, egoistischen Absichten verwirklicht? Das wird er nie
und nimmer tun, niemals. „Sie können uns zwar übertragen werden,
doch wenn wir versuchen, unsere Sünden zu verdecken, oder
unseren Stolz und eitlen Ehrgeiz zu befriedigen, oder wenn wir auch
nur mit dem geringsten Maß von Unrecht irgendwelche Gewalt,
Herrschaft oder Nötigung auf die Seele der Menschenkinder aus-
üben wollen – siehe, dann ziehen sich die Himmel zurück, der Geist
des Herrn ist betrübt, und wenn er weggenommen wird, dann ist es
mit dem Priestertum oder der Vollmacht des Betreffenden zu Ende.“
[Siehe LuB 121:34–37.] 

Wir meinen manchmal, wir ständen in Christus Jesus an himmli-
scher Stätte, und so ist es auch. Aber das Priestertum des Gottes-
sohns ermächtigt niemanden, einen anderen zu unterdrücken oder
ihn irgendwie in seinen Rechten einzuschränken. So etwas gibt es
einfach nicht, denn es steht geschrieben: „Siehe, ehe er es gewahr
wird, ist er sich selbst überlassen, gegen den Stachel auszuschlagen,
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die Heiligen zu verfolgen und gegen Gott zu streiten.“ [LuB
121:38.]13 

Jegliche Vollmacht, die mit dem heiligen Priestertum einhergeht,
darf nur durch überzeugende Rede geltend gemacht werden, und
niemand hat das Recht, sich wegen eines Amts, das er in der Kirche
innehat, aufzuplustern, denn er ist einfach ein Diener Gottes und ein
Diener der Menschen, und wenn jemand versucht, willkürlich
Macht auszuüben und auch nur im geringsten Maße unredlich zu
handeln, wird Gott ihn dafür zur Rechenschaft ziehen; wir alle
müssen uns wegen dem, was wir im Leib getan haben, beurteilen
lassen. Wir sind als Erretter der Menschen hier, nicht als Tyrannen
und Unterdrücker. … 

Wir, die wir das heilige Priestertum tragen, müssen rein sein.
„Haltet euch rein; denn ihr tragt die Geräte des Herrn.“ [Jesaja 52:11.]
Jeder von uns muss rein sein und dann zu den anderen sagen: „Folgt
mir nach, wie ich Jesus nachfolge.“ Wir müssen nach unserer Reli-
gion leben und die Gesetze Gottes befolgen und die Pflichten
erfüllen, die uns übertragen sind.14 

Ich glaube an keine Art von Tyrannei. Ich glaube daran, dass es
richtig ist, langmütig und barmherzig, gütig und sanft zu sein und
Gott zu lieben und zu fürchten. Ich glaube nicht, dass ein Mann das
Priestertum erhält, um über andere Menschen zu herrschen und
über sie Macht auszuüben. Es sollte alles in Güte und Langmut, aller-
dings auch in Treue gegenüber Gott geschehen.15 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Warum ist es wichtig, dass das Priestertum seine Ordnung hat?
Wie kann diese Ordnung einem jeden von uns helfen, den Bedürf-
nissen derer, für die wir verantwortlich sind, gerecht zu werden? 

• Warum gibt es im Priestertum verschiedene Ämter? (Siehe auch
Epheser 4:11,12.) Wie haben Sie schon erlebt, dass die verschie-
denen Ämter im Priestertum „die Heiligen zur Erfüllung ihres
Dienstes rüsten“? 

• Wie sind Sie schon dafür gesegnet worden, dass Sie den Rat der
Priestertumsführer befolgt haben, auch wenn sie ihn zunächst
nicht verstanden haben bzw. nicht damit einverstanden waren? 

• Präsident Taylor sprach einmal darüber, wie man führt, wie
Christus geführt hat, und forderte die Priestertumsträger auf,
nach den Worten zu leben: „Komm, folge mir nach, wie ich
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Christus nachfolge.“ Wie kann sich dieser Rat für unsere Bezie-
hungen in der Familie und zu anderen als Segen erweisen? Inwie-
fern hilft es einem Mann, sein Priestertum zu ehren, wenn er die
Frauen ehrt? 

• Warum schränkt Stolz die Priestertumsmacht eines Mannes ein
oder führt dazu, dass er sie ganz verliert? Wie können wir uns
Güte, Langmut, Duldsamkeit und ungeheuchelte Liebe aneignen?
Wie können wir diese Eigenschaften bei denen fördern, denen wir
in der Kirche dienen? 

• Wie können Sie den Trägern des Aaronischen Priestertums in
Ihrer Familie und in der Gemeinde helfen, sich auf das Melchise-
dekische Priestertum vorzubereiten? 

Einschlägige Schriftstellen: Epheser 4:11–15; LuB 20:38–67; 84:18–32, 
109; 110; 107; 121:33–46 
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Entscheidungsfreiheit und
Rechenschaftspflicht

Wir können selbst über unsere Erhöhung 
oder Erniedrigung bestimmen; wir können 
selbst bestimmen, ob wir in der künftigen 

Welt glücklich oder elend sein wollen.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

„Wir sprechen manchmal vom freien Willen“, meinte Präsident
John Taylor einmal. „Ist das ein korrekter Grundsatz? Ja. Und es ist
ein Grundsatz, der seit jeher existiert und von Gott, unserem himm-
lischen Vater, stammt.“2 Präsident Taylor lag die Entscheidungs-
freiheit sehr am Herzen – dass der himmlische Vater seinen Kindern
gewährt, sich für Gut oder Böse zu entscheiden und selbstständig
zu handeln. Er lehrte allerdings auch, dass ein Mensch Gott gegen-
über für sein Handeln rechenschaftspflichtig ist. Er bekräftigte:
„Gott hat den Menschen niemals unbeschränkte Macht über die
Angelegenheiten dieser Welt gewährt, sondern er spricht immer
davon, dass der Mensch seiner Führung untersteht, dass er in
seinem Hoheitsgebiet lebt und ihm gegenüber für sein Handeln ver-
antwortlich ist.“3 

Um die Beziehung zwischen Entscheidungsfreiheit und Rechen-
schaftspflicht zu verdeutlichen hat Präsident Taylor einmal die fol-
gende Analogie benutzt: „Jemand verpachtet einen Weinberg oder
eine Farm, und der Pächter hat dann eine bestimmte Entscheidungs-
freiheit und Handlungsbefugnis, aber er untersteht immer noch den
Bedingungen, die der Besitzer festgelegt hat. Gott hat also mit
Noach, Abraham, den Israeliten und den Heiligen der Urkirche
einen Bund geschlossen. Zu einem Bund gehören von Natur aus
zwei Partner: Gott ist der eine, der Mensch der andere. Wenn die
Menschen sich an den Bund halten, ist der Herr verpflichtet, sich
auch daran zu halten; wenn die Menschen aber übertreten, ist der
Herr nicht an seine Absprachen gebunden. … Der Mensch muss
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dann also selbst entscheiden, ob er aus den Segnungen, die der Herr
ihm gewährt, das Beste macht oder auch nicht, ganz wie es ihm
beliebt.“4 

Zu Präsident Taylors Zeit behaupteten manche Menschen, das
Evangelium und das Priestertum dienten dazu, „die Menschen zu
versklaven und ihr Gewissen zu tyrannisieren“. Er wandte sich
unerschrocken gegen diesen Gedanken und erklärte, das Evange-
lium sei dazu da, „alle Menschen so frei zu machen, wie Gott frei ist,
damit sie aus dem Strom trinken können, der die Gottesstadt
erquickt [siehe Psalm 46:5], damit sie erhöht und nicht erniedrigt
werden, damit sie rein seien und nicht verderbt, damit sie die
Gesetze des Lebens lernen und danach wandeln und nicht die Wege
der Verderbtheit gehen, hinab in den Tod.“5 

Lehren von John Taylor 

Von Beginn an gewährt Gott uns
Entscheidungsfreiheit. 

Der Vater hat … beschlossen …, dass sowohl die Bewohner des
Himmels als auch die Bewohner der Erde Entscheidungsfreiheit
haben. Dagegen hat Luzifer sich aufgelehnt; er hätte sich nicht gegen
einen Plan oder ein Gebot auflehnen können, die es gar nicht gab;
denn Auflehnung bedeutet Übertretung eines Gesetzes oder Gebots
oder Widerstand gegen eine Autorität; und wegen seiner Aufleh-
nung wurde er aus dem Himmel ausgestoßen. Ohne die Entschei-
dungsfreiheit hätte es die Auflehnung nicht geben können; denn
ohne Entscheidungsfreiheit wären sie alle gezwungen gewesen, den
Willen des Vaters zu tun. Da sie aber Entscheidungsfreiheit hatten,
machten sie davon Gebrauch; und Luzifer und ein Drittel der Engel
wurden ausgestoßen, weil sie sich auflehnten und ihre Entschei-
dungsfreiheit dazu gebrauchten, sich dem himmlischen Vater zu
widersetzen. Und nicht nur weil sie sich auflehnten, sondern weil
sie, wie geschrieben steht, danach trachteten, „die Entscheidungs-
freiheit des Menschen zu vernichten“ [siehe Mose 4:3]. Sie wollten
also ihre Entscheidungsfreiheit dazu gebrauchen, gegen die Inter-
essen, das Glück und die ewige Erhöhung der Menschen vorzu-
gehen, die ja durch das Sühnopfer und die Erlösung, die Jesus
Christus zustande gebracht hat, möglich wurden.6 

[Gott] hat uns befähigt, uns für das Gute zu entscheiden und das
Böse abzulehnen. Wir können Übeltun oder Rechtschaffenheit
bewirken, wie wir wollen; und der Teufel hat sich das zunutze
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gemacht und versucht, die Menschen unter einen Einfluss zu
bringen, der sie zugrunde richten soll, um sie nach seinem Willen in
Gefangenschaft zu führen. Der Herr bindet und zwingt sie nicht;
aber er steuert die Folgen ihres Handelns, wenn sie einen Weg ein-
schlagen, der seinem Volk schaden kann. 

Der Herr … lässt die Menschen auf ihre Weise und gemäß ihren
Wünschen nach Glück streben; er lässt sie auf ihre Weise den Becher
ihres Übeltuns leeren. Andererseits tut er auch seine Güte kund und
wird sie auch weiterhin allen seinen Kindern erweisen. Was will er
bewirken? Dass sein Reich auf der Erde aufgebaut wird, dass Recht-
schaffenheit aufgerichtet wird, dass der Widersacher [der Satan] ver-
trieben und von der Erde verbannt wird. Dadurch werden die
Grundsätze der Wahrheit sich über die ganze Erde ausbreiten, und
alle werden sich vor Gott und seinem Christus verneigen, und die
Erwählten werden für immer und immer die heiligen Handlungen
seines Hauses vollziehen. Dieses Ziel hatte der Allmächtige schon
vor langer Zeit vor Augen.7 

Gott leitet uns an,
aber er zwingt uns nicht. 

Wir haben das Evangelium angenommen. War jemand dazu
gezwungen? Hat uns jemand auf irgendeine Weise genötigt? Nicht
dass ich wüsste. War Oliver Cowdery, der zweite Älteste in der
Kirche, verpflichtet, dieses Evangelium anzunehmen? Nein, das war
er nicht. War Hyrum Smith verpflichtet, es anzunehmen? Nein. War
es jemand unter den Zeugen für das Buch Mormon – die Whitmers
und andere? Nein. Und nachdem sie sich zu dieser Kirche gesellt
hatten, waren sie da verpflichtet, dabei zu bleiben? Nein. Waren die
Mitglieder des Kollegiums der Zwölf, die Siebziger, die Hohen Prie-
ster oder die Mitglieder der Hohenräte oder die Präsidenten der
Siebziger oder irgendjemand in dieser Kirche jemals gezwungen,
das Amt, zu dem sie berufen waren, auszuüben? Ich weiß von
keinem, ihr etwa? Ich weiß, dass ich nicht genötigt wurde, außer
dass sich mir die Wahrheit ganz von selbst nachdrücklich empfohlen
hat; auch bei euch war es so, dass nichts als die Macht der Wahrheit
auf euch eingewirkt hat.8 

Ich möchte den menschlichen Verstand nicht beherrschen. Ich
möchte das Handeln der Menschen nicht beherrschen. Das tut Gott
nicht; er gewährt ihnen Entscheidungsfreiheit, so dass sie sich den
Prüfungen und Versuchungen, den Mühen und dem Bösen aller Art
in der Welt, das den Menschen begegnet, stellen müssen. Er legt
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ihnen allerdings bestimmte Grundsätze vor und führt sie gern zu
sich, wenn sie sich führen lassen. Wenn nicht, verfährt er mit ihnen,
so gut er nur kann.9 

Der Mensch hat seine Entscheidungsfreiheit und ist damit dem
Herrn unterstellt; er muss ihm darüber Rechenschaft ablegen. Lässt
der Herr ihn denn dabei allein? Nein. Er betrachtet den Menschen als
seinen Sohn und bietet ihm von Zeit zu Zeit seine Dienste und Wei-
sungen an, wie ein Vater. Er hat Offenbarungen gegeben, um sein
Volk zu unterweisen und zu warnen. Er gibt den Gehorsamen Ver-
heißungen und droht den Ungehorsamen. Er unterweist Könige,
Herrscher und Propheten. Er beschützt die Rechtschaffenen und
bestraft die Schlechten mit seinem Strafgericht. Er hat Abraham und
anderen Länder und Besitztümer verheißen. Er verheißt den Glau-
benstreuen ewiges Leben; aber niemals nötigt oder zwingt er den
Menschen.10 

Gott zieht uns dafür, wie wir unsere 
Entscheidungsfreiheit gebrauchen, zur Rechenschaft 

und vergilt uns je nach unseren Entscheidungen. 

Wir bestimmen unser Geschick doch selbst. Sind wir nicht
Schiedsrichter über unser Schicksal? … Wir können selbst über
unsere Erhöhung oder Erniedrigung bestimmen; wir können selbst
bestimmen, ob wir in der künftigen Welt glücklich oder elend sein
wollen.11 

Wenn ihr die heiligen Schriften sorgfältig untersucht, werdet ihr
feststellen, dass der Mensch mit bestimmten Kräften ausgestattet ist,
die er auf Weisung des Herrn gebrauchen kann; wenn er sich nicht
an den Rat und die Weisung des Herrn hält, überschreitet er die ihm
vom Herrn zugewiesenen Kompetenzen und ist genauso schuldig
wie [ein Staatsbeamter], der seine Kompetenzen überschreitet; oder
wie jemand, der eine Farm oder einen Weinberg gepachtet hat und
sich nicht an die Bedingungen des Pachtvertrags hält, sondern die
Farm bzw. den Weinberg vernichtet; denn die Erde gehört dem
Herrn, und der Herr hat ihn hierher gebracht. Sie gehört nicht dem
Menschen, sondern Gott hat sie ihm anvertraut. … Wenn der
Mensch also als Stellvertreter für den Herrn handeln soll und auch
für sich selbst und wenn er dann den Herrn vernachlässigt, zieht sein
Schöpfer ihn dafür gewiss zur Rechenschaft.12 

Kramt doch in eurem Gedächtnis. Ihr könnt euch noch daran erin-
nern, wie ihr etwas Gutes getan habt, ihr könnt euch daran erinnern,
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wie ihr etwas Schlechtes getan habt; es hat sich dort eingeprägt, und
ihr könnt es hervorholen und anschauen, wie es euch beliebt. …
Wenn ihr eine Sprache gelernt habt, könnt ihr sie nach Belieben
abrufen, ihr könnt den Unterschied zwischen verschiedenen sprach-
lichen Aspekten leicht aufzeigen. Wenn ihr euch mit der Mechanik
befasst habt, könnt ihr euch ganz leicht eine bestimmt Maschine vor-
stellen und sie nachbauen. Wenn ihr in verschiedene Städte gereist
seid, könnt ihr erzählen, was für Häuser und Straßen es dort gibt
und wie die Menschen dort sind; und ihr könnt bei Tag oder bei
Nacht, wann immer ihr klar denken könnt, darüber nachsinnen und
euch ins Gedächtnis zurückrufen, was ihr getan und gesehen habt.
Wo lest ihr das alles? In eurem eigenen Buch, und dazu müsst ihr
nicht im Buch eines anderen nachlesen oder in die Bibliothek gehen,
denn es ist in euren Aufzeichnungen enthalten, und dort lest ihr es.
Eure Augen und Ohren haben es aufgenommen, und eure Hände
haben es berührt, und dann hat euer Verstand, die Kraft eurer
Gedanken, sich danach gerichtet. 

Wenn ihr nun mit einer solchen Geisteskraft ausgestattet seid,
die euch befähigt, euer Handeln zu beurteilen, meint ihr dann nicht,
dass das Wesen, das euch diesen Geist, diese Intelligenz mitge-
geben hat, auch die Schlüssel zu dieser Intelligenz in Händen hält
und sich in sie hineinversetzen kann, wann immer es ihm beliebt?
Ist das nicht philosophisch, vernünftig und schriftgemäß? Ich
denke schon. … 

Der Mensch schläft den Schlaf des Todes, aber sein Geist lebt da,
wo der Bericht über sein Handeln geführt wird – er stirbt nicht, der
Mensch kann ihn nicht auslöschen, es gibt dort keinen Verfall, und
alles ist dort lebendig, die Erinnerung an alles, was geschehen ist,
ehe der Körper und der unsterbliche Geist durch den Tod getrennt
wurden.13 

Wir sind Gottes Volk, und er ist durch alles gebunden, was den
Menschen und Gott verpflichtet. Er ist dazu verpflichtet, für sein
Volk zu sorgen, wenn es für sich selbst sorgt, wenn es seine Beru-
fungen und das Priestertum ehrt, wenn es die Macht und Vollmacht,
die es erhalten hat, groß macht und ihnen Ruhm einbringt, wenn es
von den richtigen Grundsätzen nicht abweicht; dann ist Gott ver-
pflichtet, alles zu erfüllen, woran er gebunden ist, und dazu gehört,
dass er für seine Heiligen sorgt. … Wer hat je erlebt, dass Gott von
den richtigen Grundsätzen abweicht? … Ich nicht und ich bin über-
zeugt, dass auch ihr das noch nie erlebt habt.14 
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Anregungen für Studium und Diskussion 

• Warum ist die Entscheidungsfreiheit wesentlich für unsere Erhö-
hung? In welchem Zusammenhang stehen die Entscheidungsfrei-
heit und das Sühnopfer Jesu Christi? 

• Wie versucht der Satan auch weiterhin unsere Entscheidungsfrei-
heit zu beeinflussen? Was können wir solchen Versuchen entge-
gensetzen? 

• Wie leitet der Herr uns an, um uns zu helfen, unsere Entschei-
dungsfreiheit rechtschaffen zu gebrauchen? Wie belohnt er uns,
wenn wir unsere Entscheidungsfreiheit rechtschaffen gebrau-
chen? 

• Warum ist es wichtig, dass man sich selbst entscheiden kann? Wie
können wir die Entscheidungsfreiheit unserer Familienangehö-
rigen achten und sie gleichzeitig dazu anhalten, sich richtig zu
entscheiden? Wie können Sie Ihren Angehörigen die Folgen ihrer
Entscheidungen vor Augen führen? 

• Es steht uns zwar frei, wie wir uns entscheiden, aber inwiefern
schränken unredliche Entscheidungen unsere Freiheit ein? Inwie-
fern nimmt Ihre Freiheit zu, wenn Sie rechtschaffene Entschei-
dungen treffen? Wie haben Sie das schon selbst erlebt? 

Einschlägige Schriftstellen: Josua 24:15; Galater 6:7; 2 Nephi 
2:14–16,26,27; Helaman 14:30,31; LuB 58:26–28; 101:78; 
Mose 4:1–4; 6:33 

Fußnoten  

1. Deseret News (Weekly), 
9. Januar 1861, 353. 

2. The Gospel Kingdom, Hg. G. Homer 
Durham (1943), 59. 

3. The Government of God (1852), 49. 
4. The Government of God, 49f. 
5. The Gospel Kingdom, 123. 
6. The Mediation and Atonement (1882), 95. 
7. Deseret News (Weekly), 9. Januar 1861, 

353; Absatzeinteilung geändert. 

8. The Gospel Kingdom, 59f. 
9. The Gospel Kingdom, 337. 

10. The Government of God, 54f. 
11. Deseret News (Weekly), 

9. Januar 1861, 353. 
12. The Government of God, 47. 
13. Deseret News (Weekly), 8. März 1865, 

178f.; Absatzeinteilung geändert. 
14. Deseret News (Weekly), 

9. Januar 1861, 353. 
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Wir können unsere Beziehung zum himmlischen Vater durch das regelmäßige
persönliche Gebet festigen. 
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Unsere Beziehung
zu Gott festigen

Ich habe lieber Gott zum Freund als alle 
anderen Einflüsse und Mächte.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

John Taylor liebte den himmlischen Vater aus tiefstem Herzen. Er
nannte ihn „unseren Vater, Freund und Wohltäter“. Er sagte: „Wir
stützen uns auf seinen Arm, und wir wissen, dass er dieses Volk in
seinen Angelegenheiten führt, deshalb verlassen wir uns auf ihn.“2 

Präsident Taylor gab einmal Zeugnis von Gottes Liebe und Anteil-
nahme für seine Kinder und sagte: „Es gibt auf der Erde keinen Men-
schen, der Gott vertraut hat und nicht sagen könnte, dass Gott ihn
befreit hat, wo auch immer in der Welt er leben mag. Ich weiß, dass
dies bei mir so ist, ja, mit allem Nachdruck. Wenn ich in fremden
Ländern war, wo ich mich nur noch auf den Allmächtigen stützen
konnte, stand er mir zur Seite, und ich weiß, dass er mein Beten
erhört hat.“3 

Dieses Gottvertrauen kam 1839 zum Ausdruck, als Elder Taylor
mit Elder Wilford Woodruff zu einer Mission auf den Britischen
Inseln aufbrach. Elder Taylor wurde auf der Reise von Nauvoo nach
New York, von wo aus sie die Schiffsreise nach England antreten
wollten, schwer krank. Elder Woodruff reiste nach New York weiter
und wartete dort auf Elder Taylor, der wegen der Krankheit die
Reise unterbrechen musste. 

Als Elder Taylor dann in New York ankam, war Elder Woodruff
sehr darauf bedacht abzureisen. Er buchte sogleich für sich die Über-
fahrt nach England. Elder Taylor hatte zwar kein Geld, aber er sagte
zu Elder Woodruff: „Bruder Woodruff, wenn du meinst, es sei für
mich am besten, dann komme ich mit.“ Elder Woodruff wollte
wissen, wie Elder Taylor das Geld für die Reise beschaffen wollte,
aber da meinte Elder Taylor: „Das wird nicht schwer sein. Buch doch
auf deinem Schiff für mich mit, ich bringe das Geld schon auf.“ 
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Ein Bruder Theodore Turley, der das Gespräch zwischen Elder
Taylor und Elder Woodruff mit anhörte, bekundete den Wunsch, die
Apostel auf ihrer Reise zu begleiten und für sie zu kochen, obwohl
er auch kein Geld hatte. Daraufhin bat Elder Taylor Elder Woodruff,
auch für Bruder Turley die Reise mit zu buchen. 

Kurz darauf sorgte der Herr für das nötige Geld. Elder B. H.
Roberts von den Siebzigern berichtet: „Als diese Absprachen
getroffen wurden, hatte Elder Taylor kein Geld, aber der Geist hatte
ihm eingegeben, das Geld werde bald kommen, und die sanfte, leise
Stimme hatte ihn noch nie getrogen! Er vertraute darauf und das
nicht vergebens. Er bat zwar niemanden auch nur um einen Penny,
aber verschiedene Personen schenkten ihm von sich aus Geld, so
dass er genug hatte, um für sich und Bruder Turley die Überfahrt zu
bezahlen, mehr nicht.“4 

Lehren von John Taylor 

Gott ist unser Vater, er bringt uns 
väterliche Gefühle entgegen. 

Unsere Religion … betrachtet Gott nicht als irgendein strenges
Wesen, dem wir uns nicht nahen können, sondern sie sagt uns, dass
er unser Vater ist und dass wir seine Kinder sind und dass er uns
väterliche Gefühle entgegenbringt; und wir kennen doch die
Gefühle, die zwischen Vater und Sohn, Mutter und Tochter, Eltern
und Kindern bestehen.5 

Was empfindet Gott für die Menschen? Er betrachtet sie alle als
seine Kinder. Was, alle? Ja, die Weißen, die Schwarzen, die Roten,
die Juden, die Nichtjuden, die Heiden, die Christen und alle Klassen
und Arten von Menschen. Er ist an allen interessiert. Das war von
Anfang an so und wird auch bis zum Ende so bleiben. Er wird zum
Nutzen und Segen und zur Erhöhung der Menschen alles tun, was
in seiner Macht steht – in Zeit und Ewigkeit.6 

Wir sind alle Gottes Kinder. Er ist unser Vater und hat das Recht,
uns anzuweisen, aber nicht nur uns, sondern er hat das Recht, die
Belange aller Menschen, die auf der Erde leben, zu lenken, denn sie
sind alle seine Abkömmlinge.7 

Gott will der Menschheit so viel Gutes tun, wie er nur kann. Wir
sprechen manchmal davon, dass Himmel und Erde in Bewegung
gesetzt werden, aber Gott hat dazu bereits Himmel und Erde in
Bewegung gesetzt. … Gott wünscht sich, dass es uns gut geht, und
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dazu hat er Gesetze eingeführt. Er hat dazu das immerwährende
Evangelium eingeführt, und er hat das heilige Priestertum wieder-
hergestellt, das in alter Zeit bestand – zusammen mit allen Grund-
sätzen, Segnungen, Mächten, Riten, Verordnungen und Rechten, die
es seit Anbeginn der Zeit auf der Erde gab.8 

Wenn wir uns selbst recht verstehen, müssen wir uns als ewige
Wesen betrachten und Gott als unseren Vater, denn wir haben doch
gelernt, beim Beten zu sagen: „Unser Vater im Himmel, dein Name
werde geheiligt.“ [Matthäus 6:9.] „Wir haben leibliche Väter und
achten sie. Sollen wir uns dann nicht erst recht dem Vater der Geister
unterwerfen und so das Leben haben?“ [Siehe Hebräer 12:9.] Ich
brauche dazu keinen Beweis anzutreten, denn die Heiligen wissen
gut, dass Gott der Vater unseres Geistes ist und dass wir ihn, wenn
wir in seine Gegenwart zurückkehren, kennen werden, wie wir
unsere irdischen Eltern kennen. Wir haben gelernt, uns an ihn zu
wenden, wie wir uns an unsere irdischen Eltern wenden würden,
um ihn um die Segnungen zu bitten, die wir brauchen, und er hat
gesagt: „Ist einer unter euch, der seinem Sohn einen Stein gibt, wenn
er um Brot bittet, oder eine Schlange, wenn er um einen Fisch bittet?
Wenn nun schon ihr, die ihr böse seid, euren Kindern gebt, was gut
ist, wie viel mehr wird euer Vater im Himmel denen Gutes geben,
die ihn bitten.“ [Matthäus 7:9–11.]9 

Der himmlische Vater segnet uns, wenn wir 
ihn in demütigem Gebet suchen. 

Wir sollten das Gefühl haben, dass Gott unser Vater ist und wir
seine Kinder sind und dass er verheißen hat, unser Beten anzuhören,
und dass wir aufgerufen sind, seinem Willen gehorsam zu sein und
seine Absichten zu verwirklichen. Und dann sollten wir, damit unser
Beten seine Wirkung nicht verfehlt, die uns zugeteilten Aufgaben
erfüllen, und wir sollten im Umgang miteinander ehrlich und ehren-
wert sein. Wenn wir versuchen, unseren Bruder zu betrügen, wie
können wir dann erwarten, dass Gott uns dabei segnet, denn [unser
Bruder] ist genauso ein Kind unseres himmlischen Vaters wie wir. …
[Gott] ist an seinem Wohlergehen interessiert, und wenn wir versu-
chen, ein Kind des Herrn zu übervorteilen und ihm zu schaden,
meint ihr, dass [der Herr] sich dann über uns freut?10 

Ich fühle mich an meine Kindheit erinnert. Schon damals lernte
ich, mich an Gott zu wenden. Ich ging häufig aufs Feld und ver-
steckte mich hinter einem Busch und verneigte mich vor dem Herrn
und rief ihn an, er möge mich führen. Und er hat mein Beten erhört.
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Manchmal brachte ich andere Jungen dazu, mich zu begleiten. Es
würde auch euch nicht schaden, ihr Jungen und Mädchen, wenn ihr
den Herrn im Stillen anruft, so wie ich damals. So war ich als kleiner
Junge eingestellt. Und Gott hat mich von einer Sache zur nächsten
geführt. … Mein Geist fühlte sich schon damals zu Gott hingezogen,
und genauso empfinde ich heute noch.11 

Ich will euch sagen, was ich immer als erstes getan habe, wenn ich
predigen ging, vor allem wenn ich an einen [neuen] Ort kam – ich
habe mich immer an eine Stelle begeben, auf ein Feld, in eine
Scheune, in den Wald, in mein Zimmer, und dort habe ich Gott
gebeten, mich zu segnen und mir die Weisheit zu schenken, die ich
brauchte, um mit allen Umständen, in die ich geraten mochte, fertig
zu werden; und der Herr schenkte mir die Weisheit, die ich brauchte,
und unterstützte mich. Wenn ihr so vorgeht, segnet er euch auch.
Vertraut nicht euch selbst, sondern studiert die besten Bücher – die
Bibel und das Buch Mormon – und beschafft euch alle Informa-
tionen, die ihr nur bekommen könnt, und haltet dann an Gott fest
und bewahrt euch vor Verderbtheit aller Art, dann sind die Seg-
nungen des Allerhöchsten mit euch.12 

Vergesst nicht, den Herrn im Kreis eurer Familie anzurufen und
jeden Tag eures Lebens euch und alles, was ihr habt, Gott zu weihen;
seid bemüht, das Rechte zu tun, und pflegt den Geist der Einigkeit
und Liebe, dann sind der Friede und der Segen des lebendigen
Gottes mit uns, und er führt uns auf den Wegen des Lebens; dann
werden wir von allen heiligen Engeln und von den Patriarchen und
den Männern Gottes aus alter Zeit unterstützt und getragen, und der
Schleier zwischen uns und unserem Gott wird immer dünner, und
wir kommen ihm näher und unsere Seele lobpreist den Herrn der
Heerscharen.13 

Wir müssen Gott vertrauen und
an ihn glauben. 

Ich glaube nicht an eine Religion, der nicht mein ganzes Herz
gehört, sondern an eine Religion, für die ich leben und für die ich
sterben kann. Ich spreche nicht über etwas, wovon ich nichts ver-
stehe; ich habe mit dem Tod gerungen, und der Teufel hatte es auf
mich abgesehen, aber das hat mich nicht gekümmert. Wenn mir
diese Hoffnung geraubt wird, ist meine Religion nichts wert. … Wir
müssen nach dem Grundsatz leben, auf den wir uns eingelassen
haben; wir müssen Gott vertrauen und an ihn glauben; wir müssen
uns in unserem Umgang miteinander davon leiten lassen.14 
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Wenn wir unseren Teil tun, tut der Herr das Seine. Wir können es
uns nicht leisten, die Torheit der anderen nachzuahmen. Wir
bekennen doch, dass wir das Zion Gottes sind, diejenigen, die im
Herzen rein sind. Wir bekennen, dass wir Männer und Frauen der
Redlichkeit, der Wahrheit und der Tugend sind und dass wir
Glauben an Gott haben. Das müssen wir nicht nur bekennen, son-
dern auch praktizieren; wir müssen das Wort und den Willen und
das Gesetz Gottes erfüllen.15 

Da der Glaube ohne Werke tot ist [siehe Jakobus 2:17,26], ist klar,
dass lebendiger Glaube, der vor Gott annehmbar ist, nicht nur der
bloße Glaube an Gott ist, sondern der Glaube, der im Handeln
mündet. Er ist nicht bloß Anlass zum Handeln, sondern er vereint
Anlass und Handeln in sich. Mit anderen Worten: Es handelt sich um
Glauben, der durch Werke vollkommen gemacht ist.16 

Wir müssen Gott vertrauen, wie die Folgen auch aussehen mögen.
Und solange wir das tun, solange wir die heiligen Bündnisse, die wir
mit ihm und miteinander geschlossen haben, einhalten, wird Zion
triumphieren. … 

Ich will euch aber sagen, was wir tun müssen, Brüder und Schwe-
stern: Wir müssen Gott von Herzen fürchten, wir müssen die
Begehrlichkeit und Widerspenstigkeit von uns tun, den Eigensinn
und die Torheit aller Art. … Wir müssen uns vor dem Herrn demü-
tigen, von unseren Sünden umkehren und dann in Körper und Geist
rein bleiben, damit wir den Geist des lebendigen Gottes in uns auf-
nehmen können und uns in all unseren Anstrengungen für die
Lebenden und die Toten von ihm leiten lassen können. Unsere Wün-
sche müssen auf Gott und seine Rechtschaffenheit ausgerichtet sein,
bis wir mit jemandem aus alter Zeit ausrufen können: Erforsche
mich, Gott, und prüfe mich! Sieh her, ob ich auf dem Weg bin, der
dich kränkt, und leite mich auf dem altbewährten Weg! [Siehe Psalm
139:23,24]. Es ist unsere Aufgabe, Väter und Mütter, in aller Demut
vor den Herrn zu treten und ihn anzurufen, damit sein Friede in
unserem Herzen wohnt; wenn wir etwas falsch gemacht haben,
müssen wir dies bekennen und es wieder in Ordnung bringen, so gut
wir können; so sollen jeder Mann und jede Frau in Israel anfangen,
ihr Haus in Ordnung zu bringen, und für immer den Geist des Frie-
dens hegen, den Geist der Einigkeit und Liebe. 

Wenn die Familien Israels dies im ganzen Land Zion tun und
wenn sie alle Gott fürchten und Rechtschaffenheit wirken, wenn sie
von Herzen demütig und sanftmütig sind und ihm vertrauen, dann
gibt es keine Macht, die uns Schaden zufügen kann.17 
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Gott schenkt denen, die gemäß seinem 
Licht leben, Frieden. 

Friede ist ein Geschenk Gottes. Wünscht ihr euch Frieden? Dann
geht zu Gott. Wünscht ihr euch in eurer Familie Frieden? Geht zu
Gott. Wünscht ihr euch, dass Friede über eurer Familie schwebt?
Dann lebt nach eurer Religion, und der Friede Gottes wird mit euch
sein und bei euch verbleiben, denn von ihm kommt der Friede ja,
und er wohnt nirgendwo anders. … Friede ist gut, und ich sage euch:
Sucht danach, hütet ihn in eurem Herzen und in eurer Nachbarschaft
und wo ihr auch hingeht unter euren Freunden und Bekannten.
Wenn wir nur den Frieden haben, der im Herzen Gottes wohnt, ist
alles in Ordnung. … 

Manch einer spricht von Krieg und Schwierigkeiten und fragt:
Hast du keine Angst? Nein, ich bin ein Diener Gottes und das reicht
mir, denn der Vater hat das Ruder in der Hand. Ich muss wie Ton in
der Hand des Töpfers sein, ich muss formbar sein und im Licht des
Geistes des Herrn wandeln, dann ist es nicht wichtig, was kommt.
Mögen die Blitze zucken, mag die Erde gewaltig beben, der Herr hat
das Ruder in der Hand, und ich will gar nicht viel sagen, denn der
Herr, der Allmächtige, regiert und führt sein Werk fort, bis er sich
alle Feinde unter die Füße gelegt hat und sein Reich sich von den
Flüssen bis an die Enden der Erde erstreckt.18 

Wir müssen bloß nach unserer Religion leben, den Rat unseres
Präsidenten befolgen und demütig und glaubenstreu sein; wir
dürfen uns nicht aufgrund unserer Stärke überheben, sondern
müssen Gott um Weisheit bitten und darauf achten, dass wir mit
Gott, mit unserer Familie und miteinander in Frieden leben, damit
in unserem Herzen und in unserem Gemeinwesen Frieden
herrscht.19 

Wenn wir nach unserer Religion leben, wenn wir gemäß dem
Licht des Geistes Gottes leben, wenn wir uns [von] Unreinheit und
Verderbtheit reinigen und der Geist des Herrn uns durch sanfte
Einflüsterungen Intelligenz ins Herz gibt und über uns wacht und
uns Frieden und Freude schenkt, dann haben wir mehr oder
weniger einen kleinen Einblick in das, was die Glaubenstreuen
erwartet, und dann haben wir das Gefühl, dass wir und alles, was
wir haben, uns in der Hand des Herrn befinden und dass wir bereit
sind, uns zu opfern, damit seine Absichten auf der Erde in Erfüllung
gehen.20 
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Friede ist etwas Wünschenswertes, er ist eine Gabe Gottes und die
größte Gabe, die Gott den Menschen schenken kann. Was ist wün-
schenswerter als Friede? Friede in den Ländern, Friede in den
Städten, Friede in den Familien. Wie das leise Murmeln des Zephirs
[oder Westwinds] lindert sein wohltuender Einfluss alle Sorgen, er
trocknet die Tränen des Kummers und vertreibt die Unruhe aus der
Seele; wenn wir auf der ganzen Welt Frieden hätten, würde er den
Kummer aus der Welt vertreiben und die Erde zum Paradies
machen. Aber Friede ist eine Gabe Gottes.21 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Wie tut sich Gottes väterliche Liebe zu uns kund? Wie kann das
Wissen darum, dass er uns mit väterlicher Fürsorge liebt, uns
helfen, wenn wir in geistiger oder materieller Hinsicht in Not
sind? 

• Warum vernachlässigen wir es manchmal, regelmäßig inhalts-
reiche Gebete zu sprechen? Was können wir tun, um unsere
Gebete bedeutungsvoller zu machen? 

• Was können wir aus John Taylors Erlebnissen mit dem Beten
lernen? Wie können wir Kinder lehren, Gott beim Beten so anzu-
sprechen, wie der junge John Taylor es tat? 

• Wie können wir lernen, Gott mehr zu vertrauen? Inwiefern sind
Sie schon gesegnet worden, wenn Sie Gott vertraut haben? 

• Was bedeutet es, bereit zu sein, alles zu geben und alles zu tun,
was Gott verlangt? Was hat der Glaube mit solcher Bereitschaft zu
tun? Wie können Sie Ihren Glauben in die Tat umsetzen? 

• Wie haben Sie inneren Frieden schon als Gabe Gottes erfahren?
Wie hat dieser Friede Ihre Liebe zu ihm beeinflusst? 

• Wie können Sie in Ihrer Familie mehr Frieden haben? 

Einschlägige Schriftstellen: Sprichwörter 3:5,6; Philipper 4:6,7; 2 Nephi 
32:8,9; Mosia 4:9,10; LuB19:23; 20:17,18; 59:23,24 
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Offenbarung durch
den Heiligen Geist

Offenbarung … ist die Grundlage 
unserer Religion.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

Präsident John Taylor hat einmal gesagt: „Ich erinnere mich noch
gut an etwas, was Joseph Smith einmal zu mir gesagt hat. … Er sagte:
,Elder Taylor, du bist getauft worden, dir wurden die Hände aufge-
legt, damit du den Heiligen Geist empfingst, und du bist zum hei-
ligen Priestertum ordiniert worden. Wenn du dich weiter von
diesem Geist leiten lässt, dann führt er dich immer richtig.
Manchmal widerspricht es deinem Dafürhalten, aber folge ihm
trotzdem; und wenn du seinen Eingebungen treu bleibst, wird er in
dir zur Grundlage der Offenbarung, so dass du alles erkennst.‘“2 

John Taylor befolgte den Rat von Joseph Smith und ließ sich in
seinen persönlichen Belangen und in seiner Berufung als Prophet,
Seher und Offenbarer von der Offenbarung durch den Heiligen
Geist leiten. Präsident Heber J. Grant, der siebte Präsident der
Kirche, meinte einmal bezüglich Präsident Taylors Empfänglichkeit
für die Eingebungen des Geistes: „Ich wurde aufgrund einer Offen-
barung des Herrn an Präsident John Taylor in den Rat der Zwölf
Apostel berufen. Von meinem Eintritt in den Rat der Zwölf, also
zwei Jahre nachdem John Taylor Präsident der Kirche geworden
war, bis zu seinem Todestag, kam ich Woche für Woche mit ihm
zusammen, … und ich weiß, dass er ein Diener des lebendigen
Gottes war. Ich weiß, dass die Inspiration des Herrn an ihn erging;
ich weiß, dass immer dann, wenn er sagte: ,Das wünscht der Herr‘,
und seine Mitarbeiter im Rat der Apostel seine Position unter-
stützten, er jedes Mal gerechtfertigt war und seine Inspiration vom
Herrn zeigte, dass seine Weisheit, die ihm ja durch die Macht Gottes
vermittelt worden war, der Weisheit anderer Menschen überlegen
war. … 
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Präsident Taylor verglich Offenbarung mit Licht und bezeichnete sie als das Licht des
Herrn, das uns hilft, gemäß dem Licht ewiger Wahrheit zu leben.
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Ich könnte von Begebenheiten erzählen, wo die Apostel ausge-
sandt wurden, bestimmte Arbeiten zu verrichten, weil der Herr John
Taylor dazu inspiriert hatte, und wo sie meinten, sie könnten die
Arbeit nicht schaffen. Sie kamen immer zurück und bezeugten, dass
sie mit der Hilfe des Herrn alles geschafft hatten, was Präsident
Taylor, der Prophet des Herrn, ihnen aufgetragen hatte.“3 

Lehren von John Taylor 

Es besteht ein Unterschied zwischen dem Geist, 
der die Menschen dazu anleitet, das Rechte zu tun, 

und der Gabe des Heiligen Geistes. 

Was das Wirken des Geistes auf den Menschen betrifft, so möchte
ich eure Aufmerksamkeit auf eine Tatsache lenken, die allen den-
kenden Menschen bekannt ist, nämlich: So schlecht jemand auch
sein mag, so weit er sich auch vom Rechten entfernt haben mag, so
jemand wird im allgemeinen einen guten Menschen, einen ehren-
werten Menschen, einen tugendhaften Menschen bewundern; und
so jemand wird häufig sagen: „Ich wollte, ich könnte so handeln wie
dieser Mensch, aber es gelingt mir nicht; ich wollte, ich könnte den
rechten Weg gehen, aber ich lasse mich vom Bösen überwinden.“ Er
muss das Gute und Ehrenwerte einfach bewundern, auch wenn er
sich selbst nicht von den Prinzipien der Ehre und Tugend leiten lässt.
Dieser Geist, der jedem Menschen unabhängig vom Evangelium
geschenkt wird, hat sich schon in den verschiedenen Zeitaltern der
Welt kundgetan. … 

Es besteht aber ein sehr großer Unterschied zwischen diesem
Geist und Gefühl, das die Menschen dazu bewegt, das Rechte zu tun
– und dieser Geist wird ja mit Nachdruck als Teil des Geistes Gottes
bezeichnet, der jedem Menschen gegeben ist, zum Nutzen aller –
und dem, was in den heiligen Schriften als die Gabe des Heiligen
Geistes bezeichnet wird.4 

Es ist seit jeher ein Geist in der Welt, der in Wirklichkeit ein Teil
des Geistes Gottes ist, der die Menschen in vielen Fällen dazu
bewegt, zwischen Gut und Böse zu unterscheiden, zwischen Recht
und Unrecht. Sie haben ein Gewissen, das sie um dessen willen, was
sie tun, anklagt oder freispricht; die Welt der Menschen ist zwar sehr
schlecht und sehr verderbt, aber trotzdem stellen wir fest, dass fast
alle Menschen, auch wenn sie selbst nichts Gutes tun, die guten
Taten anderer zu schätzen wissen. 
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In der Bibel steht: „Er [Gott] hat aus einem einzigen Menschen das
ganze Menschengeschlecht erschaffen, damit es die ganze Erde
bewohne. Er hat für sie bestimmte Zeiten und die Grenzen ihrer
Wohnsitze festgesetzt. Sie sollten Gott suchen, ob sie ihn ertasten
und finden könnten; denn keinem von uns ist er fern.“ (Apostelge-
schichte 17:26,27.) In der Bibel steht weiter, er schenke jedem die
Offenbarung des Geistes, damit andere davon Nutzen haben [siehe
1 Korinther 12:7]. Aber es besteht doch ein erheblicher Unterschied
zwischen dem Stand, den diese Menschen einnehmen, und dem
Stand, den wir einnehmen. Wir haben mehr als nur einen Teil des
Geistes Gottes, der jedem Menschen gegeben ist, nämlich die Gabe
des Heiligen Geistes, wie wir sie nennen; wir erhalten sie aufgrund
unseres Gehorsams gegenüber den ersten Grundsätzen des Evange-
liums Jesu Christi, wenn uns ein Diener Gottes dazu die Hände auf-
legt.5 

Durch die Gabe des Heiligen Geistes können 
wir das, was von Gott ist, erkennen. 

Als den Menschen in früherer Zeit das Evangelium verkündet
wurde, erhielten sie das Gebot, von ihren Sünden umzukehren, sich
im Namen Jesu zur Vergebung ihrer Sünden taufen zu lassen und
sich die Hände auflegen zu lassen, damit sie den Heiligen Geist emp-
fingen [siehe Apostelgeschichte 2:37,38]. Außerdem wurde ihnen
erklärt, was der Heilige Geist tat, nämlich dass er ihnen die Dinge
Gottes zeigen sollte, dass er ihren alten Männern Träume und ihren
jungen Männern Visionen schenken sollte, dass er über die Knechte
und Mägde Gottes ausgegossen werden sollte, so dass sie prophe-
zeiten [siehe Apostelgeschichte 2:16–18; siehe auch Joël 3:1,2]. 

Das ist das Wirken des Geistes, der bei Gott dem Vater und Gott
dem Sohn wohnt, nämlich des Heiligen Geistes. Dieser Geist ermög-
licht uns eine Beziehung zu Gott, und er unterscheidet sich erheblich
von dem Geist, der allen Menschen verliehen ist, damit alle davon
Nutzen haben. … 

Seine Aufgabe ist es, uns zu aller Wahrheit zu führen und uns an
alles zu erinnern – Vergangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges.
Er betrachtet die Zukunft und legt uns Dinge dar, an die wir bisher
nicht gedacht hatten, und diese Dinge sind in der Bibel, im Buch
Mormon und im Buch Lehre und Bündnisse sehr deutlich
beschrieben. Das ist der Unterschied zwischen uns und anderen,
und das war schon in früheren Zeiten so.6 
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Wir glauben daran, dass ein Mensch die Verständigung mit Gott
braucht, dass er Offenbarung von ihm braucht und dass er, wenn er
nicht unter dem Einfluss der Inspiration des Heiligen Geistes steht,
nichts über die Dinge Gottes wissen kann. Mir ist es egal, wie
gebildet jemand ist oder wie weit er gereist ist. Mir ist es egal, welche
Talente er hat oder wie intellektuell und genial er ist, an welchem
College er studiert hat, wie umfassend seine Ansichten und sein
Urteilsvermögen zu anderen Angelegenheiten sind; ohne den Geist
Gottes kann er bestimmte Dinge nicht verstehen, und das bringt uns
notwendigerweise zu dem Prinzip, von dem ich eben sprach – näm-
lich dass Offenbarung nötig ist. Nicht Offenbarung früherer Zeiten,
sondern gegenwärtige, unmittelbare Offenbarung, die diejenigen,
die sie besitzen, hier auf allen Wegen des Lebens und zum ewigen
Leben im Jenseits führt.7 

Fortdauernde Offenbarung ist die 
Grundlage unserer Religion. 

Wir haben unser Gedankengut nicht von irgendwelchen Theo-
logen oder Wissenschaftlern oder von Menschen, die in der Welt
etwas darstellen, auch nicht von irgendwelchen religiösen Eiferern
erhalten, sondern vom Allmächtigen, dem wir alles Leben, alle
Wahrheit und alle Intelligenz verdanken – was die Vergangenheit,
die Gegenwart und die Zukunft betrifft. Deshalb spüren wir, wie
sehr wir auf ihn angewiesen sind. … 

Die Dinge Gottes kann man nur durch den Geist Gottes erkennen
[siehe 1 Korinther 2:11]; und wenn der Vater sie nicht offenbaren
würde, wären wir tatsächlich sehr unwissend. … Nachdem er seinen
Willen einem Menschen, nämlich Joseph Smith, offenbart hatte wie
den Menschen in früheren Zeiten, war es nötig, dass er allen
Nationen, Stämmen, Sprachen und Völkern kundgetan werde,
damit die Menschen wissen, was er für die Errettung und Erhöhung
der Menschheit offenbart hat. Dazu wurden die Zwölf eingesetzt. Zu
welchem Zweck? Dass sie den Ländern der Erde das Evangelium
bringen und die Grundsätze des Lebens verkünden, wie sie von Gott
kommen. … 

Sie bezeugen den Menschen, dass Gott gesprochen hat, dass das
Evangelium wiederhergestellt worden ist; sie erläutern, was das
Evangelium ist; sie rufen die Menschen dazu auf umzukehren und
sich zur Sündenvergebung im Namen Jesu taufen zu lassen, und ver-
heißen den Gehorsamen, dass sie den Heiligen Geist empfangen
werden. … Und da sie an jenem Geist teilhaben, ist durch unseren
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Herrn Jesus Christus eine Verständigung zwischen ihnen und ihrem
himmlischen Vater möglich; da sie von jenem Geist inspiriert sind,
steigen ihre Gebete zum Gott der ganzen Erde auf; sie lernen, ihm zu
vertrauen und seine Gesetze zu befolgen.8 

Die Bibel ist gut. … Das Buch Mormon ist gut, ebenso das Buch
Lehre und Bündnisse – als Wegweiser. Aber ein Seefahrer, der über
das Meer fährt, braucht größere Gewissheit. Er muss die Himmels-
körper kennen und sie beobachten, um sein Schiff richtig steuern zu
können. Diese Bücher sind als Beispiel, Präzedenzfall und zum
Forschen geeignet, auch dazu, bestimmte Gesetze und Grundsätze
zu entwickeln. Aber sie gehen nicht auf jeden Fall ein, der beurteilt
und in Ordnung gebracht werden muss, und können das auch gar
nicht. 

Wir brauchen einen lebendigen Baum – eine lebendige Quelle –
lebendige Intelligenz, die vom lebendigen Priestertum im Himmel
stammt, durch das lebendige Priestertum auf der Erde. … Und von
der Zeit als Gott sich dem Adam zum ersten Mal kundtat, bis zu der
Zeit, als Johannes auf der Insel Patmos seine Offenbarung empfing
oder sich für Joseph Smith die Himmel öffneten, bedurfte es immer
neuer Offenbarung, die den besonderen Umständen angepasst war,
in der die Kirche bzw. der Einzelne sich befanden. 

Adams Offenbarung wies Noach nicht an, seine Arche zu bauen;
Noachs Offenbarung gebot dem Lot nicht, Sodom zu verlassen;
beide sprachen nicht vom Wegzug der Israeliten aus Ägypten. Sie
alle hatten ihre eigenen Offenbarungen, und das gilt auch für Jesaja,
Jeremia, Ezechiel, Jesus, Petrus, Paulus, Johannes und Joseph. Auch
wir brauchen sie, sonst erleiden wir Schiffbruch.9 

Sehr viele Menschen und auch die bekennenden Christen werden
beim Gedanken an gegenwärtige Offenbarung nur höhnisch lächeln.
Aber wer hat je von wahrer Religion ohne Verständigung mit Gott
gehört? Für mich ist das das Absurdeste, was ein Mensch sich aus-
denken kann. Wenn die Menschen im Allgemeinen das Prinzip
gegenwärtiger Offenbarung ablehnen, wundert es mich nicht, dass
Skepsis und Treulosigkeit so erschreckend überhand nehmen. Es
wundert mich nicht, dass so viele Menschen der Religion mit Ver-
achtung begegnen und sie nicht der Aufmerksamkeit eines intelli-
genten Wesens für wert erachten, denn ohne Offenbarung ist
Religion ein Possenspiel und eine Farce. Wenn ich keine Religion
haben kann, die mich zu Gott führt und mich mit ihm in Einklang
bringt und mir die Prinzipien der Unsterblichkeit und des ewigen
Lebens darlegt, will ich damit nichts zu tun haben. 
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Der Grundsatz gegenwärtiger Offenbarung ist also die Grundlage
unserer Religion. … Ich würde nicht nur in den heiligen Schriften
forschen, die wir jetzt haben, sondern ich würde auch in jeder Offen-
barung forschen, die Gott gegeben hat, die er gibt und die er noch
geben wird – zur Weisung für sein Volk – und dann würde ich den,
der die Offenbarung gibt, verehren und würde diejenigen ehren, die
als seine Werkzeuge diese Grundsätze verkünden, und würde mich
bemühen, mich von den Grundsätzen, die in diesem heiligen Wort
enthalten sind, leiten zu lassen.10 

Jeder von uns braucht Offenbarung,
damit wir unsere Aufgaben verstehen und

sie erfüllen können. 

Es gibt keine Position, die wir einnehmen können, ob als Vater,
Mutter, Kind, Herr, Knecht oder als Ältester Israels, der das heilige
Priestertum trägt – mit allem, was dazu gehört –, in der wir nicht
unablässig der Weisheit, die vom Herrn kommt, und der Intelligenz,
die er verleiht, bedürfen, damit wir wissen, wie wir unsere Pflichten
und Aufgaben recht erfüllen und unserer Verantwortung gerecht
werden. Deshalb müssen sich die Menschen den ganzen Tag und
jeden Tag und jede Woche, jeden Monat, jedes Jahr unter allen
Umständen auf den Herrn stützen und sich von seinem Geist leiten
lassen, damit wir keine Fehler begehen – damit wir nichts Falsches
tun, nichts Falsches sagen, nichts Falsches denken und diesen Geist
immer mit uns haben, der nur bei uns verbleibt, wenn wir rein, heilig
und tugendhaft sind und unablässig die Gesetze und Gebote Gottes
befolgen.11 

Nun fragt euch, wenn ihr so lebt, wie es euren Rechten entspricht
und der Geist Gottes auf euch herabstrahlt und eure Seele vom Licht
des Herrn, von der Intelligenz des Himmels erleuchtet worden ist
und ihr dem Licht ewiger Wahrheit entsprechend lebt, ob ihr in sol-
chen Augenblicken nicht die Bereitschaft verspürt, jeglicher Ver-
pflichtung nachzukommen, die euch auferlegt wird, und ob ihr eure
Pflichten nicht immer mit großer Zufriedenheit erfüllt. Wenn wir
uns aber in Gedanken von den Dingen dieser Welt verleiten lassen,
wenn wir das Reich Gottes und seine Interessen, seine Herrlichkeit,
das Glück und Wohlergehen der Menschheit und die Ereignisse, die
wir noch in der Welt erwarten, und die Rolle, die wir dabei spielen
sollen, aus den Augen verlieren, wenn wir unsere Aufgaben als
Vater, Mutter, Ehemann, Ehefrau, Kind aus den Augen verlieren …
und uns von unseren Neigungen und Gedanken und unserem
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Egoismus überwältigen lassen und uns auf Böses einlassen, dann
fällt es uns schwer, die Dinge Gottes zu erfassen.12 

Der Herr hat uns Offenbarungen zu unseren zeitlichen und gei-
stigen Angelegenheiten gegeben. Er hat begonnen, Zion aufzubauen
und sein Reich aufzurichten, und er wird seine Absichten verwirkli-
chen und die Worte der Propheten erfüllen, und sein Werk wird vor-
wärts gehen, bis die Absichten Gottes alle erfüllt sind.13 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Was ist der Unterschied zwischen dem Geist Gottes, der uns
bewegt, das Rechte zu tun, und der Gabe des Heiligen Geistes?
(Siehe auch LuB 93:2; Johannes 14:26.) 

• Welche Erlebnisse mit Offenbarung durch den Geist haben Ihnen
schon geholfen, die Dinge Gottes zu verstehen? Wie können wir
persönliche Offenbarung vom Herrn erkennen? 

• Inwiefern hindert uns die Konzentration auf Weltliches daran,
Offenbarung zu empfangen? Was können wir tun, um uns darauf
vorzubereiten, Offenbarung zu empfangen? 

• Inwiefern kann Offenbarung, die durch den lebenden Propheten
ergeht, nützlicher sein als selbst die heiligen Schriften? Warum ist
es wichtig, dass wir sowohl die heiligen Schriften als auch fort-
dauernde Offenbarung haben? 

• Welche Beispiele dafür, dass der Heilige Geist Ihnen in Ihrer
Familie, bei der Arbeit, in der Schule und in der Kirche hilft, fallen
Ihnen ein? 

• Warum nutzen wir die Gabe des Heiligen Geistes manchmal nicht
völlig? Wie können wir noch größeren Nutzen daraus ziehen? 

• Warum ist uns die Gabe des Heiligen Geistes in der heutigen
Welt ein so wundervoller Segen? Was können Sie tun, um zu
zeigen, wie dankbar Sie für diese Gabe sind? Wie können wir
Kinder und Jugendliche über die Gabe des Heiligen Geistes
unterweisen? 

Einschlägige Schriftstellen: 1 Korinther 12:3; Jakob 4:8; Alma 
5:46–48; LuB 45:56,57; 76:5–10; 9. Glaubensartikel 
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Präsident Taylor hat unsere Mitgliedschaft und unseren Dienst mit den
Teilen eines Baums verglichen und erklärt: „Wir sind einander verbunden,

in unserem gemeinsamen Bund vereint.“ 
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In der Kirche dienen

Wir sind alle am großen Werk Gottes 
in den Letzten Tagen interessiert, 

und wir sollten alle darin mitarbeiten.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

Vom Augenblick seiner Bekehrung an engagierte John Taylor sich
von ganzem Herzen im Werk des Herrn. Rückblickend auf seine
Berufung zum Apostel im Jahre 1837 sagte er einmal: „Die Arbeit
erschien mir groß, die Pflichten beschwerlich und verantwortungs-
voll. Ich fühlte mich schwach und klein; aber ich war auch fest ent-
schlossen, diese Berufung groß zu machen, wenn der Herr mir half.
Als ich in den Mormonismus eintrat, tat ich das mit offenen Augen.
Ich wusste, welchen Preis ich dafür zahlen musste. Ich betrachtete es
als lebenslanges Werk, in das ich nicht nur für die Zeit, sondern für
die Ewigkeit eintrat, und ich möchte auch jetzt nicht davor zurück-
weichen, so unzulänglich ich mich auch fühlen mag.“2 

Dieses „lebenslange Werk“, das er vor sich gesehen hatte, wurde
Wirklichkeit. In seinem Jahrzehnte währenden Dienst setzte John
Taylor sein Vertrauen auf den Herrn; er wusste, wenn er treu diente,
unterstützte der Herr ihn und befähigte er ihn, seinen Willen zu tun.
Ein Beispiel dafür, wie der Herr diejenigen, die ihm dienen, unter-
stützt, erlebte Elder Taylor, während er auf der Isle of Man, einer zu
England gehörenden Insel, das Evangelium verkündete. Er hatte den
Druck von Broschüren in Auftrag gegeben, die er als Erwiderung auf
die Verleumdungen gegen die Kirche und den Propheten Joseph
Smith verfasst hatte. Der Drucker weigerte sich allerdings, die Bro-
schüren auszuhändigen, ehe sie vollständig bezahlt waren. Elder
Taylor war sehr daran gelegen, die Broschüren so bald wie möglich
verteilen zu können, und so betete er zum Herrn, er möge ihm
helfen, was dann auch bald geschah. 

„Nur wenige Minuten nach seinem Gebet kam ein junger Mann an
die Tür; er wurde hereingebeten, überreichte Elder Taylor einen
Umschlag und ging wieder hinaus. Elder Taylor kannte den jungen
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Mann nicht. Der Umschlag enthielt ein bisschen Geld und eine
Notiz, in der stand: ,Wer arbeitet, hat ein Recht auf seinen Lohn.‘ Die
Unterschrift fehlte. Schon wenige Minuten später kam eine arme
Frau, die als Fischverkäuferin arbeitete, an die Tür und bot ihm ein
bisschen Geld an, um ihn in seinem geistlichen Dienst zu unter-
stützen. Er erklärte ihr, es gebe in der Welt reichlich Geld, und wollte
ihr Geld nicht annehmen. Sie bestand darauf, der Herr werde sie um
so mehr segnen und sie sei glücklicher, wenn er es nähme. Da nahm
er das Geschenk an und zu seiner Überraschung machten die kleinen
Münzen der armen Frau zusammen mit der anderen Spende genau
den Betrag aus, den er brauchte, um dem Drucker zahlen zu können,
was er ihm schuldete.“3 

Lehren von John Taylor 

Jeder von uns hat die Pflicht, in der Kirche zu dienen 
und seine Berufung groß zu machen. 

Es ist nicht richtig anzunehmen, die Pflicht, dieses Reich zu
tragen, ruhe nur auf den Schultern der Zwölf oder der Ersten Präsi-
dentschaft, je nachdem, oder auf den Schultern der Pfahlpräsidenten
oder der Hohen Priester oder der Siebziger oder der Bischöfe oder
irgendwelcher anderen Beamten in der Kirche, im Gottesreich; im
Gegenteil: Wir alle haben unsere Aufgaben zu erfüllen. Und ich
möchte noch weiter gehen, was die Aufgaben der Männer und auch
der Frauen betrifft; alle haben vor Gott ihre Aufgaben zu erfüllen.
Diese Kirche, das Gottesreich, ist ausdrücklich zu dem Zweck da,
dass jeder an seiner Stelle stehen kann, und es wird erwartet, dass
jeder an seiner Stelle sein Amt und seine Berufung groß macht.4 

Wenn ihr eure Berufungen nicht groß macht, wird Gott euch für
diejenigen zur Rechenschaft ziehen, die ihr hättet erretten können,
wenn ihr eure Pflicht getan hättet.5 

Was bedeutet es, ein Heiliger zu sein? Und wie weit erfülle ich,
erfüllt ihr die Pflichten, die wir als Heilige Gottes, als Älteste in
Israel, als Familienvater und Familienmutter zu erfüllen haben?
Stellen wir uns doch diese Fragen. Erfüllen wir unsere Aufgaben
beim Aufbau des Gottesreichs, damit dieses Werk auf der Erde vor-
wärts gehen kann? Und was tun wir, um die Herrlichkeit der Letzten
Tage herbeizuführen? Was tragen wir dazu bei? Ist alles, was wir
tun, darauf ausgerichtet, oder nur einiges? Und wo stehen wir wirk-
lich? Wir tun gut daran, über diese Fragen nachzudenken und fest-
zustellen, welche Aufgaben wir wirklich zu erfüllen haben.6 
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Es reicht nicht aus … dass wir uns taufen lassen und dass uns die
Hände aufgelegt werden, damit wir die Gabe des Heiligen Geistes
empfangen. Es reicht nicht einmal aus, dass wir noch weiter gehen
und [die heiligen Handlungen des Tempels] empfangen, sondern
wir müssen jeden Tag und jede Stunde und immer nach unserer
Religion leben, den Geist Gottes pflegen und ihn immer mit uns
haben, so dass er in uns zur sprudelnden Quelle wird, deren Wasser
ewiges Leben schenkt [siehe Johannes 4:14] und uns die Absichten
Gottes kundtut, damit wir so leben können, dass wir der hohen
Berufung würdig sind, die wir als Söhne und Töchter Gottes inne
haben. … Jedem, der sich selbst überlassen ist, würde es sehr schwer
fallen, das Rechte zu tun, das Rechte zu denken und zu sagen und
auf der Erde den Willen und das Gesetz Gottes zu erfüllen; deshalb
brauchen wir die Kirche, das Gottesreich auf der Erde, das ord-
nungsgemäß organisierte Priestertum, den gesetzmäßigen Weg, die
Grenzen, Gesetze und Regierungsformen, die der Allmächtige in
seiner Kirche, seinem Reich eingeführt hat – zur Weisung und Unter-
weisung, zum Schutz und Wohlergehen, zum Aufbau und Fort-
schritt seiner Kirche, seines Reichs auf der Erde. … 

Das ist so wie bei den Zweigen eines Baums, wie bei der Wurzel
und beim Stamm. Die Zweige entwickeln sich an einem gesunden
Stamm, und ein kleiner Zweig ganz außen, mit ein paar grünen Blät-
tern und ein paar Früchten ist sehr produktiv und sehr schön anzu-
sehen, aber er ist doch nur ein Teil des Baums und nicht der Baum
selbst. Woher bezieht er seine Nahrung? Von der Wurzel und vom
Stamm und über die verschiedenen Zweige des Baums. … 

Als Heiliger sagt ihr: „Ich denke, ich kenne meine Pflicht, und ich
erfülle sie sehr gut.“ Das mag sein. Ihr seht den kleinen Zweig; er ist
grün, er wächst, er ist das ideale Symbol des Lebens, er ist mit dem
Baum verbunden, mit dem Stamm, den anderen Zweigen und der
Wurzel; aber könnte der Baum ohne ihn leben? Ja, das könnte er. Er
braucht nicht anzugeben und sich zu überheben und zu sagen: „Wie
grün ich doch bin und wie schön ich wachse, wie gesund ich bin, wie
gut es mir hier an meinem Platz geht, wo ich das Rechte tue.“
Könntet ihr denn ohne die Wurzel auskommen? Nein; ihr habt euren
rechten Platz im Baum. So ist das mit diesem Volk. … 

Dies ist ein passendes Gleichnis für die Kirche, das Reich Gottes.
Wir sind einander verbunden, in unserem gemeinsamen Bund ver-
eint. Wir gehören alle zur Kirche, zum Reich Gottes, das der Herr in
den Letzten Tagen auf die Erde gebracht hat, um seine Absichten zu
verwirklichen und sein Reich aufzurichten und alles zustande zu
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bringen, wovon alle heiligen Propheten sprechen, seit die Welt
besteht. Wir stehen alle an unserem rechtmäßigen Platz. 

Wenn wir unsere Berufungen groß machen, ehren wir unseren
Gott. Wenn wir unsere Berufung groß machen, besitzen wir einen
Teil des Geistes Gottes; wenn wir unsere Berufung groß machen,
dann stellen wir insgesamt den Baum dar; wenn wir unsere Beru-
fung groß machen, fließt der Geist Gottes auf dem richtigen Weg,
durch den wir die rechte Nahrung erhalten und in dem unterwiesen
werden, was unser Wohlergehen und Glück und unsere Interessen
bezüglich dieser und der künftigen Welt betrifft.7 

Das Werk Gottes wächst stetig, und das wird so weiter gehen, bis
die Worte des Propheten erfüllt sind, der gesagt hat: „Der Kleinste
wird zu einer Tausendschaft, der Geringste zu einem starken Volk.
Ich, der Herr, führe es schnell herbei.“ [Jesaja 60:22.] Aber er
erwartet, dass jeder an seinem Platz seine Berufung groß macht und
seinen Gott ehrt. Und während es Böses gibt, … gibt es auch viel
Gutes, viel Tugend, viel Selbstverleugnung und das große Ver-
langen, den Willen Gottes zu tun und seine Absichten zu erfüllen.
Und jeder Mann und jede Frau sollen ihre Aufgaben erfüllen.8 

Bei unserem Dienst in der Kirche
sollen wir uns an das Wort, den Willen

und das Gesetz Gottes halten. 

Wir sind, wie Jesus, nicht hier, um unseren Willen zu tun, sondern
den Willen unseres Vaters, der uns gesandt hat [siehe Johannes 5:30].
Er hat uns hierher gestellt; wir haben in unserer Zeit, in unserer
Generation ein Werk zu verrichten; es gibt im Zusammenhang mit
einem von uns ganz und gar nichts Wichtiges – außer dass wir mit
Gott und seinem Werk verbunden sind – mag es sich um den Präsi-
denten der Kirche, die Zwölf Apostel, die Pfahlpräsidenten, die
Bischöfe oder jemand anderen handeln, und wir können nur inso-
weit von Nutzen sein, wie wir uns so verhalten, wie Gott es gebietet;
er lenkt die Angelegenheiten seiner Kirche im Interesse der Mensch-
heit, zum Wohl der Lebenden und der Toten, zum Wohl der Welt, in
der wir leben, und zum Wohl derer, die vor uns gelebt haben und
nach uns leben werden. Wir können alle nur das tun, worin der Herr
uns beisteht und uns anleitet. … 

Wir sollten aufwachen und unser Haus in Ordnung bringen,
ebenso unser Herz; wir sollten uns dem Wort, dem Willen und dem
Gesetz Gottes fügen; wir sollten Gott in Zion regieren lassen – sein
Gesetz sollte uns ins Herz geschrieben sein und wir sollten die
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Verantwortung spüren, die mit dem großen Werk einhergeht, zu
dem wir berufen sind. Wir sollten darauf achten, dass unser Körper
und unser Geist rein sind – frei von jeglicher Unreinheit. Wir sind
hier, um das Zion Gottes aufzubauen, und dazu müssen wir unseren
Körper und unseren Geist dem Gesetz, dem Wort und dem Willen
Gottes unterwerfen. Wir sind hier in Zion und wollen sehen, wie das
geschieht, wofür zu beten Jesus seinen Jüngern geboten hat. „Dein
Reich komme, dein Wille geschehe wie im Himmel, so auf der Erde.“
[Matthäus 6:10.] Wie geschah er denn im Himmel? Gott sprach, und
die Welten bildeten sich gemäß seinem Wort. Gott sagte: Wir wollen
dies tun und jenes tun und, so geschah es auch. Gab es im Himmel
jemanden, der widersprach und sagte: „Meint ihr nicht, ihr solltet
das lieber noch ein bisschen verschieben? Wäre das nicht besser?“ Ja,
der Teufel sagte das, und er redet immer noch so, und manchmal
hören die Sünder und manchmal auch die Heiligen auf ihn; denn wir
werden die Diener dessen, dem zu gehorchen es uns gelüstet [siehe
LuB 29:45]. … 

Das Gesetz Gottes ist vollkommen, es erquickt den Menschen
[siehe Psalm 19:7], wir müssen uns von diesem Gesetz leiten lassen
und es anwenden, sonst müssen wir dem Herrn unserem Gott für
den Weg, den wir gehen, oder für die Vernachlässigung unserer
Pflichten Rechenschaft ablegen. So sehe ich das, und wenn es anders
wäre, wozu hätten wir dann diese Gesetze? Sind es die Gesetze
Gottes? Für uns sind sie es. Dann wollen wir unsere Pflicht erfüllen
und uns bemühen, unsere Berufungen groß zu machen, damit wir
vor dem Herrn anerkannt werden. … 

Erhebt euch also, ihr Ältesten Israels – ihr Priester, Lehrer und
Diakone, ihr Pfahlpräsidenten, Bischöfe und Hohen Räte, ihr Apos-
tel und die Erste Präsidentschaft – wir alle müssen uns erheben und
an die Arbeit gehen, von dem Willen beseelt, auf der Erde den Willen
Gottes zu tun, wie er im Himmel getan wird; denn wenn das über-
haupt geschehen soll, wo soll es dann anfangen, wenn nicht hier bei
uns? Gott erwartet das von uns. Wir sind voller Schwächen und
Unvollkommenheit, ein jeder von uns, aber wir wollen das Wort,
den Willen und das Gesetz Gottes lernen und dem Wort und Willen
und Gesetz entsprechen. Möge uns dieses Gesetz ins Herz
geschrieben sein. Bemühen wir uns doch, unsere Berufungen groß
zu machen und unseren Gott zu ehren, dann wird der Herr sich um
alles Übrige kümmern. … Wir wollen … dem lebendigen Gott ver-
trauen und einen Weg gehen, der weise und intelligent ist. Wir
wollen nicht uns selbst rühmen, sondern den Herrn der Heer-
scharen.9 
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Wir brauchen in unserem Dienst die stützende 
Hand des Allmächtigen. 

Gott sieht nicht so, wie der Mensch sieht; er denkt nicht so wie der
Mensch. Wir mögen unsere Aufgaben zwar zum Teil erfassen, aber
wir verstehen uns nicht darauf, die Kirche Gottes zu leiten. Sie
braucht die ordnungsgemäße Organisation und den Geist, der auf
dem ordnungsgemäßen Weg kundtut.10 

Wir handeln gemeinsam mit dem Allmächtigen, mit Aposteln
und Propheten und Männern Gottes, die in den verschiedenen Zeit-

„Wir halten bei der Abstimmung die rechte Hand hoch
– als Zeichen vor Gott – nämlich dafür, dass wir diejenigen, für die

wir stimmen, unterstützen werden.“ 
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altern der Welt gelebt haben, um das große Programm zu verwirkli-
chen, das Gott für die Menschheit im Sinn hatte, schon ehe die Welt
bestand und das so gewiss zustande kommen wird, wie Gott lebt.
Wir spüren gleichzeitig, dass wir Menschen schwach und unvoll-
kommen sind; häufig irren wir uns und wir brauchen immer die
stützende Hand des Allmächtigen, die Weisung seines Heiligen Gei-
stes und den Rat des Priestertums, damit wir uns beständig auf dem
Weg leiten lassen, der zum ewigen Leben führt.11 

Wir sagen, wir seien die Heiligen Gottes, und das sind wir auch.
… Wir haben daran geglaubt und glauben noch immer daran, dass
Gott gesprochen hat, dass Engel erschienen sind und dass Gott die
Verständigung zwischen Himmel und Erde möglich gemacht hat.
Das ist Teil unseres Glaubens und Glaubensbekenntnisses. Wir
glauben daran, dass Gott die Verhältnisse auf der Erde umwälzen
wird, dass er sie von jeglichem Übeltun reinigen wird, dass er Recht-
schaffenheit aller Art einführen wird, bis das große Millennium end-
lich ganz und gar da ist. Wir glauben außerdem daran, dass Gott,
nachdem er sein Werk nun begonnen hat, auch weiterhin seinem
Priestertum, seiner Kirche, seinem Reich auf der Erde, seinen Willen
offenbaren und kundtun wird und dass in diesem Volk Tugend,
Wahrheit, Heiligkeit, Redlichkeit, Treue, Weisheit und Gotteser-
kenntnis verkörpert sein werden.12 

Ich habe das Gefühl, ich bin zum Krieg eingezogen worden, und
dieser Krieg währt in der Zeit und in alle Ewigkeit; wenn ich ein
Diener Gottes bin, dann unterstehe ich den Dienern, die Gott dazu
bestimmt hat, mich durch Offenbarung von ihm zu leiten und zu
beraten; es ist ihr Recht, mich in allen Angelegenheiten derer, die mit
dem Reich Gottes zu tun haben, anzuweisen; außerdem habe ich das
Gefühl, dass alles, ob geistig oder zeitlich, die Zeit oder die Ewigkeit
betreffend, mit dem Reich Gottes zu tun hat. Und so macht es mir
wenig aus, wie sich die Dinge entwickeln; es ist unwichtig, ob sie so
oder so laufen, ob der Weg rau oder eben ist, es dauert nur eine
gewisse Zeit, und ich bin nur eine gewisse Zeit da; die Hauptsache
besteht für mich darin, wie ich am Glauben festhalte und meine Red-
lichkeit wahre und meine Berufung ehre und dafür sorge, dass ich
nicht nur am Ende dieses Lebens, sondern in den Welten ohne Ende
für glaubenstreu befunden werde und dass ich in aller Intelligenz
und Erkenntnis, im Glauben, in der Ausdauer, in der Macht und in
der Erhöhung wachse.13 
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Wir sollen die anderen Mitglieder der Kirche 
in ihren Berufungen unterstützen. 

Alle Beamten in der Kirche werden zunächst durch Offenbarung
berufen, also von denen, die die entsprechende Vollmacht haben, je
nachdem, und dann wird ihr Name denen, über die sie präsidieren
sollen, zur Abstimmung vorgelegt. Jeder hat so viel Macht inne, wie
zu seinem Amt gehört; es wird erwartet, dass alle Betroffenen sein
Urteil und seine Entscheidungen respektieren.14 

Wir halten bei der Abstimmung die rechte Hand hoch – als Zei-
chen vor Gott – nämlich dafür, dass wir diejenigen, für die wir
stimmen, unterstützen werden. Und wenn wir meinen, wir könnten
sie nicht unterstützen, sollten wir auch nicht die Hand hochhalten,
dann wären wir nämlich Heuchler. … 

Was ist damit gemeint, dass man jemanden bestätigt und unter-
stützt? Ist uns das klar? Ich finde das sehr einfach, ich weiß nicht, wie
es mit euch ist. Wenn jemand beispielsweise Lehrer ist und ich bei
der Abstimmung gelobe, ihn in seinem Amt zu unterstützen, und er
besucht mich offiziell, dann heiße ich ihn doch willkommen und
begegne ihm freundlich und mit Respekt. Wenn ich einen Rat
brauche, bitte ich ihn darum, und ich tue alles, was ich kann, um ihn
zu unterstützen. Das wäre angemessen und ein rechtschaffenes
Prinzip. Ich würde nichts Abfälliges über seinen Charakter sagen.
Habe ich Recht oder muss ich umlernen? Und wenn dann jemand in
meiner Gegenwart im Flüsterton etwas über ihn verbreitet, was
seinem Ruf schadet, würde ich sagen: Schau mal! Bist du ein Hei-
liger? Ja. Hast du nicht aufgezeigt und ihn bestätigt und ihm Unter-
stützung versprochen? Ja, warum hältst du dich nicht daran? So
etwas nenne ich ihn unterstützen. Wenn jemand seinen guten Ruf
angreift, würde ich ihn auf solche Weise verteidigen – denn der gute
Ruf bedeutet einem Menschen viel. 

Wenn wir auf die feierliche Weise, die bei uns üblich ist, für
jemanden stimmen, sollten wir uns dann an unsere Bündnisse
halten? Oder dagegen verstoßen? Wenn wir dagegen verstoßen,
werden wir zu Bündnissbrechern. Wir verstoßen vor Gott und vor
unseren Brüdern gegen den Glauben, was das Tun derer betrifft, die
zu unterstützen wir mit einem Bund gelobt haben. 

Nehmen wir aber an, er würde etwas Falsches tun, nehmen wir
an, er würde beim Lügen oder Betrügen, beim Stehlen oder etwas
anderem ertappt oder sich gar unreine Gewohnheiten aneignen?
Würdet ihr ihn immer noch unterstützen? Dann wäre es meine
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Pflicht, mit ihm zu reden wie mit jedem anderen und ihm zu
erklären, dass ich dies und jenes gehört hätte und dass ich ihn unter
diesen Umständen nicht unterstützen könnte. Würde ich erfahren,
dass ich falsch informiert bin, würde ich die Beschuldigung zurück-
nehmen; andernfalls hätte ich die Pflicht, dafür zu sorgen, dass ihm
Gerechtigkeit widerfährt, dass er vor das entsprechende Gericht
gestellt wird und sich für das, was er getan hat, verantworten muss;
läge ein solcher Fall aber nicht vor, hätte ich kein Recht, über ihn zu
reden.15 

Betet für diejenigen, die Gott in die verschiedenen Ämter in dieser
Kirche gestellt hat, damit sie ihre Aufgaben erfüllen können. Der
Herr unterstützt seine Diener und schenkt ihnen seinen Heiligen
Geist und das Licht der Offenbarung, wenn sie ihn so suchen, wie er
es bestimmt hat, und er führt sie und auch euch auf dem rechten
Weg. Das ist die Ordnung des Gottesreichs, wie ich sie verstehe. …
Und wir müssen diese Ordnung lernen und befolgen.16 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Haben Sie jemals eine Berufung erhalten, für die Sie sich nicht
bereit fühlten? Wie sind Sie mit der Herausforderung umge-
gangen? (Siehe auch 1 Nephi 17:50.) Wie können wir uns darauf
vorbereiten, dem Herrn in jedem beliebigen Amt zu dienen? 

• Präsident Taylor hat mit Nachdruck gesagt, jeder von uns habe in
der Kirche seine Pflicht zu tun. Warum ist es wichtig, dass ein
jeder von uns dient? 

• Wie haben Ihre kirchlichen Berufungen Ihnen selbst schon
genützt? In welcher Hinsicht könnten Sie noch besser dienen? 

• Inwiefern war ein Mitglied der Kirche, das seine Berufung groß
machte, Ihnen und Ihrer Familie schon ein Segen? Was empfinden
Sie im Herzen für diejenigen, die Ihnen und Ihrer Familie so eifrig
dienen? 

• Wie haben Sie schon erlebt, dass der Herr Ihnen in Ihrem Dienst
hilft? Was können Sie tun, um sich in Ihrem Dienst noch bestän-
diger von ihm leiten zu lassen? Warum ist es wichtig, dass wir uns
in unserem Dienst nicht selbst rühmen, sondern den Herrn? 

• Wie können wir andere in ihren Berufungen aktiv unterstützen?
Inwiefern stärkt es die Kirche, wenn wir einander zeigen, dass wir
uns gegenseitig unterstützen? Was können wir zu Hause tun, um
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unseren Kindern zu helfen, unsere kirchlichen Führer zu unter-
stützen? 

Einschlägige Schriftstellen: Sprichwörter 3:5,6; Mosia 2:17; 
LuB 4:2–7; 24:7; 64:33,34; 76:5 
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Zeitliche Segnungen und das
Gesetz des Zehnten 

Man hat uns gelehrt, den Zehnten zu zahlen, 
damit wir vor Gott bekennen, dass wir sein 

Volk sind; und da er uns alles gibt, worum wir 
bitten, können wir ihm auch ein Zehntel zurückgeben 

und damit seine Hand anerkennen.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

John Taylor glaubte daran, dass Gott nicht nur in geistiger, sondern
auch in zeitlicher Hinsicht für uns sorgt. Er hielt die Heiligen deshalb
dazu an, in allen zeitlichen Belangen die Hand Gottes zu suchen und
anzuerkennen, und erklärte: „Wir müssen uns so verhalten, dass wir
uns in zeitlichen wie in geistigen Belangen vom Herrn führen lassen
können, sonst werden wir niemals die Herrlichkeit erlangen, nach
der viele von uns suchen.“2 

Präsident Taylor war sich zwar dessen bewusst, wie wichtig zeit-
liche Belange für den Lebensunterhalt sind, aber er bewahrte sich
den rechten Blickwinkel auf die Dinge der Welt. Zu Präsident Tay-
lors Ansichten in Bezug auf materiellen Reichtum schrieb Elder B. H.
Roberts von den Siebzigern einmal: „Er engagierte sich nie sehr für
das Geldverdienen. … Aber die Besitztümer, die er in Nauvoo reich-
lich erwarb und die er opfern musste, um mit der Kirche Christi in
die Wildnis zu fliehen, beweisen hinreichend, dass er durchaus mit
Geld umgehen konnte. Aber sein Blick und sein Herz waren fest auf
die besseren Reichtümer gerichtet, die von Motte und Wurm nicht
zerstört werden und wo keine Diebe einbrechen und sie stehlen
[siehe Matthäus 6:19,20]. Diese Dinge erfüllten seine Seele, ihnen
schenkte er seine ganze Aufmerksamkeit, und so blieb ihm nur
wenig Zeit übrig, in der er sich in den Reichtum der Welt hätte ver-
lieben können. Sein Motto lautete: ,Geld ist ziemlich unwichtig,
wenn es um die Wahrheit geht.‘“3 
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Der Deseret Store, gleich neben dem General Tihthing Storehouse
(Allgemeines Vorratshaus für den Zehnten). Präsident Taylor hat erklärt: „Alles, was zeitlich

ist, und alles, was geistig ist, … steht in Verbindung mit dem Evangelium.“ 
174



1 9 .  K A P I T E L
Für Präsident Taylor spielte das Befolgen des Gesetzes des
Zehnten eine wichtige Rolle, wenn es darum ging, seinen zeitlichen
Aufgaben nachzukommen und bei allen Segnungen die Hand
Gottes anzuerkennen. In einer Zeit, in der der Zehnte meist in Sach-
werten und nicht mit Geld entrichtet wurde, lehrte er seine Kinder,
wie wichtig es ist, dass man dem Herrn nur das Beste gibt, weil man
das, was man erhalten hat, wertschätzt. „Wenn wir im Herbst das
Obst sammelten“, so schrieb sein Sohn, Moses W. Taylor, „kam
Vater immer und inspizierte die Körbe und wählte die größten und
besten Früchte aus und sagte: ,Nehmt davon den Zehnten und achtet
darauf, dass es der volle Zehnte ist.‘“4 

Lehren von John Taylor 

Alles, was wir haben, verdanken wir Gott. 

Wer hat uns geschaffen? Wer hat uns und die Elemente, die uns
umgeben und die wir einatmen, geformt? Wer hat das Planetensy-
stem, das wir um uns herum sehen, organisiert? Wer sorgt für Früh-
stück, Mittagessen und Abendessen für die Millionen, die auf dem
Erdboden leben? Wer kleidet sie, so wie er die Lilien auf dem Feld
kleidet? Wer schenkt dem Menschen den Atemhauch, das Leben, die
Gesundheit, die Kraft, sich fortzubewegen, das Denken und all die
gottgleichen Eigenschaften, mit denen er ausgestattet ist? Woher
kommen die Menschen? Wer lenkt die Angelegenheiten der Welt
seit ihrer Erschaffung bis zum heutigen Tag? Der große Ich Bin, der
erhabene Elohim, der große Gott, der unser Vater ist.5 

[Jesus hat gesagt]: „Lernt von den Lilien, die auf dem Feld
wachsen: Sie arbeiten nicht und spinnen nicht. Doch ich sage euch:
Selbst Salomo war in all seiner Pracht nicht gekleidet wie eine von
ihnen.“ [Matthäus 6:28,29.] Weiter sagte er: Seht euch die Vögel des
Himmels an: Sie säen nicht, sie ernten nicht und sammeln keine Vor-
räte in Scheunen; euer himmlischer Vater ernährt sie, und wird er
nicht auch uns ernähren, ihr Kleingläubigen? [Siehe Matthäus
6:26.] … 

Wenn wir das Leben haben, wenn wir Gesundheit oder Besitz-
tümer haben, wenn wir Kinder und Freude und ein Zuhause haben,
wenn wir das Licht der Wahrheit haben, die Segnungen des immer-
währenden Evangeliums, die Offenbarungen Gottes, das heilige
Priestertum mit all seinen Segnungen, seiner Leitung und Herr-
schaft, so stammt all dies und jede andere wahre Freude, die wir
haben, von Gott. Es ist uns nicht immer bewusst, aber es ist trotzdem
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wahr, dass wir jede gute Gabe und jedes vollkommene Geschenk
Gott verdanken [siehe Jakobus 1:17]. Er hat unseren Körper
geschaffen – in all seiner Vollkommenheit und Schönheit. Ein
Dichter hat es so zum Ausdruck gebracht: 

„Er lässt das Gras die Hügel schmücken 
Und kleidet die lächelnden Felder mit Frucht, 
Seine Hände reichen den Tieren ihre Nahrung 
Ebenso wie den jungen Raben, wenn sie schreien.“ 

Er ist gegenüber allen seinen Geschöpfen barmherzig und gütig;
wir tun gut daran, manchmal über all dies nachzusinnen, denn dann
wird uns bewusst, wie sehr wir auf den Allmächtigen angewiesen
sind. 

Bezüglich der Angelegenheiten dieser Welt wird häufig gefragt:
„Sollten wir uns nicht darum kümmern?“ Natürlich sollen wir das.
Sprechen wir nicht vom Aufbau Zions? Natürlich tun wir das. Spre-
chen wir nicht davon, dass wir Städte bauen und wunderschöne
Wohnstätten, Gärten und Obstgärten schaffen und es uns und
unserer Familie möglich machen, die Segnungen des Lebens zu
genießen? Natürlich tun wir das. Gott hat uns das Land und alle
nötigen Elemente zu diesem Zweck geschenkt, und er hat uns die
nötige Intelligenz geschenkt, damit wir dies alles nutzen können.
Aber das Große, das er im Sinn hat, ist, dass wir, während wir die
Intelligenz nutzen, um die verschiedenen Ziele zu erreichen, die wir
um unseres Wohlergehens und Glücks willen erreichen sollen, nicht
vergessen dürfen, wer die Quelle all unserer Segnungen ist, ob in
Gegenwart oder Zukunft.6 

Gott ist unser Gott, dem wir vertrauen; wir selbst haben gar nichts,
dessen wir uns rühmen könnten. Haben wir Reichtum? Wer hat ihn
uns geschenkt? Der Herr. Haben wir Grundbesitz? Wer hat uns zum
Eigentümer gemacht? Der Herr. Unsere Pferde, unsere Rinder und
Schafe, unsere anderen Haustiere – alles, was wir besitzen, stammt
von ihm. Das Gold und das Silber, die kostbaren Dinge der Erde und
das Vieh auf tausend Hügeln – alles gehört ihm, wir gehören ihm
und sind in seiner Hand; alle Völker sind in seiner Hand, und er tut
mit uns und mit ihnen, was ihm gut erscheint. Als gütiger, weiser
Vater wacht er über ihre Interessen, und wenn die Zeit des Strafge-
richts kommt, wird es nicht zurückgehalten. Wir sollten immer
daran denken, dass unsere Stärke von Gott kommt; wir haben selbst
nichts, dessen wir uns rühmen könnten; wir haben keine Intelligenz,
die Gott uns nicht gegeben hätte, wir haben nichts an Leben oder
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Besitz außer dem, was vom Herrn stammt. Alles, was wir besitzen –
in Zeit und Ewigkeit – hat er uns gegeben.7 

Alles, was wir besitzen, ist ein Geschenk Gottes. Wir sollten ihn in
allem anerkennen. Manchmal sagen wir, die Menschen hätten dieses
oder jenes Recht. Wir haben keine Rechte außer denen, die Gott uns
gewährt. Und ich will euch sagen, was er den Heiligen der Letzten
Tage zeigen wird. Er wird ihnen noch beweisen, dass das Gold und
das Silber ihm gehören, ebenso wie das Vieh auf tausend Hügeln,
und dass er gibt, wem er will, und nimmt, von wem er will. Er wird
euch das noch beweisen. Unsere Sicherheit und unser Glück und
Reichtum hängen davon ab, ob wir Gott und seinen Gesetzen
gehorsam sind, und unsere Erhöhung in Zeit und Ewigkeit hängt
genauso davon ab.8 

Es gehört zum Evangelium, dass wir unsere zeitlichen
Segnungen und Aufgaben kennen. 

Ich spreche gern über das, was das Reich Gottes betrifft, ebenso
über andere Angelegenheiten, von denen manche meinen, sie hätten
nicht direkt etwas mit dem Reich Gottes zu tun, und doch ist es so;
denn alles Zeitliche und alles Geistige, alles, was mit unserem
Körper und mit unserem Geist zu tun hat, alles, was unserem Glück
und Wohlergehen auf der Erde förderlich ist und uns Erhöhung im
Himmelreich sichert, all das hat mit dem Evangelium und mit uns
als den Heiligen der Letzten Tage zu tun.9 

Wir versammeln uns hier nicht nur zu religiösen Zwecken, son-
dern um uns in allen Angelegenheiten zu beraten, die im Interesse
der Kirche, des Gottesreichs auf der Erde sind. … Wir versammeln
uns auch, um über den besten Weg zu beratschlagen, den wir in zeit-
licher und in geistiger Hinsicht einschlagen können; denn da wir
sowohl einen Körper als auch einen Geist haben und leben müssen,
indem wir essen und trinken und uns kleiden, müssen wir auch über
zeitliche Angelegenheiten nachdenken und in unseren Konferenzen
darüber sprechen; wir müssen über alles nachdenken, das den Hei-
ligen Gottes ein Nutzen und Segen ist und ihrer Erhöhung dient, ob
es sich um unsere geistigen Belange handelt oder um unseren Beruf
und unsere Aufgaben im Leben als Ehemann und Ehefrau, als Eltern
und Kinder, als Herren und Knechte. … Die Vorstellung, es ginge
uns nur um rein religiöse Gefühle und nichts anderes, steht gar nicht
zur Debatte; allerdings tun wir alles in Gottesfurcht. Unsere Religion
ist umfassender als die der Welt; sie bewegt ihre Mitglieder nicht
dazu, „herumzusitzen und sich in immerwährende Glückseligkeit
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hineinzusingen“, sondern sie umfasst alle Interessen der Menschheit
in jedem vorstellbaren Bereich und keine Wahrheit in der Welt ist ihr
fremd.10 

Der Herr ist sehr darauf bedacht, uns Gutes zu tun, uns den Sinn
zu erleuchten, unseren Verstand zu schulen, uns seinen Willen
kundzutun und uns zu stärken und uns auf die großen Ereignisse
vorzubereiten, die in den Letzten Tagen geschehen müssen. Er
möchte uns zeigen, wie wir uns selbst erretten können, wie wir uns
selbst in zeitlicher, in geistiger, intellektueller, sittlicher, physischer,
politischer Hinsicht und auf jede sonstige Weise ein Segen sein
können, auf die er die gefallene Menschheit segnen kann.11 

Durch den Zehnten erkennen wir Gott an,
erweisen wir ihm unsere Glaubenstreue und bereiten

wir uns auf größere Segnungen vor. 

Wir als Volk erkennen an, dass das Gesetz des Zehnten vom Herrn
stammt; wie kommt es dann, dass wir so viel darüber reden müssen?
Wenn wir uns selbst gegenüber nicht ehrlich sind und auch nicht
gegenüber unserem Gott, was nützen uns dann all unsere Bekennt-
nisse, wir wären Stellvertreter Gottes, wir wären Älteste in Israel, wir
wären mit dem heiligen Priestertum bekleidet, wir lehrten den Weg
des Lebens. Die alten Juden, die alten Pharisäer mit ihrer Schlechtig-
keit und Verderbtheit konnten sich dessen rühmen, dass sie für alles,
was sie besaßen, den Zehnten zahlten. Wir geben vor, wir wären
besser als die alten Pharisäer, dabei fällt es manch einem unter uns
sehr schwer, sich selbst und seinem Gott gegenüber ehrlich zu sein,
was einen so einfachen Grundsatz betrifft. … 

[Der Herr] wünscht sich als erstes, dass die Menschen Gott in
einem kleinen irdischen Prinzip anerkennen, er möchte, dass sie ihn
anerkennen, indem sie ihm ein kleines bisschen, den zehnten Teil
von dem, was er ihnen gibt, geben, damit er sehen kann, ob sie in
dieser Kleinigkeit ehrlich sind, ob sie als ehrenwerte, edelgesinnte
Menschen handeln oder nicht, oder ob sie versuchen werden, ihn
darum zu betrügen. Wenn wir dabei ehrlich und gewissenhaft sind,
bis wir unsere Pflicht erfüllt haben, sind wir auch für alles andere
bereit. Dem Herrn geht es um den Grundsatz und nicht um den
Zehnten, den wir zahlen; nicht der Zehnte ist ihm wichtig, sondern
dass wir das Rechte tun. Wenn wir im Kleinen nicht glaubenstreu
sein können, können wir auch nicht damit rechnen, zum Herrscher
über vieles gemacht zu werden [siehe Matthäus 25:21].12 
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[Das Gesetz des Zehnten] ist auch eine Prüfung des Volkes Gottes,
also für uns, die wir uns als dazugehörig bekennen, damit wir
erkennen, ob die Menschen ein bestimmtes Gesetz, das der Allmäch-
tige erlassen hat, befolgen oder nicht; so haben wir einen Beweis für
ihre Treue und ihren Gehorsam. Wenn wir uns nun daran halten, ist
alles gut und schön; für den Fall, dass es nicht so ist, steht
geschrieben: „Sonst sollen sie nicht als würdig erachtet werden, bei
euch zu bleiben.“ [LuB 119:5.] … 

Wir sprechen vom Aufbau Zions. Hier dringt mir etwas mit
großer Macht ins Herz, und das ist auch bei euch so, wenn ihr es
begreift, wie es ist, und es im Licht des Geistes der Wahrheit seht.

Wenn wir den Zehnten zahlen, erkennen wir die Segnungen des Herrn dankbar an
und bekunden unsere Bereitschaft, seine Gebote zu halten. 
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Denn es steht geschrieben: „Und ich sage euch: Wenn mein Volk
dieses Gesetz nicht befolgt, dass sie es heilig halten, und mir nicht
das Land Zion durch dieses Gesetz heiligt, auf dass dort meine Sat-
zungen und meine Richtersprüche gehalten werden, so dass es
höchst heilig sei, siehe, wahrlich, ich sage euch: Dann wird es für
euch kein Land Zion sein.“ [LuB 119:6.] Wir sprechen doch davon,
dass wir das Land Zion aufbauen, auch dazu sind wir ja hier. Und
Gott hat gesagt, dass es für uns kein Land Zion ist, wenn wir dieses
Gesetz nicht befolgen. … 

[Der Zehnte] ist ein Grundsatz, von dem wir uns leiten lassen
sollen. Wir alle sind nicht hier, um unsere Absichten, Gefühle und
Ziele zu verwirklichen. Nicht einmal Jesus war dazu auf der Erde.
Laut seinen eigenen Worten kam er nicht her, weil es ihm um seinen
Willen ging, sondern um den Willen seines Vaters zu erfüllen, der
ihn gesandt hatte [siehe Johannes 5:30]. Und auch uns darf es nicht
um unseren Willen gehen, sondern es muss uns um den Willen des
Vaters gehen, der ja auch uns gesandt hat und dem wir unsere hei-
lige und hohe Berufung verdanken. … 

Diese zeitlichen Angelegenheiten hält wohl manch einer nicht für
sehr wichtig, sie sind auch sehr unwichtig, wenn man die Art und
Weise betrachtet, wie viele von uns arbeiten; allerdings sind sie sehr
wichtig, wenn wir sie in die Waagschale der Wahrheit werfen; die
Prinzipien des ewigen Lebens, die Gott offenbart hat, sind für die
Heiligen von größter Bedeutung, für die Lebenden ebenso wie für
die Verstorbenen, für die unzähligen Menschen, die gelebt haben
und noch leben mögen, sind diese Dinge von ungeheurer
Wichtigkeit. … 

Ich möchte gern sehen, dass die Menschen das Gesetz des Zehnten
befolgen, da es ein deutliches und direktes Gebot an uns ist. Nicht
dass es mir persönlich wichtig wäre, ob sie ihren Zehnten bezahlen
oder nicht, und ich glaube auch nicht, dass es dem Herrn sehr
wichtig ist. Das Gold und das Silber gehören ihm, ebenso das Vieh
auf tausend Hügeln; er hat die Macht, über alles zu gebieten. Und
was wir an Gütern dieser Welt besitzen, haben wir erhalten, damit
wir es weise nutzen, weil wir es nicht mitnehmen können, wenn wir
von hier abberufen werden. Wir, die Heiligen des Allerhöchsten,
müssen ehrlich und aufrichtig sein und den rechten Weg gehen, wir
müssen voller Redlichkeit sein und uns überall und jederzeit an rich-
tige Grundsätze halten.13 
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Anregungen für Studium und Diskussion 

• Welche zeitlichen Segnungen schenkt Gott uns? Warum ist es
wichtig, dass wir anerkennen, dass alle diese Segnungen Gaben
Gottes sind? Warum vergessen manche Menschen, dass Gott die
Quelle dieser Segnungen ist? 

• Welcher Zusammenhang besteht zwischen unserem Umgang mit
irdischen Besitztümern und unserem geistigen Wohlergehen?
(Siehe auch LuB 104:13–18.) Wie können wir die Segnungen, die
Gott uns schenkt, besser nutzen? 

• Inwiefern beweisen wir dem Herrn durch das Zahlen des Zehnten
unsere Liebe und Dankbarkeit? Wie können wir beim Zahlen des
Zehnten und der übrigen Spenden ein Gefühl der Dankbarkeit
entwickeln? 

• Was können Sie tun, um Ihre Kinder und Enkelkinder zu lehren,
den ehrlichen Zehnten zu zahlen? 

• Warum ist es manchmal schwer, den Zehnten zu zahlen? Was
können wir tun, um es trotzdem zu schaffen? 

• Warum ist es wichtig, dass wir den Zehnten zahlen, auch wenn
wir vielleicht unser Leben lang finanzielle Schwierigkeiten haben?
Welche geistigen oder zeitlichen Segnungen haben Sie schon
dafür erhalten, dass Sie das Gesetz des Zehnten befolgen? 

Einschlägige Schriftstellen: Levitikus 27:30; Jesaja 45:12; Maleachi 3:8–
12; Mosia 2:20–22; LuB 59:21; 104:13–18; 119:1–7; 120 
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Der Logan-Utah-Tempel, den Präsident Taylor 1884 geweiht hat. Im Tempel sollen
„die heiligsten Handlungen Gottes vollzogen werden, die mit den Interessen und dem

Glück der Menschen zu tun haben“. 
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Der Tempel,
das Tor zur Erhöhung

Wir sind hier, um bei der Errettung der 
Lebenden [und] der Erlösung der Toten mit 

Gott zusammenzuarbeiten.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

Aufgrund der zunehmenden Verfolgung in Nauvoo befürchtete
der Prophet Joseph Smith, er werde die Vollendung des Nauvoo-
Tempels nicht mehr erleben. Da er sicher gehen wollte, dass er die
nötigen Schlüssel und die nötige Erkenntnis auch anderen über-
tragen hatte, richtete er über einem Laden in Nauvoo ein Zimmer
her, wo er an einigen ausgewählten Mitgliedern die Tempelverord-
nungen vollziehen konnte.2 Zu ihnen zählte auch John Taylor, der
seit der Zeit, als diese Grundsätze der Kirche offenbart worden
waren, ganz besonders an den heiligen Handlungen des Tempels
interessiert gewesen war. Aufgrund dieser und weiterer Erfah-
rungen erhielt Präsident Taylor einen immer tieferen Einblick in den
Tempel und die darin vollzogenen heiligen Handlungen. 

Als Präsident Taylor anlässlich der Weihung des Logan-Utah-
Tempels sprach, berichtete er den versammelten Mitgliedern davon,
welche Gefühle ihn bewegt hatten, als er den St.-George-Tempel,
den ersten Tempel, der im Territorium Utah vollendet worden war,
besucht hatte: 

„Als ich in Begleitung meiner Brüder den heiligen Tempel
besuchte, waren wir von großer, heiliger Freude erfüllt, von feierli-
cher und tiefer Ehrfurcht. Als wir durch das heilige Tor traten, hatten
wir das Gefühl, wir ständen auf heiligem Boden und hätten ein sol-
ches Erlebnis wie der in alter Zeit, der gesagt hat: ,Hier ist nichts
anderes als das Haus Gottes und das Tor des Himmels.‘ [Genesis
28:17.] Das ist nicht bloß ein metaphorischer Ausdruck, sondern
Wirklichkeit, denn in jenem Haus und in dem Haus, das hier auf
diesem Boden gebaut wird, werden die heiligsten Handlungen
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Gottes vollzogen, die mit den Interessen und dem Glück der Men-
schen, der Lebenden und der Toten, zu tun haben. Ich war von tief-
ster Freude darüber erfüllt, dass es uns gelungen ist, dem Namen
unseres Vaters und Gottes einen Tempel zu errichten.“3 

Präsident Taylor war nicht nur bewusst, wie wichtig der Tempel
ist, sondern er wusste auch, dass die Zahl der Tempel und derer, die
darin amtieren, beständig wachsen würde, während der Plan Gottes
in die Tat umgesetzt wird. Als er einem Besucher aus dem Ausland
die Baustelle des Salt-Lake-Tempels zeigte, prophezeite er, dass die
Zahl der Tempel in der Welt erheblich wachsen würde: „Wir
rechnen damit, dass wir noch Hunderte von Tempeln bauen werden
und dass wir darin amtieren und das Werk Gottes verrichten.“4 

Lehren von John Taylor 

Gott ist an der Erhöhung der Toten und 
der Lebenden interessiert. 

Der Allmächtige hat einen großen, umfassenden Plan zur Erret-
tung der Menschen aufgestellt, die ja seine Kinder sind, denn er ist
der Gott und der Vater des Geistes eines jeden Menschen. Das
bedeutet, dass er an ihrem Wohlergehen, Wohlstand und Glück und
an allem interessiert ist, das sich auf ihre Erhöhung in der Zeit und
alle künftigen Ewigkeiten hindurch bezieht. Da er nun dieses Inter-
esse hegt und in den verschiedenen Zeitaltern so wenig vom Evan-
gelium offenbart worden war und die Macht der Finsternis und des
Übeltuns bei den Menschen so vorherrschend war, musste sowohl
für die Toten als auch für die Lebenden etwas geschehen. Gott ist
sowohl an den Toten als auch an den Lebenden interessiert.5 

Wir sind hier, um mit Gott bei der Errettung der Lebenden zusam-
menzuarbeiten, ebenso bei der Erlösung der Toten, dafür, dass
unsere Vorfahren gesegnet werden und das auch über unsere Kinder
Segnungen ausgegossen werden; wir sind hier, um die Erde, auf der
wir leben, zu erlösen und zu erneuern, und Gott hat seine Vollmacht
und seinen Rat auf die Erde gebracht, damit die Menschen lernen,
auf der Erde den Willen Gottes zu tun, wie er im Himmel getan wird.
Das ist der Zweck unseres Daseins, und wir müssen dies begreifen.6 

Wir leben, wie ich bereits sagte, in einem wichtigen Zeitalter der
Welt. … [Gott] hat uns für die Letzten Tage zurückbehalten, damit
wir das Werk verrichten, das er schon vor der Grundlegung der Welt
beschlossen hat. Wenn die Menschen in früheren Evangeliumszeiten
der Welt irgendwelche Segnungen hatten, dann werdet auch ihr, die
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Heiligen der Letzten Tage, sie erhalten, wenn ihr nach eurer Religion
lebt und den Gesetzen Gottes gehorsam seid. Es gibt nichts Verbor-
genes, das nicht offenbar werden wird, spricht der Herr. Er ist bereit,
alles kundzutun; alles, was mit den Himmeln und der Erde zu tun
hat, alles, was sich auf die Völker bezieht, die je existiert haben, die
jetzt existieren und noch existieren werden, damit wir in jedem
Grundzug der Intelligenz unterwiesen werden, der mit der Welt, in
der wir leben, und mit den Göttern in den ewigen Welten zu tun hat.7 

Wir bauen die Tempel zur Erhöhung 
aller Menschen. 

Als der Prophet Elija dem Joseph Smith erschien, übergab er ihm
die Schlüssel dieser Evangeliumszeit; deshalb bauen wir Tempel. …
Damit sind Verordnungen verbunden, die weit in die Ewigkeit
zurückreichen, ebenso voraus in die Ewigkeit; … sie dienen dem
Wohlergehen und Glück und der Erhöhung der Menschen; sie sind
für diejenigen, die leben, und für diejenigen, die tot sind, ebenso für
diejenigen, die noch leben werden, sie gelten für unsere Vorfahren
ebenso wie für unsere Nachkommen. Und dies ist einer der
Schlüssel, die zur Anwendung gelangt sind.8 

Warum bauen wir Tempel? Weil Elija bestimmte Schlüssel, die er
innehatte, Joseph Smith übertragen hat. Und als er Ältesten die
Hände auflegte und ihnen das heilige Priestertum übertrug,
brachten sie die Grundsätze, die Elija dem Joseph übermittelt hatte,
euch und anderen. … Und nach und nach, während die Kirche sich
sammelte, begannen wir, vom Bau von Tempeln zu sprechen, in
denen die heiligen Handlungen vollzogen werden können, die
Joseph Smith offenbart worden waren und die im Interesse der
Lebenden und der Toten sind und für unsere Errettung und Erhö-
hung im Reich unseres Gottes und für die Errettung und Erhöhung
derer, für die wir sie vollziehen, notwendig sind. Und wir haben
nicht nur davon gesprochen, sondern auch sehr viel dafür getan.9 

Wir haben diesen Tempel [in Logan, Utah] jetzt vollendet, und
manche Menschen fragen, wozu er dient. Zu vielem: Dazu, dass wir
unsere Siegelungen und die übrigen heiligen Handlungen auf eine
Weise vollziehen, die vor Gott und den heiligen Engeln annehmbar
ist, damit alles, was auf der Erde nach den Gesetzen des ewigen
Priestertums gebunden ist, auch in den Himmeln gebunden sei,
damit es ein Bindeglied zwischen den Lebenden und den Toten gibt,
zwischen denen, die gelebt haben, all jenen Vätern aus alter Zeit,
von denen ich gesprochen habe und die am Wohlergehen ihrer
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Nachkommen interessiert sind, damit es ein königliches Priestertum
gebe, ein heiliges Volk, ein reines Volk, ein tugendhaftes Volk, das
auf der Erde im Interesse der Lebenden und der Toten tätig ist und
amtiert; und dabei weniger auf sich selbst als auf Gott, auf das Werk
Gottes und auf die Verwirklichung dessen, was Gott für die Evange-
liumszeit der Fülle vorgesehen hat [siehe LuB 128:18], in der alles
vereint werden soll, achtet, damit sie bereit sind, mit dem Prie-
stertum in den Himmeln für die Erlösung der Bewohner dieser Erde
zu wirken – von der Zeit Adams bis zur heutigen Zeit.10 

Wir müssen würdig sein, um den heiligen Tempel 
Gottes betreten zu können. 

Wer in den Tempel gehen und dort an den heiligen Handlungen
teilnehmen will, braucht einen Tempelschein, den ihm der Bischof
ausstellt. … Wenn der Bischof ihm dann den Tempelschein ausge-
stellt hat, muss der Pfahlpräsident ihn noch bestätigen. Für viele
stellt dies eine schwere Prüfung dar. Für jemanden, der aufrichtig,
tugendhaft und ehrenwert ist, ist das eine sehr einfache Sache; er
sieht darin nie die geringste Schwierigkeit. Aber wenn jemand seine
Pflichten vernachlässigt hat, wenn er von den Gesetzen Gottes abge-
wichen ist, wenn er gegen die Verordnungen des Evangeliums ver-
stoßen hat – dann ist das für ihn eine kritische Zeit. 

Es kommt allerdings noch etwas viel Schwierigeres. Das ist erst
der Anfang in dieser Sache. Was danach kommt, ist viel schwerer zu
bewerkstelligen. Was denn? Es wird die Zeit kommen, da wir nicht
nur an diesen Beamten vorbeikommen müssen, die ich genannt habe
– dass wir also die Billigung unseres Bischofs und unseres Pfahlprä-
sidenten haben müssen, … sondern in diesem Buch (Lehre und
Bündnisse) steht, dass wir an den Engeln und an den Göttern vor-
übergehen müssen. Bei den anderen sind wir vielleicht durchge-
schlüpft, wir waren gerade gut genug und es ist uns vielleicht
gelungen zu bestehen und wir haben entsprechend gehandelt, auch
wenn es ziemlich „knapp“ war. Aber wie wird es sein, wenn wir auf
die andere Seite gelangen und an den Engeln und den Göttern vor-
über müssen, ehe wir in unsere Erhöhung eingehen können? Wenn
wir da nicht vorbeikommen, was dann? Dann kommen wir nicht
weiter, das ist alles. Werden wir denn dann in unsere Erhöhung ein-
gehen können? Wohl kaum.11 

Ihr könnt vielleicht den Bischof und den Pfahlpräsidenten
betrügen, ihr könnt vielleicht auch die Generalautoritäten der Kirche
betrügen, aber den Herrn Jesus Christus und den Heiligen Geist
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könnt ihr nicht betrügen. Ihr kennt euch selbst besser als irgendje-
mand anders, und wenn bei euch etwas nicht in Ordnung ist, dann
müsst ihr jetzt umkehren und es vor dem Herrn bereinigen; wenn ihr
nicht umkehrt, wird die Zeit kommen, da ihr gedemütigt werdet,
und je höher ihr gelangt, desto tiefer stürzt ihr dann.12 

Wir haben die Aufgabe, Erretter auf dem 
Berg Zion zu sein. 

Wir sind hier, um uns auf das Leben vorzubereiten und unsere
Kinder zu lehren, wie sie nach uns leben sollen; wir sollen die Welt
das gleiche lehren, wenn sie es annehmen will. Wir wissen, dass
unser Geist beim Vater gelebt hat, ehe wir hierher gekommen sind.
Wir wissen, dass wir sowohl unsterblich als auch sterblich sind und
dass wir ebenso mit einer anderen Welt zu tun hatten wie mit dieser.
Wir wissen, dass es in der Welt viel Verderbtheit gibt; aber wir
müssen uns davon fernhalten und in Tugend, Wahrheit, Redlichkeit
und Heiligkeit voranschreiten. 

Wir sind hergekommen, um Erretter zu sein. „Was, Erretter?“
„Ja.“ „Aber wir dachten, es gäbe nur einen Erretter.“ „O doch, es gibt
viele. Was sagen die heiligen Schriften dazu?“ Einer der Propheten
in alter Zeit hat dazu gesagt, es werde auf dem Berg Zion Rettung
geben, Befreier würden auf den Berg Zion ziehen [siehe Obadja
1:17,21]. Wen sollen diese Befreier erretten? Zunächst sich selbst,
dann ihre Familie, dann ihre Nachbarn, Freunde und Bekannten,
dann ihre Vorfahren, und dann sollen sie Segnungen über ihre Nach-
kommen ausgießen. Ist das so? Ja. … 

Wir möchten unseren Nachkommen ein Segen sein. Wir lesen von
Abraham, Isaak und Jakob, die, ehe sie die Welt verließen, ihre
Kinder zusammenriefen und ihnen, vom Geist der Prophezeiung
und Offenbarung inspiriert, die Hände auflegten und ihnen
bestimmte Segnungen verhießen, die durch alle Zeiten hindurch
auch ihren Nachkommen galten. Wir haben dasselbe Evangelium
und Priestertum, dasselbe Licht, dieselbe Erkenntnis, und wir sind
genauso wie sie auf die Errettung und Erhöhung unserer Abkömm-
linge bedacht, wir wünschen uns genauso wie sie, dass Gottes Seg-
nungen über ihr Haupt ausgegossen werden. Und wenn unsere
Väter gestorben sind, ohne das Evangelium zu kennen, da sie keine
Gelegenheit hatten es zu hören, dann forschen wir nach ihnen und
lassen uns für sie taufen, damit sie mit uns im Reich Gottes errettet
und erhöht werden können.13 
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Als Jesus kam, hatte er ein Werk zu verrichten, das in vielen
Punkten dem ähnelt, in dem wir engagiert sind, und als er sein Werk
hier vollendet hatte, stand er als der Erretter der Welt und der
Menschheit da. Er kam, um den Armen das Evangelium zu ver-
künden, um den Gefangenen die Tore des Gefängnisses zu öffnen,
um sie zu befreien und um das Gnadenjahr des Herrn auszurufen
usw. Dies war ein Werk, das mit den Menschen zu tun hatte, die zur
Zeit der Sintflut lebten und darin umkamen. Sie mussten im
Gefängnis bleiben, bis der Herr es für angebracht hielt, ihnen Barm-
herzigkeit zu erweisen. Daher lesen wir: „Christus ist der Sünden
wegen ein einziges Mal gestorben, er, der Gerechte, für die Unge-
rechten, um euch zu Gott hinzuführen; dem Fleisch nach wurde er
getötet, dem Geist nach lebendig gemacht. So ist er auch zu den Gei-
stern gegangen, die im Gefängnis waren, und hat ihnen gepredigt.
Diese waren einst ungehorsam, als Gott in den Tagen Noachs
geduldig wartete.“ [1 Petrus 3:18–20.] Nachdem er auf der Erde sein
Werk für die Lebenden vollendet hatte, verrichtete er ein Werk für
die Toten, wie wir lesen: „Er ging hin und predigte den Geistern, die
im Gefängnis waren, die einst, zur Zeit Noachs, ungehorsam
gewesen waren.“ 

Es bleibt uns vorbehalten, für diejenigen, die verstorben sind und
zu Lebzeiten ungehorsam waren oder das Evangelium nicht hatten,
ein Werk zu verrichten. Wir sind hier, um ein Werk zu verrichten,
das mit der Erlösung der Toten zu tun hat. Als geboten wurde, in
Nauvoo solle der Tempel gebaut werden, nachdem der Tempel in
Kirtland gebaut worden war, und nachdem so viele Schlüssel im
Schloss umgedreht worden waren, nach so vielen Kundgebungen,
Visionen und Erscheinungen wurde gesagt, es gebe auf der Erde
keinen Ort, an dem die Taufe für die Toten vollzogen werden
konnte, und Joseph erhielt das Gebot, zu dem Zweck ein Haus zu
bauen.14 

Viele, die sich schon jenseits des Schleiers befinden, 
warten darauf, dass wir unsere Pflicht tun. 

Das Werk, in dem wir engagiert sind, ist größer, als wir es uns im
Allgemeinen vorstellen können. Unser jetziges Wirken steht im
Zusammenhang mit der Vergangenheit, der Gegenwart und der
Zukunft. Napoleon erklärte seiner Armee einmal, als sie in Ägypten
stand, es blickten vierzig Generationen auf sie herab. Aber auf uns
blicken die himmlischen Heerscharen herab. Das Priestertum, das
seit Anbeginn der Welt in den verschiedenen Generationen und
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Evangeliumszeiten gewirkt hat, hält den Blick auf uns gerichtet;
unsere Brüder, mit denen wir hier auf der Erde zusammengearbeitet
haben und die sich jetzt jenseits des Schleiers befinden, halten den
Blick auf uns gerichtet. Die unzähligen Toten, die in ihrem stillen
Grab ohne Kenntnis vom Evangelium geruht haben, halten ihren
Blick auf uns gerichtet und sie erwarten, dass wir unsere Pflicht tun
und die Aufgaben erfüllen, die uns übertragen sind und an denen sie
ein Interesse haben. 

Das gesamte heilige Priestertum – die Patriarchen, Propheten und
Apostel aus alter Zeit, die Gottesmänner, die in den verschiedenen
Generationen gelebt haben, blicken auf uns und erwarten, dass wir
die großen und wichtigen Anforderungen Jahwes erfüllen, was das
Wohlergehen und die Erlösung der Welt angeht: Die Errettung der
Lebenden und der Toten. Gott, unser himmlischer Vater, und sein
Sohn Jesus Christus, unser Erlöser, schauen auch auf uns herab und
erwarten, dass wir unseren Bündnissen treu sind.15 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Was bedeutet es Ihnen, dass Sie „bei der Errettung der Lebenden
und der Erlösung der Toten mit Gott zusammenarbeiten
können?“ Was für ein Gefühl haben Sie, wenn Sie die Möglichkeit
nutzen, Ihren Vorfahren durch die Tempelarbeit ein Segen zu
sein? 

• Wozu erschien Elija dem Propheten Joseph Smith im Kirtland-
Tempel? (Siehe auch LuB 110:13–16.) Welche Segnungen stehen
uns heute dank der Schlüssel, die Elija wiederhergestellt hat,
offen? 

• Warum ist es wichtig, dass wir beim Interview für den Tempel-
schein ehrlich sind? Welche Segnungen sind uns für den wür-
digen Tempelbesuch verheißen? (Siehe auch LuB 97:15–17.) Wie
haben Sie diese Segnungen schon erfahren? Was können wir tun,
um Kinder und Jugendliche darauf vorzubereiten, würdig in den
Tempel zu gehen? 

• Inwiefern können wir Erretter auf dem Berg Zion sein? Warum ist
unser Dienst für die Errettung derer, die schon gestorben sind,
wesentlich? 

• Was für ein Gefühl haben Sie, wenn sie daran denken, dass die
himmlischen Herrscharen auf uns herabblicken und erwarten,
dass wir unsere Pflicht tun? Welche Aufgaben haben wir bezüglich
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der Tempelarbeit und der Genealogie? Wie können Sie sich in der
Tempelarbeit und der Genealogie verbessern? 

• Lesen Sie LuB 135:3. Inwiefern hilft Ihnen das Wissen darum,
welche Rolle der Prophet Joseph bei der Wiederherstellung der
Tempelarbeit gespielt hat, diesen Vers zu verstehen? 

• Warum müssen wir oft in den Tempel gehen? Was bedeutet Ihnen
der Tempel? Wie können wir den Einfluss des Tempels auf unser
Leben und auf das Leben unserer Familie intensivieren? 

Einschlägige Schriftstellen: LuB 109; 124:39–41; 128:15–25; 138 
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Die Familie stärken

Gebt gut auf euch selbst und auf
eure Familie, auf eure Söhne und

Töchter Acht; wir wollen bemüht sein,
das Rechte zu tun.1

Aus dem Leben von John Taylor 

Am 1. Februar 1885 begab John Taylor sich aus eigenem Ent-
schluss in den Untergrund, um der Strafverfolgung seitens der US-
Bundesbehörden zu entgehen. Er hoffte zwar, dann würde der
Druck auf die Kirche nachlassen, aber er wusste auch, dass er durch
das Leben im Untergrund von den meisten Mitgliedern seiner
Familie bis an sein Lebensende getrennt sein würde. Trotzdem war
er unablässig um ihr Wohlergehen besorgt. „Sag ihnen, dass ich
immer an sie denke“, trug er seinem Neffen Angus M. Cannon kurz
vor seinem Tod auf. „Ich liebe einen jeden von ihnen und höre nie
auf, Gott um ihretwillen anzuflehen.“2 

Präsident Taylor war ein liebevoller und hingebungsvoller Ehe-
mann und Vater. Sein Sohn Moses W. Taylor schrieb Folgendes: „Es
lag ihm sehr am Herzen, dass seine Kinder unter dem Einfluss der
Familie standen, und so sorgte er dafür, dass wir genug Platz zum
Spielen hatten. Auch als er schon über siebzig war, spielte er noch
mit uns. Er ließ für die Kleinen einen großen Sandhaufen anlegen,
und wenn ich jemals mehr Spaß hatte als damals im Sandkasten,
muss mir das entgangen sein. … 

Ich habe ihn nie mit jemandem aus der Familie streiten hören; ich
habe ihn und meine Mutter nie in Gegenwart der Kinder streiten
oder unterschiedliche Meinungen vertreten hören. Wenn er über
unsere Aufgaben in der Kirche sprach, dann immer in Form von Rat-
schlägen, und er sagte häufig: ,Ich würde mich freuen, wenn du ein
glaubenstreuer Heiliger der Letzten Tage bist.‘ Seine Kinder achteten
ihn so sehr, dass sie sich nichts sehnlicher wünschten, als ihm zu
gefallen.“3 
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„Wir Eltern [wollen] unsere Kinder in der Gottesfurcht erziehen und sie die Gesetze
des Lebens lehren. Wenn ihr das tut, werden wir im Herzen, in der Familie und in unserem

Umfeld Frieden haben.“ 
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Präsident Taylor lehrte die Heiligen, wie wichtig es ist, dass die
Eltern ihren Kindern ein gutes Beispiel geben. Sein Sohn Frank Y.
Taylor sprach einmal darüber, welch großen positiven Einfluss das
Beispiel seines Vaters auf ihn gehabt hatte: „Wenn ich daran denke,
wie sorgsam ich unterwiesen wurde, welch wundervolles Beispiel
ich in meiner Jugend vor Augen hatte, dann habe ich das Gefühl, es
wäre nicht zu entschuldigen, wenn ich etwas täte, was nicht richtig
ist, weil ich ja ein vollkommenes Beispiel erlebt habe. Als Junge hatte
ich meine Versuchungen, so wie andere Jungen auch; das Leben
meines Vaters war allerdings so frei und rein, dass es mir immer,
wenn ich vor einer Versuchung stand, so erschien, als stände mein
Vater wie ein Mahnmal vor mir; dann konnte ich der Versuchung,
etwas Falsches zu tun, nicht mehr nachgeben. Ich hatte das Gefühl,
es würde ihm missfallen, und ich weiß, an seinem Leben war nichts,
was es mir gestattete, einen Weg einzuschlagen, der vor unserem
Vater im Himmel nicht annehmbar war. Wenn ich über sein Leben
nachdachte, wünschte ich mir immer, ich könnte auch so leben und
meinen Jungen und Mädchen ein Licht in der Finsternis sein.“4 

Lehren von John Taylor 

Die Ehe und die Beziehungen in der 
Familie bestehen ewig. 

Das Evangelium, das wir verkünden, ist das immerwährende
Evangelium; es reicht zurück in die Ewigkeiten der Vergangenheit;
es existiert in der Zeit, und es erstreckt sich nach vorn in die künf-
tigen Ewigkeiten, und alles, was damit verbunden ist, ist ewig.
Unsere Ehen bestehen beispielsweise ewig. Geht zu den Sekten der
heutigen Zeit, dann stellt ihr fest, dass ihr Ehebund mit der Zeit
endet; sie haben keine Ahnung davon, dass ihre Beziehung im Jen-
seits weiter bestehen kann; an etwas Derartiges glauben sie nicht. Es
ist zwar so, dass die Menschen von Natur aus etwas in sich tragen,
was sie darauf hoffen lässt, aber sie wissen nichts darüber. Unsere
Religion bindet Mann und Frau für Zeit und alle Ewigkeit anein-
ander. Das ist die Religion, die Jesus gelehrt hat – sie hatte die Macht,
auf der Erde zu binden und im Himmel zu binden, und sie hatte die
Macht, auf der Erde zu lösen und im Himmel zu lösen [siehe Mat-
thäus 16:19]. Wir glauben an die gleichen Grundsätze, und wir
erwarten, dass wir in der Auferstehung mit unseren Frauen
zusammen sein werden und dass unsere Kinder durch die Macht
des heiligen Priestertums an uns gesiegelt sind, damit sie in Welten
ohne Ende mit uns vereint seien.5 
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Als Adam nach dem Fall das Evangelium verkündet wurde,
ermöglichte es ihm – dank dem Sühnopfer Jesu Christi – nicht nur
den Tod zu besiegen, sondern auch über das irdische Leben hinaus
das himmlische Leben zu erlangen; er sollte nicht nur irdische, son-
dern auch himmlische Herrschaft innehaben; durch das Gesetz des
Evangeliums wurde es ihm möglich (und nicht nur ihm, sondern
allen seinen Nachkommen), nicht nur seinen ersten Stand zu
wahren, sondern eine größere Erhöhung auf der Erde und in den
Himmeln zu erlangen, als er hätte haben können, wenn er nicht
gefallen wäre; die Macht und die Segnungen, die mit dem Sühnopfer
verbunden sind, stehen weit über jeder Freude und jedem Recht, die
er in seinem ersten Stand hätte haben können. Und so wurden er und
seine Partnerin zum Vater und zur Mutter des Lebens – des zeitli-
chen Lebens, des geistigen Lebens und des ewigen Lebens; es wurde
ihnen möglich, Götter zu werden, ja, die Söhne und Töchter Gottes,
und die Zunahme und das Ausmaß ihrer Herrschaft hatte keine
Grenzen, in Welten ohne Ende.6 

Was ist liebenswerter und angenehmer als die reinen, unschul-
digen, liebevollen Gefühle, die Gott Mann und Frau ins Herz gibt,
wenn sie in einer rechtmäßigen Ehe vereint sind – in einer Liebe, so
rein wie die Liebe Gottes, da sie ja von ihm stammt und sein
Geschenk ist, mit einem keuschen und tugendhaften Körper und
lieben, gesunden, reinen, unschuldigen, unverdorbenen Nach-
kommen. Sie vertrauen einander, sie leben miteinander in der Got-
tesfurcht und erfreuen sich an den unverdorbenen Gaben der Natur,
die so rein sind wie frisch gefallener Schnee oder ein kristallklarer
Bach. Aber wie sehr könnte diese Freude doch noch wachsen, wenn
sie um ihre Bestimmung wüssten, wenn sie die Absichten Gottes vor
Augen hätten und sich die ewige Gemeinschaft in einem anderen
Daseinszustand vorstellen könnten, zusammen mit ihren Nach-
kommen – eine Gemeinschaft, die hier ihren Anfang nimmt und für
immer bestehen bleibt und in der alle Bindungen, Beziehungen und
Gefühle immer stärker werden. 

Eine Mutter empfindet große Freude, wenn sie ihr Kind anschaut
– dieses wundervolle kleine Geschöpf; wie viel größer wäre doch
die Freude, wenn sie dieses Kind in dem Bewusstsein betrachten
könnte, dass es für immer mit ihr sein wird. Wenn uns bloß klar
wäre, wo wir stehen, dass wir genau dazu in die Welt gekommen
sind. Und das Ziel des Gottesreichs, über das ich ja schon ausführ-
lich geschrieben habe, ist es, all diese heiligen Prinzipien von neuem
zu etablieren.7 
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Der Einfluss der Eltern erstreckt sich auch 
auf zukünftige Generationen. 

Im Leben eines Heiligen geht es nicht nur darum, dass er sich
selbst vervollkommnet, sondern es geht auch darum, welchen Platz
er im Gesamtplan für die Erlösung der Erde einnimmt. Niemand
kann allein errettet werden – ohne die Hilfe anderer und ohne dass
er anderen hilft. Unser Einfluss ist da – ob gut oder schädlich, er hilft
dem Werk der Erneuerung des Menschen oder er schadet ihm, und
in dem Maß, wie wir Verantwortung übernehmen, Bindungen ein-
gehen, Bündnisse schließen, Kinder zeugen, unsere Familie vergrö-
ßern, nimmt auch unser Einfluss an Gewicht und Ausmaß zu.8 

Das erste Gebot, das den Menschen gegeben wurde, lautete: „Seid
fruchtbar und vermehrt euch, bevölkert die Erde.“ [Genesis 1:28.] Da
der Mensch ein ewiges Wesen ist und all sein Tun sich auf die Ewig-
keit auswirkt, muss er seine Position gut kennen und so das Maß
seiner Erschaffung erfüllen: Denn da er und seine Nachkommen
ewig leben sollen, ist er nicht nur für sein Tun verantwortlich, son-
dern in hohem Maße auch für das seiner Kinder, dafür, ihren Ver-
stand zu schulen, ihnen Moral zu vermitteln, ihnen ein gutes Beispiel
zu geben und sie richtige Grundsätze zu lehren, vor allem aber
dafür, dass er seinen Körper rein hält. 

Und warum? Weil er, wenn er seinen Körper missbraucht, nicht
nur sich selbst schadet, sondern auch seiner Partnerin und seinen
Mitmenschen, und unermessliches Elend über seine Nachkommen-
schaft bringt, … und zwar nicht nur in der Zeit, sondern in Ewigkeit.
Deshalb hat der Herr allerstrengste Gesetze erlassen, die Ehe und
Keuschheit regeln, und die schwerste Strafen nach sich ziehen, wenn
jemand diese heilige Verordnung missbraucht, und das war in allen
Zeitaltern so. … Warum? Weil der Mensch, der ja Entscheidungsfrei-
heit über seinen Körper hat, damit er sich und seine Nachkommen in
Zeit und Ewigkeit erhöhen kann, nicht nur sich selbst schadet, wenn
er diese Kraft missbraucht, sondern auch den ungeborenen Körpern
und Geistern; er verdirbt die Welt und öffnet die Schleusen des
Lasters, der Unmoral und der Entfremdung von Gott. … Wenn aber
die Ordnung Gottes befolgt wird, hat alles seine wundervolle Ord-
nung.9 

Wäre ich … das Oberhaupt einer Familie, würde ich meine Kinder
recht unterweisen und sie die Grundsätze der Tugend und Heilig-
keit, der Reinheit und Ehre und Redlichkeit lehren, damit sie wür-
dige Bürger seien und vor Gott stehen könnten, damit wir, wenn sie
und ich diese Welt verlassen, würdig seien, den Erwählten Gottes
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(die er aus den Ländern der Erde erwählt hat) und den Göttern in der
ewigen Welt zu begegnen. Deshalb würde ich als Oberhaupt meiner
Familie jeden Morgen mich und meine Familie Gott weihen.10 

Wir müssen in unserer Familie unfreundliche und 
barsche Worte und solches Verhalten meiden. 

Ihr solltet niemals etwas sagen oder tun, was eure Kinder nicht
nachahmen sollen. Die Vorstellung, dass jemand, der vorgibt, Gott
zu fürchten, und darunter sind auch manche Älteste Israels, dem
Fluchen verfallen ist, … ist eine Schande vor dem Himmel, und
manchmal geschieht das sogar im Beisein der Familie; das ist eine
Schande. Manche lassen sich dazu hinreißen und behaupten, sie
seien jähzornig. Ich würde zusehen, dass ich das loswerde, und zwar
rasch. Ich würde darauf achten, dass alles, was ich tue, in Ordnung
ist. … 

Wir wollen unsere Frauen richtig behandeln. Wer eine Frau
missbraucht oder misshandelt, ist einfach gemein. … Habt ihr nicht
mit euren Frauen Bündnisse für Zeit und Ewigkeit geschlossen?
Jawohl, das habt ihr. Möchtet ihr nicht, wenn das Leben vorüber ist,
sagen können: Mary, Jane, Ann, oder wie auch immer sie heißt, ich
habe dich niemals verletzt? Und möchtet ihr als Ehefrau nicht sagen
können: Thomas oder William, ich habe dich mein Leben lang nicht
verletzt? Und dann könnt ihr die Ewigkeit miteinander verbringen.11 

Ihr Männer, liebt ihr eure Frau und behandelt ihr sie recht, oder
meint ihr, ihr wärt irgendein Großmogul, der ein Anrecht darauf hat,
sie unter Druck zu setzen? … Ihr solltet ihr in aller Güte, mit Barm-
herzigkeit und Langmut begegnen, nicht barsch und bitter oder
sonst wie darauf bedacht, eure Autorität zur Schau zu stellen. Und
ihr Frauen, behandelt euren Mann recht und bemüht euch, ihn
glücklich zu machen und es ihm behaglich zu machen. Bemüht euch,
zu Hause ein Stück Himmel auf Erden zu schaffen und den guten
Geist Gottes mit euch zu haben. Außerdem wollen wir Eltern unsere
Kinder in der Gottesfurcht erziehen und sie die Gesetze des Lebens
lehren. Wenn ihr das tut, werden wir im Herzen, in der Familie und
in unserem Umfeld Frieden haben.12 

Merzt unfreundliche, barsche Worte aus, lasst keine harten
Gefühle in eurem Herzen sein, räumt ihnen bei euch zu Hause
keinen Platz ein. Liebt einander und wenn ihr jeder um das Wohler-
gehen des anderen bemüht seid, wird eure Familie davon erfüllt
sein, und eure Kinder werden auch so empfinden; sie werden euer
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gutes Beispiel nachahmen und das fortführen, was sie zu Hause
gelernt haben.13 

Wir sollen in unserer Familie die Grundsätze der 
Frömmigkeit lehren und praktizieren. 

Eltern, seid aufrichtig; eure Kinder müssen eurem Wort vertrauen
können, damit sie, wenn Vater oder Mutter etwas sagen, selbst sagen
können: „Wenn Vater oder Mutter dies und jenes gesagt haben, dann
weiß ich, es ist richtig, weil Vater oder Mutter es gesagt haben. Sie
verdrehen niemals die Tatsachen, sie lügen nicht.“ Solche Gefühle
wollen wir bei uns und unseren Kindern pflegen. 

Wir wollen persönlich, in unserem Haus und in jeder Hinsicht
reinlich sein. Mütter, ihr solltet im Herzen den Frieden wahren, ihr
solltet wie Engel Gottes sein, von jeder Tugend erfüllt. Und der Vater
sollte die Mutter recht behandeln. Hat sie ihre Schwächen? Ja. Er
aber auch. … Erfüllt euer Zuhause mit Freude. Lasst eure Kinder
sehen, dass ihr einander lieb habt, damit sie mit diesem Gefühl auf-
wachsen und sich dadurch dazu bewegt fühlen, Vater und Mutter zu
ehren. Solche Gefühle erheben uns.14 

Betet ihr in eurer Familie? … Geht ihr dann so vor, als ob ihr eine
Maschine laufen lasst, oder neigt ihr demütig und mit dem aufrich-
tigen Wunsch, für euch und euren Haushalt den Segen Gottes zu
erflehen, das Haupt? Das sollten wir tun und einen Geist der Hin-
gabe und des Gottvertrauens entwickeln und uns ihm weihen und
nach seinen Segnungen trachten.15 

Der Herr hat uns geboten, unseren Haushalt in Ordnung zu
bringen. Apostel, Pfahlpräsidenten und Bischöfe, habt ihr das bei
eurem Haushalt getan? Habt ihr dafür gesorgt, dass die Heiligen das
gleiche tun? Habt ihr den Menschen, die euch anvertraut sind, klar
gemacht, wie absolut notwendig die Reinheit ist, wenn sie sich den
Segen und Schutz des Allerhöchsten wünschen? Nie haben Wölfe
mit größerer Durchtriebenheit und mit mehr Heißhunger eine Herde
von Schafen und Lämmern beobachtet als die Menschen in euren
Gemeinden und Pfählen jetzt von denen beobachtet werden, die
darauf aus sind, sie zu verschlingen. Seid ihr euch dieser Gefahr
bewusst, und trefft ihr jede Vorsichtsmaßnahme dagegen? 

Eltern, seid ihr jedem Grundsatz der Frömmigkeit treu und
umgebt ihr eure Söhne und Töchter mit jedem Schutz, der sie vor
Bösem bewahrt? Lehrt ihr sie, dass Keuschheit bei Mann und Frau
höher zu achten ist als das Leben selbst? Oder überlasst ihr sie ihrer
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Unwissenheit und Unerfahrenheit und lasst sie ihren Umgang
beliebig wählen, zu jeder Stunde, wie es ihnen passt, so dass sie den
Launen des Verführers und Verderbers ausgesetzt sind? Das sind
Fragen, die ihr alle werdet beantworten müssen, ob zu eurer
Schande und eurem Schuldspruch oder zu eurer Freude und eurem
ewigen Glück. Wisst dies, dass Gott, indem er uns die kostbaren Seg-
nungen schenkt, die wir besitzen, auch eine angemessene Gegenlei-
stung erwartet. Indem wir sie annehmen, verpflichten wir uns auch.
Wenn wir unseren Verpflichtungen dann nicht nachkommen, folgt
unweigerlich der Schuldspruch.16 

Eltern, behandelt eure Kinder richtig; erzieht sie in der Furcht des
Herrn; sie sind für euch wichtiger als vieles, dem ihr euch widmet. 

Und ihr Kinder – gehorcht euren Eltern; achtet Vater und Mutter.
Eure Mutter wacht über euch, euer Vater ist auf euer Wohlergehen
bedacht, sie sind euch von ganzem Herzen zugetan. Bereitet ihnen
keinen Kummer, indem ihr euch von den richtigen Grundsätzen
abwendet, sondern geht auf den Wegen des Lebens. Und Eltern und
Kinder, Ehemänner und Ehefrauen und alle Menschen, fürchtet
Gott, vertraut ihm und lebt nach den Grundsätzen eurer heiligen
Religion, die Gott uns offenbart hat.17 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Inwiefern beeinflusst das Wissen um den ewigen Fortbestand von
Ehe und Familie, die Gefühle in Ihrer Familie? Wie hilft Ihnen
dieses Wissen, ein besserer Ehepartner bzw. ein besseres Famili-
enmitglied zu sein? 

• Was können Mann und Frau konkret tun, das ihnen hilft, ihren
Ehebund einzuhalten? 

• Wie können die Eltern ihren Kindern die Grundsätze vermitteln,
die für ihre Errettung nötig sind? Wie können Eltern ihren Kin-
dern helfen, wenn sie rebellisch sind oder einen schweren Fehler
begangen haben? 

• Lesen Sie Sprichwörter 3:5,6. Wie können Eltern und Großeltern
sich darauf vorbereiten, den Geist zu hören, so dass sie ihre
Kinder und Enkelkinder richtig beraten können? Wie hat der Hei-
lige Geist Ihnen schon geholfen, Entscheidungen zu treffen, die
Ihre Kinder bzw. Enkelkinder positiv beeinflusst haben? 

• Was haben Sie aus dem Beispiel Ihrer Eltern gelernt? 
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• Lesen oder singen Sie das Lied „Ich bin ein Kind von Gott“
(Gesangbuch, Nr. 202). Wie sollte sich das Wissen darum, dass wir
alle Geistkinder unseres Vaters im Himmel sind, darauf aus-
wirken, wie wir unsere Kinder und unseren Ehepartner behan-
deln? 

• John Taylor hat sich gegen harte Worte und Taten in der Familie
ausgesprochen. Wie können wir verhindern, dass es bei uns zu
Hause so etwas gibt? 

• Warum ist seelischer oder physischer Missbrauch bzw. die Miss-
handlung eines Kindes oder des Ehepartners vor Gott eine
schwere Sünde? Welche Auswege gibt es aus solchen Situationen? 

• Wie können wir bei uns zu Hause Liebe und Frieden fördern?
Welche Segnungen haben Sie schon erfahren, wenn bei Ihnen zu
Hause der Geist Gottes zugegen war? Wie kann jemand, der nicht
in einem friedlichen Zuhause lebt, selbst inneren Frieden finden? 

Einschlägige Schriftstellen: Psalm 127:3–5; Matthäus 18:1–6; 3 Nephi 
18:21; LuB 68:25–28; 93:40–43; 132:19,20 
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Die Heiligen verlassen Nauvoo im Februar 1846. Präsident Taylor hat erklärt:
„Prüfungen … dienen [dazu], dass die Heiligen sich bewähren und es sich herausstellt,

wer nur dem Namen nach ein Heiliger ist.“ 
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Durch Prüfungen
vollkommen werden

Wenn wir ein paar Prüfungen und Schwierigkeiten 
und Bedrängnisse durchmachen müssen, wenn wir

Entbehrungen auf uns nehmen müssen, so dienen sie
doch dazu, das Metall zu reinigen und es von allen

Schlacken zu läutern und es so vorzubereiten, dass der
Meister es gebrauchen kann.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

John Taylor hatte viele Prüfungen zu bestehen. Eine der größten
war vielleicht seine Inhaftierung im Gefängnis zu Carthage. Als der
Prophet Joseph und sein Bruder Hyrum dort den Märtyrertod
starben, wurde Elder Taylor mehrmals angeschossen. Schwer ver-
letzt und unfähig, nach Nauvoo zu reisen, blieb er mehrere Tage in
Carthage. Ein Arzt kam, um eine Kugel aus dem Bein zu entfernen,
und die Verletzungen waren so schlimm, dass seine Frau, die gerade
angekommen war, „sich in ein anderes Zimmer zurückzog, um für
ihn zu beten, damit er die Kraft haben mochte, dies zu überstehen
und zu ihr und ihren Kindern zurückzukehren“. Als der Arzt Elder
Taylor fragte, ob er sich während der Operation fesseln lassen wolle,
sagte er nein. So wurde er ohne Narkose und ohne dass ihn jemand
festgehalten hätte, operiert.2 

Als dann mehrere Mitglieder der Kirche nach Carthage kamen,
um Elder Taylor nach Nauvoo zurückzubringen, war er durch den
Blutverlust so geschwächt, dass er kaum flüstern konnte. Da er nicht
in einem Wagen fahren konnte, wurde er auf einer Trage nach
Nauvoo gebracht. Allerdings „bereiteten ihm die Schritte derer, die
ihn trugen, zum Schluss entsetzliche Qualen. Deshalb wurde ein
Schlitten besorgt und oben auf einem Wagen befestigt. Auf dem
Schlitten wurde ein Bett hergerichtet, und seine Frau setzte sich
neben ihn und badete seine Wunden mit Eiswasser“, und so wurde
der Schlitten behutsam über das dichte Präriegras nach Nauvoo
gebracht.3 
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Die Bedrängnisse hörten in Nauvoo nicht auf; im Februar 1846
verließen Elder Taylor und Hunderte von Heiligen die Stadt, um der
zunehmenden Verfolgung zu entrinnen. Ein geschichtlicher Bericht
schildert ihr Leiden während der Zeit, als sie am anderen Ufer des
Mississippi, gegenüber von Nauvoo, kampierten: „Dort lagen sie,
den Unbilden des Wetters ausgesetzt, während in so kurzer Entfer-
nung – fast direkt vor ihren Augen – ihre behaglichen Häuser, ihre
schöne Stadt und ihr prächtiger Tempel standen! Die Häuser, die sie
verlassen hatten, und die Stadt gehörten ihnen noch, denn sie waren
in solcher Eile aufgebrochen, dass sie keine Zeit gehabt hatten, ihr
Eigentum zu veräußern.“4 

Viele Jahre später, im Jahre 1885, als die Heiligen im Salzseetal
längst eine neue Heimat gefunden hatten, stand Präsident Taylor
wieder vor einer schweren Prüfung – diesmal waren es Einsamkeit
und Isolation. Er hielt sich versteckt, weil er hoffte, dass die Kirche
dann weniger von den US-Bundesbehörden verfolgt wurde, und
konnte seine Familie, die unter Bewachung stand, nicht mehr sehen.
Das wurde besonders schlimm, als seine Frau Sophia krank wurde
und starb. Weil er um seine Sicherheit bangen musste, konnte er sie
nicht besuchen und auch nicht an ihrer Beerdigung teilnehmen. Prä-
sident Taylor war untröstlich, aber „er beugte sich den harten Bedin-
gungen mit der christlichen Tapferkeit, die ihn bereits sein Leben
lang auszeichnete“.5 Seine Einstellung zu seinen Prüfungen kommt
in dem folgenden Auszug aus einem Brief, den er aus dem Versteck
an seine Familie schrieb, vielleicht am besten zum Ausdruck:
„Manche Menschen meinen, Verfolgung und Prüfungen seien
Bedrängnisse; aber manchmal und im Allgemeinen, wenn wir den
Willen des Herrn tun und seine Gebote halten, handelt es sich dabei
in Wirklichkeit um verborgene Segnungen.“6 

Auch wenn John Taylor ständig Prüfungen zu bestehen hatte,
blieb er ein tapferer Diener des Herrn und ein Führer der Heiligen –
immer vorbildlich im Glauben und in der Standhaftigkeit inmitten
der Bedrängnis. 

Lehren von John Taylor 

Wir brauchen Prüfungen, um vollkommen 
werden zu können. 

Es ist notwendig, dass die Menschen durch Leiden geprüft
und geläutert und vollkommen gemacht werden. Deshalb finden
wir in den verschiedenen Zeitaltern Menschen, die Prüfungen und
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Bedrängnisse aller Art durchgemacht haben und lernen mussten,
Gott und nur Gott zu vertrauen.7 

Wir haben durch Leiden vieles gelernt. Wir nennen es Leiden. Ich
nenne es eine Schule der Erfahrung. Ich habe mir darüber nie sehr
den Kopf zerbrochen. Auch jetzt nicht. Wozu ist das gut? Warum
wird ein guter Mensch geprüft? … Ich sehe das seit jeher so, dass
Prüfungen dazu dienen, die Heiligen Gottes zu reinigen, damit sie,
wie die heiligen Schriften es nennen, wie Gold seien, das siebenfach
im Ofen geläutert wurde.8 

Wir beschweren uns manchmal über unsere Prüfungen. Das brau-
chen wir nicht. Das sind Dinge, die für unsere Vervollkommnung
notwendig sind. Wir meinen manchmal, wir würden nicht richtig
behandelt, und ich denke, dass wir da bisweilen Recht haben. Wir
meinen, es würden Komplotte geschmiedet, in denen wir uns ver-
fangen sollen, und ich denke, da liegen wir ganz richtig. Gleichzeitig
sollte uns all dies nicht in Erstaunen versetzen. Es braucht uns nicht
zu wundern, dass uns Hass und Feindseligkeit entgegen schlagen.
Warum? Weil wir in einem besonderen Zeitalter der Welt leben, das
ja auch als die Letzten Tage bezeichnet wird.9 

Ich weiß, dass wir genauso wie andere Menschen unsere Prü-
fungen und Bedrängnisse, unseren Kummer und unsere Entbeh-
rungen haben. Wir stoßen auf Schwierigkeiten; wir müssen uns mit
der Welt auseinandersetzen, mit den Mächten der Finsternis, mit der
Verderbtheit der Menschen und verschiedensten Übeln; aber gleich-
zeitig müssen wir inmitten von dem allen vollkommen werden. Wir
müssen uns selbst erkennen, müssen unseren wahren Stand vor Gott
erkennen, müssen unsere Stärke und Schwäche begreifen, unsere
Unwissenheit und unsere Intelligenz, unsere Weisheit und unsere
Torheit, damit wir die wahren Grundsätze schätzen lernen und alles,
was wir vor Augen haben, begreifen und seinem Wert entsprechend
einordnen können. 

Es ist notwendig, dass wir unsere Schwächen erkennen, auch die
Schwächen unserer Mitmenschen, unsere Stärke ebenso wie die
Stärke anderer; wir müssen unseren wahren Stand vor Gott, den
Engeln und den Menschen begreifen, damit wir geneigt sind, allen
mit der gebührenden Achtung zu begegnen, und damit wir unsere
Weisheit oder Stärke weder über- noch unterschätzen und sie und
die Stärke anderer nicht abwerten; aber wir müssen dem lebendigen
Gott vertrauen und ihm nachfolgen und uns bewusst machen, dass
wir seine Kinder sind und dass er unser Vater ist und dass wir auf
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ihn angewiesen sind und dass jeder Segen, den wir erhalten, aus
seiner wohltätigen Hand kommt.10 

Petrus hat über [Prüfungen] gesagt: „Liebe Brüder, lasst euch
durch die Feuersglut, die zu eurer Prüfung über euch gekommen ist,
nicht verwirren, als ob euch etwas Ungewöhnliches zustoße. Statt-
dessen freut euch, dass ihr Anteil an den Leiden Christi habt; denn
so könnt ihr auch bei der Offenbarung seiner Herrlichkeit voll
Freude jubeln.“ [1 Petrus 4:12,13.] Er hätte ihnen genauso gut
erklären können, es werde so sein, solange es im Himmel einen Gott
und in der Hölle einen Teufel gibt; es muss einfach so sein. Damit
habe ich keine Schwierigkeiten. Und wenn wir Bedrängnis erleiden
müssen! Zu dem Zweck sind wir doch hergekommen; wir sind her-
gekommen, um uns zu reinigen; dadurch sollen wir Gott erkennen,
sollen wir unsere Schwäche und unsere Stärke erkennen; unsere Ver-
derbtheit, … damit wir ewiges Leben erkennen, damit wir alles Böse
überwinden können und auf einem Thron der Macht und Herrlich-
keit erhöht werden.11 

Der Erretter kann sich voll und ganz in 
unsere Prüfungen hineinversetzen. 

Es war notwendig, dass er [Christus] einen Körper wie den uns-
rigen erhielt und allen Schwächen des Fleisches unterworfen wurde,
dass der Teufel auf ihn losgelassen wurde und er geprüft wurde wie
andere Menschen auch. Dann blieb er in Getsemani sich selbst über-
lassen, und das Ringen, so heißt es, war so heftig, dass sein Schweiß
wie Blut war, das auf die Erde tropfte [siehe Lukas 22:44]. An dem
großen Tag, an dem er sein Leben opfern sollte, sagte er: „Mein Gott,
mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ [Matthäus 27:46.] Er hat
dies alles durchgemacht, und wenn er sieht, dass ihr diese Prü-
fungen und Bedrängnisse durchmacht, fühlt er ganz und gar mit
euch.12 

Es war notwendig, dass der Erretter, als er auf der Erde war, „in
allem wie wir in Versuchung geführt“ wurde und dass er mitfühlen
kann mit unserer Schwäche [siehe Hebräer 4:15], damit er die Schwä-
chen und die Stärken, die Vollkommenheit und die Unvollkommen-
heit der armen gefallenen menschlichen Natur begreift; nachdem er
vollendet hatte, wozu er in die Welt gekommen war, nachdem er
sich mit der Heuchelei und Verderbtheit, der Schwäche und Dumm-
heit des Menschen hatte auseinandersetzen müssen – nachdem er
Versuchung und Prüfung in all ihren verschiedenen Formen kennen
gelernt und überwunden hatte, wurde er „ein treuer Hoherpriester“
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[siehe Hebräer 2:17] und konnte sich im immerwährenden Reich
seines Vaters für uns verwenden. Er weiß die menschliche Natur
richtig einzuschätzen, denn da er sich in der gleichen Lage befunden
hat wie wir, weiß er, wie er unsere Schwächen auf sich nehmen und
die Tiefe und Macht der Bedrängnisse und Prüfungen, denen die
Menschen in dieser Welt ausgesetzt sind, begreifen kann, und so
kann er ihnen verständnisvoll und aus eigener Erfahrung als Vater
und älterer Bruder beistehen.13 

Wir werden gesegnet, wenn wir unsere Prüfungen 
geduldig und gehorsam ertragen. 

In all diesen Ereignissen, die jetzt stattfinden, erkennen wir die
Hand Gottes. All dies dient einem weisen Zweck, den er uns noch
umfassender kundtun wird. Eins ist klar, die Heiligen werden auf
eine Weise geprüft, wie wir sie nie zuvor erlebt haben. Die
Glaubenstreuen freuen sich und sind standhaft; die Ungläubigen
fürchten sich und zittern. Wer Öl in der Lampe hat und wer seine
Lampe immer geputzt und sie am Brennen gehalten hat, der hat jetzt
ein Licht für seine Füße, er stolpert und fällt nicht; wer aber kein
Licht und kein Öl hat, ist verwirrt und zweifelt; er weiß nicht, was er
tun soll. Ist das nicht die Erfüllung des Wortes Gottes und der
Lehren seiner Diener? Haben die Heiligen der Letzten Tage nicht
den ganzen Tag gehört, dass sie, wenn sie glaubenstreu bleiben und
bis ans Ende ausharren wollen, nach ihrer Religion leben müssen,
indem sie jedes Gebot Gottes halten? Sind sie nicht unablässig vor
dem Schicksal gewarnt worden, das sie erwartet, wenn sie sün-
digen? Können Ehebrecher, Unzüchtige, Lügner, Diebe, Trunken-
bolde, Sabbatschänder, Gotteslästerer und Sünder aller Art die
Prüfungen ertragen, die die Heiligen durchmachen müssen, und
erwarten, dass sie sie bestehen? … 

Wenn alle, die sich Heilige der Letzten Tage nennen, ihrem Gott
und seinen heiligen Bündnissen und Gesetzen treu wären und so
leben würden, wie Heilige es tun sollten, dann würde die Verfol-
gung von uns abprallen, ohne uns nur im Geringsten durcheinander
zu bringen. Aber es ist schmerzlich zu wissen, dass es nicht so ist. …
Er hat auch gesagt, wenn sein Volk seine Gesetze befolgen und seine
Gebote halten würde, dann wolle er ihm nicht nur dem Namen nach,
sondern in Wirklichkeit ein Schild und Schutz und ein fester Turm
sein und niemand könne ihnen etwas anhaben, denn er werde sie
verteidigen. Diese Prüfungen unseres Glaubens und unserer Stand-
haftigkeit, die wir jetzt durchmachen, werden zu unserem Nutzen
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und künftigen Wohlstand überwunden werden. In der Zukunft
werden wir zurückblicken und klar erkennen können, wie deutlich
Gottes Vorsehung in allem, was wir jetzt erleben, sichtbar ist. Tun
wir doch alles, was wir können, um vor dem Herrn so zu leben, dass
wir nicht wegen unserer Vergehen, sondern wegen unserer Recht-
schaffenheit verfolgt werden.14 

Seht ihr nicht, wie notwendig diese Prüfungen und Bedrängnisse
und Szenen sind, die wir durchmachen müssen? Der Herr bringt uns
in Situationen, die am ehesten dazu geeignet sind, seinem Volk zu
dienen. Ich bin der Meinung, dass all dies, das uns jetzt umgibt, weit
davon entfernt ist, uns und dem Gottesreich zu schaden; vielmehr
wird es uns mit den größten Aufschwung verleihen, den wir je erlebt
haben, und alles ist recht und wird recht sein, wenn wir die Gebote
Gottes halten. Welche Haltung sollten wir dann einnehmen – jeder
Mann, jede Frau, jedes Kind? Erfüllt eure Pflicht vor Gott, ehrt ihn,
dann ist alles in Ordnung. Und bezüglich der künftigen Ereignisse

Präsident Taylor wurde 1844 durch seine Taschenuhr vor einer
Kugel gerettet; er lebte danach noch einige Jahrzehnte und lehrte die

Heiligen vieles über den Zweck von Prüfungen. 
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müssen wir der Hand Gottes vertrauen und spüren, dass alles, was
ist, in Ordnung ist und dass Gott alles so lenkt, wie es zu unserem
Besten und im Interesse seiner Kirche, des Gottesreichs auf der Erde,
ist. … 

Wenn wir Bedrängnis durchmachen müssen, ist das in Ordnung.
Allmählich, wenn wir die Weisheit in dem, was uns jetzt noch nicht
klar ist, erkennen, werden wir feststellen, dass Gott, auch wenn er
auf geheimnisvolle Weise wirkt, um seine Absichten auf der Erde
und seine Absichten in Bezug auf uns persönlich und unsere Familie
zu verwirklichen, alles mit der Weisheit lenkt, die von Gott kommt,
und dass alles in Ordnung ist und dazu dient, das ewige Wohler-
gehen eines jeden Menschen vor Gott zu fördern.15 

Wir sagen allen Heiligen der Letzten Tage, dass die Prüfungen,
die wir gerade durchmachen, dazu dienen, dass die Heiligen sich
bewähren und es sich herausstellt, wer nur dem Namen nach ein
Heiliger ist. Wer darauf bedacht ist, Öl in der Lampe zu haben, hat
jetzt das Licht, das er braucht, um sich leiten zu lassen; wer aber mit
geborgtem Licht gelebt hat, das andere ihm gegeben haben, ist jetzt
vielleicht verwirrt und unsicher hinsichtlich des Weges, den er
gehen soll. Die Heiligen sollten auf all diese Umstände vorbereitet
sein. Sie sind unermüdlich unterwiesen und davor gewarnt worden,
sich darauf zu verlassen, dass Menschen und ihre Stärke ihnen
helfen, den Tag der Prüfung zu bestehen. Ihnen ist gesagt worden:
„Liebt nicht die Welt und was in der Welt ist! Wer die Welt liebt, hat
die Liebe zum Vater nicht.“ [1 Johannes 2:15.] Ihnen ist gesagt
worden, dass niemand zwei Herrn dienen kann, dass wir nicht Gott
und dem Mammon dienen können [siehe Lukas 16:13]. Wer diese
Unterweisung beachtet und auch die übrigen Gebote des Herrn
eifrig befolgt hat, der hat jetzt die nötige Kraft und den Glauben, den
er braucht, um in jeder Prüfung bestehen zu können.16 

Ich freue mich über Bedrängnisse, denn sie sind nötig, damit wir
demütig sind und uns bewähren, damit wir uns selbst verstehen und
unsere Schwächen kennen lernen; ich freue mich, wenn ich darüber
triumphiere, denn Gott erhört mein Beten; deshalb möchte ich mich
den ganzen Tag freuen.17 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Welchen Zweck haben Bedrängnisse? Warum bleibt Unglück den
Rechtschaffenen nicht erspart? 
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• Inwiefern sähe Ihr Leben anders aus, wenn Sie keine Prüfungen
und keine Mühsal hätten? Was haben Sie durch Leiden schon über
sich selbst und über Gott gelernt? 

• Denken Sie an die Bedrängnisse, die Ihnen gerade zu schaffen
machen. Inwiefern kann Ihre Einstellung zu Ihren Bedrängnissen
sich darauf auswirken, wie Sie sie ertragen bzw. überwinden?
Was könnten Sie an Ihrer Art, mit Bedrängnissen umzugehen, ver-
bessern? 

• Warum kann der Erretter sich voll und ganz in unser Leiden hin-
einversetzen? (Siehe auch Alma 7:11,12; LuB 19:16–19; 122:8.) Wie
kann das Wissen um das Leiden des Erretters uns helfen, in Prü-
fungen standhaft zu sein? 

• Was können wir tun, um an dem Trost und der Stärke, die Jesus
uns schenken kann, noch mehr Anteil zu haben? (Siehe auch
Hebräer 4:16; 1 Petrus 5:6–11.) Wie hat der Trost des Erretters Sie
schon in Prüfungen gestärkt? 

• Warum ist es manchmal schwer, geduldig und gehorsam zu
bleiben, wenn das Unglück über uns hereinbricht? Wie schaffen
wir es, dass Unglück aus der ewigen Perspektive des Herrn zu
sehen? 

• Was haben andere schon getan, um Ihnen in Prüfungen beizu-
stehen? Wie können Sie anderen in ihren Prüfungen beistehen?
Was haben Sie aus Präsident Taylors Lehren gelernt, das Sie
jemandem vermitteln könnten, der gerade Prüfungen durch-
macht? 

Einschlägige Schriftstellen: Psalm 34:19; 2 Korinther 4:8–18; 
1 Petrus 4:12,13; Alma 36:3; Ether 12:6; LuB 121:7,8 
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Ewige Wahrheit

Es gibt für mich nichts Kostbareres 
als die Grundsätze ewiger Wahrheit.1 

Aus dem Leben von John Taylor 

Eine der bewundernswertesten Eigenschaften John Taylors war
sein Engagement für die Wahrheit, ungeachtet der Meinung
anderer. „Das Lob oder der Tadel der Welt hatten wenig Einfluss auf
John Taylors Denken, wenn es um die Wahrheit ging“, schrieb Elder
B. H. Roberts. „Je mehr Menschen die Wahrheit verachteten, desto
mehr setzte er sich für sie ein.“2 Die Ereignisse im Zusammenhang
mit John Taylors Bekehrung zum Evangelium sind Beispiele dafür,
wie sehr er die Wahrheit damals schon liebte. 

John Taylor lernte das Evangelium durch Parley P. Pratt in
Kanada kennen. John Taylor und seine Freunde, die ähnliche Vor-
stellungen bezüglich der Taufe durch Untertauchen und des Hän-
deauflegens für die Gabe des Heiligen Geistes hatten, freuten sich
über das, was Elder Pratt lehrte. Als Elder Pratt ihnen dann aller-
dings von Joseph Smith und vom Buch Mormon erzählte, wollten
viele von John Taylors Freunden erst nichts mehr darüber hören;
manche wollten sich nicht einmal mit dem Buch Mormon befassen.
Unerschrocken erklärte John Taylor der Gruppe daraufhin: 

„Wir sind doch angeblich hier, weil wir nach der Wahrheit
suchen. Bisher haben wir andere Glaubensbekenntnisse und Lehren
gründlich untersucht und bewiesen, dass sie falsch waren. Warum
sollten wir uns davor fürchten, den Mormonismus zu untersuchen?
Dieser Herr, Mr. Pratt, hat uns viele Lehren gebracht, die unseren
Ansichten entsprechen. … Wir haben Gott gebeten, uns einen Boten
zu senden, wenn er auf der Erde eine wahre Kirche hat. Mr. Pratt ist
zu uns gekommen, … ohne Geldbeutel und Vorratstasche, so wie die
Apostel in alter Zeit; keiner von uns kann seine Lehre anhand der
Bibel oder mit Logik widerlegen. Ich möchte seine Lehren und
seinen Vollmachtsanspruch untersuchen. … Wenn ich feststelle,
dass seine Religion wahr ist, werde ich sie annehmen, wie die Folgen
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„Während andere sich mit Spreu und Spelzen begnügen, … greift [der Mensch Gottes]
nach dem Kern, der Substanz, dem Wesentlichen von allem Guten.“ 
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auch aussehen mögen.“ John Taylors gründliche Recherchen führten
dazu, dass er sich am 9. Mai 1836 taufen ließ. Er sagte später: „Ich
habe seitdem an keinem Grundsatz des Mormonismus gezweifelt.“3 

Als Mitglied und Führer der Kirche lehrte und verteidigte John
Taylor die Wahrheit unerschütterlich. „Er verkündigte das Evange-
lium in vielen Ländern; als Verfechter der Wahrheit war er bereit,
sich allen entgegen zu stellen, die sie angriffen; und ob er seine
Gegner in der Öffentlichkeit antraf, vor einer Menschenmenge, die
sich voller Vorurteile gegen ihn stellte, oder in den Spalten der
Presse, es gelang ihm überall gleichermaßen, sie mit seiner ein-
drucksvollen Darstellung der Wahrheit zu besiegen.“4 

Lehren von John Taylor 

Wer die Wahrheit liebt, wird mit Erkenntnis 
und Macht gesegnet. 

Ein Mann Gottes blickt im Glauben, von seiner Plattform aus,
angetan mit dem Mantel der Wahrheit, in die Zukunft; er zieht den
Vorhang von der Ewigkeit weg, enthüllt das Geheimnis des Him-
mels und sieht, über unzählige Jahre hinweg, die Absichten des
erhabenen Elohim, wie sie sich in all ihrer Majestät und Macht und
Herrlichkeit kundtun. So steht er, in dem kurzen Augenblick seines
Lebens, da und blickt in die Vergangenheit, die Gegenwart und die
Zukunft, er sieht sich als ewiges Wesen, das Anspruch auf die Ver-
wandtschaft mit Gott erhebt, als Sohn Gottes, der einen Funken Gött-
lichkeit in sich trägt, der aus dem ewigen Feuer stammt. Er
betrachtet die Welt und die Menschen, in all ihren verschiedenen
Daseinsstufen, er erkennt seine wahren Interessen und erfasst dank
der Intelligenz, die ihm sein himmlischer Vater mitgegeben hat,
ihren Ursprung und ihre Bestimmung. … 

Seine Intelligenz, von Gott eingegeben und gefördert, wird die
ganze Welt umfassen und bis in den Weltraum reichen; sein Gesetz
ist das Gesetz der Liebe; seine Herrschaft ist die Herrschaft der
Gerechtigkeit. Er liebt seinen Nächsten und tut ihm Gutes; er liebt
seinen Gott und betet ihn deshalb an; er sieht die Macht der Wahr-
heit, die sich, wie das Licht Gottes, im ganzen Weltraum ausbreitet
und die Welten erleuchtet und alles durchdringt, wo Menschen oder
Engel, Gott oder Sphären bekannt sind; er hält daran fest. Die Wahr-
heit ist sein Helm, sein Schutz, sein Fels, seine Burg; sie ist in Zeit und
Ewigkeit sein alles. Die Menschen nennen ihn einen Narr, weil er
sich von ihrer Torheit nicht leiten lässt, weil er ihren Irrweg, der zur
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Vernichtung führt, nicht mit ihnen geht. Aber während sie nach
Schatten greifen, hat er etwas Festes in der Hand. Während sie sich
mit einer Religion begnügen, die auf wackligen Füßen steht und nur
eine Zeit lang modisch ist, mit der Ewigkeit aber nichts zu tun hat
und die höchsten, edelsten Prinzipien der Menschen erstickt, wagt er
es, Gott anzuerkennen; und indem er ihn anerkennt, wagt er es auch,
ihm zu gehorchen und sich zu dem Glauben, den Gott ihm
geschenkt hat, zu bekennen. Er greift nach allen Wahrheiten, ob von
Menschen oder von Gott. Er hat kein Lieblingsdogma, dem er sich
widmet, und auch kein bevorzugtes Glaubensbekenntnis, das er
hochhält. Er hat nichts zu verlieren als den Irrtum und nichts zu
gewinnen als die Wahrheit. Er gräbt und müht sich ab und sucht
danach wie nach einem verborgenen Schatz; während andere sich
mit Spreu und Spelzen begnügen, greift er nach dem Kern, der Sub-
stanz, dem Wesentlichen von allem Guten und hält an allem fest,
was die Menschen besser macht und sie erhöht. … 

Schwelgten die Menschen Gottes in alter Zeit in der Wahrheit?
Wir doch auch. Hatten sie Offenbarungen und Visionen? Wir auch.
Prophezeiten sie? Wir auch. Hat Gott sich ihnen kundgetan? Uns
auch. Haben sie die “Wiederherstellung von allem” vorhergesagt?
[Siehe Apostelgeschichte 3:21.] Wir sagen, dass sie vor der Tür steht.
Haben sie das Reich Gottes prophezeit? Wir helfen mit, es aufzu-
bauen. Haben ihnen Engel gedient? Uns auch. Hatten sie Propheten,
Apostel, Hirten, Lehrer und Evangelisten? Wir auch. Hatten sie den
Geist der Prophezeiung und Offenbarung? Wir auch. Haben sie nach
dem zweiten Kommen und herrlichen Erscheinen unseres Herrn
und Erretters Jesus Christus Ausschau gehalten? Das tun wir auch.
Haben sie erwartet, dass Gott die Schlechten von der Erde austilgt
und eine rechtschaffene Herrschaft einführt? Das tun wir auch.
Haben sie danach Ausschau gehalten, dass Jesus und die Heiligen
auf der Erde regieren? Das tun wir auch. Wir halten nach allem Aus-
schau, wonach auch sie Ausschau hielten; wir wünschen uns alle
Erkenntnis, die sie hatten, und möchten alles zustande bringen,
wovon sie prophezeit haben, das ist ja die Wiederherstellung von
allem; die Menschen können lügen und laut toben; sie können die
Absichten Gottes nicht vereiteln und den Fortschritt der ewigen
Wahrheit nicht einen Augenblick lang aufhalten – sie geht vorwärts,
vorwärts, VORWÄRTS und kein Widerstand hält sie auf. … 

Die Allmacht der ewigen Wahrheit wird unbeschadet bleiben,
auch wenn Heerscharen gegen sie aufziehen, und die Völker werden
wissen, dass Gott in den Himmeln herrscht.5 
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Wahrheit, ewige Wahrheit, ist die Grundlage der Hoffnung eines
Christen; sie ist der sichere Fels, auf den er bauen kann. Wenn er ihn
loslässt, um irgendein populäres Dogma zu unterstützen, fällt er in
den Irrgarten des Unglaubens, der Skepsis, des Irrtums, der Täu-
schung und begibt sich auf den direkten Weg zur Vernichtung. Die
Macht Gottes wird immer mit denen sein, die die Wahrheit lieben
und daran festhalten.6 

Das Evangelium führt uns von Wahrheit zu Wahrheit. 

Das Evangelium ist dazu da, uns von Wahrheit zu Wahrheit und
von Intelligenz zu Intelligenz zu führen, bis die Schriftstelle erfüllt
ist, die verkündet, dass wir so sehen, wie wir gesehen werden, und
erkennen, wie wir erkannt werden [siehe LuB 76:94], bis keiner mehr
zum anderen sagen muss, erkenne den Herrn, da alle ihn erkennen
– Klein und Groß [siehe Jeremia 31:34], bis das Licht und die Intelli-
genz Gottes auf alle herableuchten und sich alle am Sonnenschein
ewiger Wahrheit erfreuen.7 

Was unsere Religion betrifft, so will ich sagen, dass sie jedes
Prinzip der Wahrheit und Intelligenz umfasst, das uns als sittliche,
intelligente, sterbliche und unsterbliche Wesen betrifft – bezüglich
dieser und der künftigen Welt. Wir sind offen für Wahrheit aller Art,
woher sie auch kommt, woher sie auch ihren Ursprung hat und wer
auch immer daran glauben mag. Wenn dem Wort Wahrheit das
Wörtchen „alle“ vorangeht, umfasst sie alles, was je existiert hat und
je existieren wird, alles, was den Menschen in der Zeit und in den
endlosen Zeitaltern der Ewigkeit bekannt wird. Und alle intelli-
genten Wesen, die vor Gott für ihr Handeln verantwortlich sind,
müssen nach der Wahrheit suchen und sich und ihr Handeln und
ihren Lebensweg im Allgemeinen von ihr beeinflussen lassen, unab-
hängig von allen Vorurteilen und vorgefassten Meinungen, so plau-
sibel sie auch sein mögen und so sehr sie uns auch blenden. 

Wir, die Heiligen der Letzten Tage, glauben in erster Linie an das
Evangelium, und damit ist schon allerhand gesagt, denn das Evan-
gelium umfasst Grundsätze, die tiefer gehen, umfassender sind und
sich viel weiter erstrecken als alles andere, was wir uns vorstellen
können. Das Evangelium unterweist uns bezüglich des Wesens und
der Eigenschaften Gottes. Es unterweist uns außerdem bezüglich
unserer Beziehung zu jenem Gott und bezüglich der Verpflich-
tungen, die wir als seine Abkömmlinge ihm gegenüber haben. Es
lehrt uns die Verpflichtungen, die wir gegenüber unserer Familie
und unseren Freunden, gegenüber dem Gemeinwesen, den
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Lebenden und den Toten haben. Es legt uns Prinzipien dar, die sich
auf die Zukunft beziehen. Ja, laut dem, was ein Jünger in alter Zeit
gesagt hat, bringt es uns „das Licht des unvergänglichen Lebens“
[siehe 2 Timotheus 1:10]; es eröffnet uns eine Beziehung zu Gott und
bereitet uns auf Erhöhung in der ewigen Welt vor.8 

Gott hat uns große und herrliche Wahrheiten offenbart, und er ist
bereit, noch mehr zu offenbaren, wenn wir uns nur seiner Führung
unterstellen. Bemühen wir uns doch, dem Prinzip nachzueifern, das
Jesus uns ans Herz gelegt hat – den Willen unseres Vaters im
Himmel zu tun. Er hat ja gesagt: „Weil es mir nicht um meinen
Willen geht, sondern um den Willen dessen, der mich gesandt hat.“
[Johannes 5:30.] Wir sind hier, wie er dort war, und wir unterstehen
der gleichen Verpflichtung, den Willen unseres himmlischen Vaters
zu tun, wie er. Wir sollen uns dem Gesetz Gottes, dem Wort Gottes
und dem Willen Gottes unterwerfen.9 

Wir dürfen keine Angst davor haben, um der 
Wahrheit willen Opfer zu bringen. 

Die Menschenkinder widersetzen sich der Wahrheit seit jeher, sie
kommt den verderbten Herzen und bösen Praktiken in die Quere.
Die Propheten werden seit jeher verfolgt, und warum? Weil sie es
wagen, den Menschen das Wort des Herrn zu verkünden. Stephanus
sagte dazu: „Welchen der Propheten haben eure Väter nicht ver-
folgt? Sie haben die getötet, die die Ankunft des Gerechten geweis-
sagt haben, dessen Verräter und Mörder ihr jetzt geworden seid.“
[Siehe Apostelgeschichte 7:52.] „Aber in der heutigen Zeit“, so die
Menschen, „wissen wir doch, dass sie schlecht waren; wir hätten so
etwas nie getan.“ Das sagten die Juden auch zu Jesus, und dennoch
haben sie ihn gekreuzigt. 

Der Herr hat das Evangelium wiederhergestellt, wie es zur Zeit
der Apostel bestand. Das Evangelium passt nicht zu den Systemen
der Menschen, die ja widersprüchlich und sehr unterschiedlich sind.
Statt als ehrliche Menschen die Wahrheiten, die in der Bibel ent-
halten sind, anzuerkennen, und sie geben doch vor, dass sie an die
Bibel glauben, was sie in Wirklichkeit gar nicht tun, bemühen sie
sich, ihre wackeligen Systeme und ihre nicht schriftgemäßen Theo-
rien zu verdecken und sich in den Mantel ihrer Selbstgerechtigkeit
zu hüllen. … Aber die Wahrheit wird vorwärts gehen; diejenigen,
die im Herzen ehrlich sind, werden aus dem Schlummer aufwachen;
die Absichten Gottes werden verwirklicht, das Reich Gottes wird
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aufgerichtet, und … die Wahrheit wird stolz und aufrecht dastehen
… und keine Macht kann ihren Fortschritt aufhalten.10 

Ich will euch jetzt etwas darüber erzählen, welche Gefühle mich
bewegten, als ich in diese Kirche kam. Das ist schon lange her. Als
ich zum ersten Mal vom Evangelium hörte, musste ich zugeben, dass
daran etwas Vernünftiges war. Ich hoffte fast, es wäre nicht wahr.
„Wenn es wahr ist“, so sagte ich, „dann bin ich als ehrlicher Mensch
verpflichtet, es zu befolgen, sonst kann ich mir selbst nicht trauen“.
Als ich dann das Thema untersucht hatte und überzeugt war, dass es
wahr ist, sagte ich: „Ich bin dabei; ich muss es annehmen, ich kann
die Grundsätze der ewigen Wahrheit nicht ablehnen.“ Ich will dar-
über hinaus noch sagen: Ich wüsste nicht, dass ich jemals, wenn mir
jemand eine Wahrheit vorlegte, die ich nicht widerlegen konnte,
nicht bereit gewesen wäre, sie anzunehmen, und das gilt auch heute
noch. 

Wenn jemand in der religiösen Welt oder der politischen Welt
oder der wissenschaftlichen Welt mir ein wahres Prinzip präsentiert,
bin ich bereit, es anzunehmen, wo es auch herkommt. Also, sagt
einer, du glaubst an die Bibel? Ja. Du glaubst an das Buch Mormon?
Ja. Du glaubst an das Buch Lehre und Bündnisse? Ja. Ich glaube alles,
was Gott je geschrieben oder gesprochen hat, alles, was verzeichnet
ist, und ich bin bereit, alles zu glauben, was er den Menschen noch
mitteilt. Wir sagen doch, dass wir an alle Wahrheit glauben und uns
von aller Wahrheit leiten lassen.11 

Als ich in diese Kirche kam, habe ich schon damit gerechnet, dass
ich verfolgt und geächtet würde. Ich habe damit gerechnet, dass die
Mitglieder verfolgt werden. Aber ich glaubte doch daran, dass Gott
gesprochen hatte, dass die ewigen Prinzipien der Wahrheit offenbart
worden waren und dass Gott ein Werk zu verrichten hatte, das den
Vorstellungen und Meinungen der Menschen widersprach; ich
dachte, es würde mich irgendwann das Leben kosten. … Wenn sie
Jesus damals umgebracht haben, würde dann heute nicht das gleiche
Gefühl und der gleiche Einfluss das gleiche bewirken? Ich hatte mir
gut überlegt, worauf ich mich einließ, als ich begann, und ich war
bereit.12 

Der Herr kann sich auf einfache Weise seines Volkes annehmen
und es befreien, aber es muss vorbehaltlos an ihn glauben und ihm
vertrauen; wenn sie sich in Schwierigkeiten befinden, dürfen sie
keine Angst davor haben, um der Wahrheit willen Opfer zu bringen,
und es wird mit uns alles wohl sein, ob im Leben oder im Tod, in der
Zeit oder in der Ewigkeit.13 
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Wir dürfen nicht aufhören,
nach Wahrheit zu suchen und

Wahrheit anzunehmen. 

Wir sind auf Wahrheit aus. Wir haben begonnen, danach zu
suchen, und wir suchen ständig weiter, und so schnell, wie wir einen
wahren Grundsatz finden, der von einem Menschen, von Gott oder
von heiligen Engeln offenbart worden ist, nehmen wir ihn an und
machen ihn zu einem Teil unseres Glaubensbekenntnisses.14 

Jemand, der nach der Wahrheit sucht, hat kein bestimmtes System
zu unterstützen, kein besonderes Dogma zu verteidigen und keine
Theorie aufrechtzuerhalten. Er nimmt alle Wahrheit an, und diese
Wahrheit leuchtet wie die Sonne am Firmament und breitet ihre
Strahlen über die gesamte Schöpfung aus. Wenn die Menschen sich
von Vorurteilen befreien und gebeterfüllt und gewissenhaft nach der
Wahrheit suchen, werden sie sie finden, womit sie sich auch
befassen.15 

Ein wichtiger Grund dafür, dass die Menschen auf der Suche nach
philosophischer Wahrheit so häufig stolpern, ist der, dass sie mit
ihrer eigenen Weisheit danach suchen und sich ihrer Intelligenz
rühmen und nicht bei Gott nach der Weisheit gesucht haben, die das
Universum erfüllt und regiert und alles lenkt. Das ist ein großes Pro-
blem der Philosophen in der heutigen Welt, nämlich dass der
Mensch behauptet, er selbst habe alles, was er entdeckt, erfunden.
Jedes neue Gesetz und Prinzip, das er zufällig entdeckt, beansprucht
er für sich, statt Gott die Ehre zu geben.16 

Es gibt für mich nichts Wertvolleres als die Prinzipien ewiger
Wahrheit, als die Prinzipien des ewigen Lebens, der ewigen Erret-
tung und der ewigen Erhöhungen im Reich Gottes. Aber dann liegt
es auch an uns, ob wir sie begreifen, denn wenn wir sie nicht
begreifen, können sie uns nichts nützen, so erhaben die Wahrheiten
auch sein mögen.17 

Wir sind offen für die Annahme aller Wahrheit, wie sie auch
beschaffen sein mag, und wünschen uns, sie zu erlangen und zu
besitzen; wir suchen danach wie nach verborgenen Schätzen und
nutzen alle Erkenntnis, die Gott uns schenkt, um uns alle Intelligenz
anzueignen, die er anderen geschenkt hat; wir bitten ihn, uns seinen
Willen bezüglich dessen zu offenbaren, was dem Glück und Wohler-
gehen der Menschheit am ehesten förderlich ist. 

Wenn es irgendwelche guten Grundsätze, irgendeine Moralphilo-
sophie gibt, die wir noch nicht haben, wollen wir sie gern kennen
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lernen. Wenn es in der wissenschaftlichen Welt etwas gibt, was wir
noch nicht verstanden haben, wollen wir damit Bekanntschaft
schließen. Wenn es einen Bereich der Philosophie gibt, der dem
Wohlergehen der Menschheit förderlich ist, den wir uns noch nicht
angeeignet haben, dann wollen wir ihn besitzen. Wenn es etwas gibt,
was mit der Regierung eines Volkes zu tun hat oder mit Politik,
wenn man so will, was wir noch nicht kennen, dann wollen wir es
besitzen. Wenn es irgendwelche religiösen Ideen, irgendwelche
theologischen Wahrheiten, irgendwelche Prinzipien in Bezug auf
Gott gibt, die wir noch nicht gelernt haben, so bitten wir die Men-
schen und beten zu Gott, unserem himmlischen Vater, uns den Sinn
zu erleuchten, damit wir sie begreifen und annehmen und im
Rahmen unseres Glaubens danach leben können. Unsere Gedanken
erstrecken sich also so weit wie die Welt, sie umfassen alles, was sich
auf Licht, Leben oder Existenz im Zusammenhang mit dieser Welt
oder der künftigen Welt bezieht. … Sie streben nach der Intelligenz
der Götter, die in den ewigen Welten wohnen. Sie greifen nach allem,
was gut und edel und herausragend ist, was glücklich macht und
dem Wohlergehen der Menschheit förderlich ist. 

Es gibt keinen Menschen, auch keine Gruppe von Menschen, die
uns den Weg für unsere Reise gewiesen haben, was diese Dinge
betrifft. Es gibt keine Dogmen und keine Theorien in der Welt, die
wir anhören wollen, wenn sie sich nicht anhand der Prinzipien der
ewigen Wahrheit bestätigen lassen. Wir durchleuchten und unter-
suchen sehr sorgfältig und kritisch alles, was sich unserem Blick
präsentiert, und soweit wir eine Wahrheit begreifen, nehmen wir sie
frohen Herzens als Teil des Systems an, zu dem wir gehören.18 

Wenn es im Himmel, auf der Erde oder in der Hölle eine Wahrheit
gibt, so möchte ich sie annehmen; mir ist es nicht wichtig, in welcher
Gestalt sie daher kommt, wer sie bringt oder wer daran glaubt, ob sie
populär oder unpopulär ist, ich möchte mich mit Wahrheit, ewiger
Wahrheit, umgeben und mich daran erfreuen.19 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Welche Quellen ewiger Wahrheit haben wir? Wie können Sie
solche Quellen besser nutzen? 

• Wie führt das Evangelium uns von Wahrheit zu Wahrheit?
Welche Veränderungen haben Sie schon an sich festgestellt, wenn
Sie neue Wahrheiten gefunden und angenommen haben? 
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• Welche Opfer haben Sie oder andere, die Sie kennen, schon um
der Wahrheit willen gebracht? Welche Segnungen haben Sie dafür
erhalten? 

• Viele aus Gottes Volk sind schon um der Wahrheit willen
gestorben. Wie können wir mit der gleichen Hingabe für die
Wahrheit leben? 

• Warum widersetzt sich die Welt im Allgemeinen wohl so häufig
der ewigen Wahrheit? Was können wir tun, um Kindern zu
helfen, ewige Wahrheit zu erkennen und sie anzunehmen? Was
können wir als Familie tun, um uns der Wahrheit noch mehr zu
verpflichten? 

• Warum ist es wichtig, dass wir unsere Einsicht in die Wahrheit
beständig vertiefen? Wie können wir Präsident Taylors Rat,
beständig nach Wahrheit zu suchen, befolgen? Wie können wir
Wahrheit und Irrtum auseinander halten? 

• Welche Evangeliumswahrheiten finden Sie besonders inspirie-
rend und aufbauend? Wie können Sie als Mitglied der Kirche
anderen helfen, die Wahrheit zu verstehen und sie anzunehmen? 

Einschlägige Schriftstellen: Philipper 4:8; 1 Thessalonicher 5:21; Alma 
32:28,29; Moroni 10:4,5; LuB 45:57; 93:24; 13. Glaubensartikel 
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Das Reich Gottes

Wir legen die Grundlage für ein Reich,
das für immer bestehen wird; es wird in Zeit

und Ewigkeit blühen. Wir sind in einem größeren Werk
engagiert, als es die Menschen je gekannt haben.1

Aus dem Leben von John Taylor 

John Taylor glaubte fest daran, dass das Reich Gottes auf der Erde
errichtet werden würde. Er wusste, dass dies nicht vom Propheten
Joseph Smith oder von irgendeinem anderen Menschen abhing, son-
dern dass das Werk letztlich dem Herrn unterstand. Und er war
bereit, dieses Unterfangen mit seinem Leben zu verteidigen. 

1838, bald nach seiner Berufung ins Kollegium der Zwölf, reiste
John Taylor nach Far West in Missouri, um sich dort den Heiligen
anzuschließen. Unterwegs sollte er bei Columbus in Ohio zu einer
Gruppe sprechen. Kurz vor dem Termin kamen einige Brüder mit
der Nachricht an, es wären ein paar Männer zum Versammlungsort
gekommen, die vorhatten, Elder Taylor zu teeren und zu federn. Die
Brüder rieten ihm, die Versammlung abzusagen, da sie in der Min-
derheit seien und ihn nicht beschützen könnten. Elder Taylor
bestand allerdings darauf, er werde wie geplant predigen, auch
wenn er allein hingehen müsse. 

Als er ankam, hatte sich bereits eine große Menschenmenge ver-
sammelt, um ihn zu hören. Er sprach als erstes darüber, dass er erst
kürzlich aus Ländern gekommen sei, in denen Monarchen regierten.
Er erklärte ihnen, er empfinde es als Ehre, auf freiem Boden zu
stehen. In Bezug darauf, wie diese Freiheit zustande gekommen war,
sagte er: „Ich befinde mich hier unter Menschen, deren Väter für eine
der größten Segnungen gekämpft haben, die der Menschheit je zuteil
geworden sind, nämlich das Recht, zu denken, zu sprechen, zu
schreiben, das Recht, zu sagen, wer sie regieren soll, und das Recht,
Gott zu verehren, wie es ihnen das Gewissen gebietet – alles heilige
Menschenrechte, die jetzt in der Verfassung der Vereinigten Staaten
verankert sind. Ich sehe um mich herum die Söhne dieser edlen
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Auch angesichts mancher Widerstände gab John Taylor unerschrocken Zeugnis von der
Wahrheit und mühte er sich unermüdlich ab, das Reich Gottes aufzurichten.
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Männer, die lieber ihr Leben, ihr Vermögen und ihre heilige Ehre
opferten, um sich aus den Fesseln der Knechtschaft zu befreien, als
sich den Launen eines Tyrannen zu beugen; sie wollten selbst frei
sein und diese Freiheit an ihre Nachkommen vererben oder bei dem
Versuch sterben.“ 

Dann fuhr Elder Taylor fort: „Ich habe übrigens erfahren, dass ihr
vorhabt, mich zu teeren und zu federn, und zwar wegen meiner reli-
giösen Ansichten. Ist das das Erbe, das ihr von euren Vätern über-
nommen habt? Ist das der Segen, den sie mit ihrem kostbaren
Herzblut erkauft haben – diese eure Freiheit? Wenn dem so ist, dann
habt ihr jetzt ein Opfer, das wir der Göttin der Freiheit darbringen
können.“ 

Damit riss er sich die Weste auf und rief: „Gentlemen, kommt mit
eurem Teer und euren Federn, euer Opfer ist bereit. Und ihr Schatten
der ehrwürdigen Patrioten, schaut auf die Taten eurer verkom-
menen Söhne! Kommt, Gentlemen! Kommt, sage ich, ich bin bereit!“
Elder Taylor schwieg ein paar Minuten, aber niemand rührte sich,
niemand sagte etwas. Dann fuhr er mit seinen Ausführungen fort
und predigte der Menschenmenge drei Stunden lang kühn und ein-
drucksvoll.2 

Wie Elder Matthias F. Cowley vom Kollegium der Zwölf viele
Jahre später nach dem Tod von Präsident Taylor sagte: „Er lebte,
wirkte und starb als vollkommene Verkörperung seines Lieblings-
mottos: ,Das Reich Gottes oder gar nichts.‘“3 

Lehren von John Taylor 

Die Erde gehört dem Herrn und er ist ihr rechtmäßiger
Herrscher, Richter und König. 

Wer hat diese Erde geschaffen? Der Herr. Wer erhält sie? Der
Herr. Wer gibt den Millionen von Menschen, die darauf leben, den
Heiligen wie den Sündern, Essen und Kleidung? Der Herr. Wer
erhält alles im Universum aufrecht? Der Herr. … Wer schenkt dem
Menschen den Verstand? Der Herr. Wer hat dem Philosophen, der
nicht in der Kirche ist, dem Maschinisten usw. die Intelligenz
geschenkt, die sie bezüglich des elektrischen Telegraphen, der Macht
und Nutzung des Dampfes zum Wohle der Menschheit und allerlei
Erfindungen haben, die im letzten Jahrhundert ans Licht gekommen
sind? Der Herr. … Wer hat das Recht, die Völker zu beherrschen,
über die Reiche zu bestimmen und alle Menschen der Erde zu
regieren?4 
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Diese Erde ist von Rechts wegen der Wohnort und das rechtmä-
ßige Erbe der Heiligen. Da sie Jesus Christus gehört, gehört sie auch
seinen Dienern und Anhängern, denn es heißt: „Dem Herrn gehört
die Erde und was sie erfüllt.“ [Psalm 24:1] Wenn alles den ihm
gebührenden Platz einnimmt, gilt: Das Königtum aber werden die
Heiligen des Höchsten erhalten. Das Volk der Heiligen des Höchsten
wird das Reich besitzen, die Herrlichkeit aller Reiche unter dem
ganzen Himmel wird den Heiligen des Allerhöchsten gegeben
werden. [Siehe Daniel 7:18, 27.] Die Erde ist also ihr rechtmäßiges
Erbe.5 

Die heiligen Schriften … stellen Jesus Christus als den rechtmä-
ßigen Erben dieser Welt dar; sie stellen ihn als denjenigen dar, der
einmal gekommen ist, um für die Sünden der Welt zu sühnen; später
aber wird er als ihr Herrscher, Richter und König kommen.6 

Mit der Kirche ist das Reich Gottes auf die 
Erde gebracht worden. 

Das Reich Gottes bedeutet die Regierung Gottes. Das bedeutet
Macht, Vollmacht, Herrschaft und ein Volk, über das geherrscht
wird. Aber dieses Prinzip kann nicht erfüllt werden, kann nicht voll-
ständig erfüllt werden, bis, wie es in den heiligen Schriften heißt, die
Reiche dieser Welt die Reiche unseres Herrn und seines Gesalbten
sind und er über sie herrscht [siehe Offenbarung 11:15], bis jedes
Knie sich beugt und jede Zunge bekennt, dass er Christus ist [siehe
LuB 88:104], zur Herrlichkeit Gottes, des Vaters. Diese Zeit ist noch
nicht gekommen, aber es gibt bestimmte Prinzipien, die damit
zusammenhängen, die bereits bestehen, nämlich die Einführung
dieses Reiches, und sie konnte nur von dem vorgenommen werden,
der der König und Herrscher ist, das Oberhaupt dieser Regierung; er
hat zuerst den Menschen seine Gedanken, seine Prinzipien, seine
Gesetze, seine Regierung kundgetan. Sonst wüssten wir nicht, was
seine Gesetze sind.7 

Was ist als erstes nötig, damit sein Reich aufgerichtet werden
kann? Es muss ein Prophet erweckt werden, der den Willen Gottes
verkündet; als nächstes muss ein Volk der Hand des Herrn, die sich
durch den Propheten kundtut, gehorsam sein. Wenn das nicht
gegeben ist, kann man niemals das Reich Gottes auf der Erde auf-
richten.8 

Gott wollte sein Reich auf die Erde bringen, und er musste dazu
als erstes seine Kirche gründen und das Volk organisieren, dass er
unter die Länder zerstreut hatte, und es zusammenbringen, damit es
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eine Herde und einen Hirten gibt [siehe Johannes 10:16], einen
Herrn, einen Glauben und eine Taufe und einen Gott, der in allem
und durch alles ist [siehe Epheser 4:5,6] und der alles regiert. Um
dieses Ziel zu erreichen, organisierte er sein heiliges Priestertum, wie
es in den Himmeln bestand.9 

Wir sprechen manchmal von der Kirche Gottes, und warum? Wir
sprechen vom Reich Gottes, und warum? Ehe es das Reich Gottes
geben konnte, musste es die Kirche Gottes geben, deshalb müssen
allen Völkern die ersten Grundsätze des Evangeliums verkündet
werden, wie der Herr Jesus Christus sie früher verkündet hat, als er
und andere auf der Erde waren. Warum? Weil es unmöglich ist, das
Gesetz Gottes bei Menschen einzuführen, die sich nicht dem Geist
der Offenbarung unterwerfen und sich von ihm leiten lassen.10 

Gott könnte auf der Erde kein Reich aufbauen, wenn er keine
Kirche und kein Volk hätte, das sich seinem Gesetz bereitwillig
unterworfen hat; er braucht ein Volk, dass sich aus den Ländern der
Erde gesammelt hat – auf Weisung eines von Gott inspirierten
Mannes, des Sprechers Jahwes für sein Volk. Ich sage euch: Mit einer
solchen Organisation kann der Herr Gott sich offenbaren, es besteht
die Möglichkeit, die Gesetze des Lebens kundzutun, Gott kann die
Grundsätze des Himmels auf der Erde einführen, und der Wille
Gottes kann auf der Erde geschehen, wie er im Himmel geschieht.11 

Jesus Christus wird sein Reich noch völlig aufrichten 
und auf der Erde regieren. 

„Dein Reich komme.“ [Matthäus 6:10.] … Das lehrte Jesus seine
Jünger, als sie zu ihm kamen und sagten, er solle sie beten lehren. …
Dein Reich komme. Welches Reich? Was bedeutet dieses „dein Reich
komme“? Es bedeutet die Herrschaft Gottes. Es bedeutet das Gesetz
Gottes. Es bedeutet die Regierung Gottes. Es bezieht sich auf die
Menschen, die auf die Gebote Jahwes hören und bereit sind, sie zu
befolgen. Es bedeutet, dass es einen Gott gibt, der bereit ist, sein Volk
zu leiten und zu unterstützen. Dein Reich komme, damit deine
Regierung aufgerichtet werden kann und die Prinzipien der ewigen
Wahrheit, wie sie in den Himmeln existieren, den Menschen kund-
getan werden können, damit die Menschen, wenn ihnen die Gesetze
kundgetan worden sind, sich diesen Gesetzen, dieser Regierung
unterwerfen und in der Gottesfurcht leben können, indem sie seine
Gebote halten und seine Weisung befolgen. Dein Reich komme,
damit die Verwirrung, das Böse, die Schlechtigkeit, das Morden und
Blutvergießen, die es jetzt bei den Menschen gibt, ein Ende haben
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Wenn Christus zurückkehrt, um auf der Erde sein Reich aufzurichten,
wird er „ein Reich des Friedens, der Rechtschaffenheit, der Gerechtigkeit, des Glücks

und des Wohlstands gründen“. 
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und die Grundsätze der Wahrheit und des Rechts, die Prinzipien der
Güte und Nächstenliebe, die im Herzen der Götter wohnen, auch bei
uns wohnen können.12 

Ich habe aufgezeigt, … dass das Reich Gottes buchstäblich auf der
Erde aufgerichtet werden soll. Es wird keine Fata Morgana sein, wie
manche Visionäre sie sehen, sondern greifbare Realität. Es wird, wie
bereits gesagt, auf einer buchstäblichen Erde errichtet; es wird aus
wirklichen Männern, Frauen und Kindern bestehen, aus lebendigen
Heiligen, die die Gebote Gottes halten, aus auferstandenen Körpern,
die tatsächlich aus dem Grab hervorkommen und auf der Erde
leben. Der Herr wird König über die ganze Erde sein, und alle Men-
schen werden buchstäblich seiner Herrschaft unterstehen, und jedes
Volk unter dem Himmel wird seine Vollmacht anerkennen und sich
vor seinem Zepter beugen müssen. Wer ihm in Rechtschaffenheit
dient, wird mit Gott und Jesus in Verbindung stehen; Engel werden
ihnen dienen, und sie werden die Vergangenheit, die Gegenwart
und die Zukunft erkennen; und andere Menschen, die seinen
Gesetzen noch nicht völlig gehorchen und noch nicht völlig in seinen
Bündnissen unterwiesen sind, werden sich seiner Regierung den-
noch völlig unterwerfen müssen. Denn es wird die Herrschaft Gottes
auf der Erde sein, und er wird seine Gesetze durchsetzen und
gebieten, dass die Völker der Erde ihm den Gehorsam zollen, der
ihm rechtmäßig zusteht. Der Satan wird nicht über die Bewohner der
Erde herrschen dürfen, denn der Herr Gott wird König über die
ganze Erde sein, und das Reich und seine Erhabenheit unter dem
ganzen Himmel wird den Heiligen übergeben werden.13 

Wie wird sich die Etablierung des Reiches Christi oder der Herr-
schaft Gottes auf der Erde auswirken? … Krieg, Blutvergießen,
Elend, Krankheit und Sünde wird es nicht mehr geben, es wird ein
Reich des Friedens, der Rechtschaffenheit, der Gerechtigkeit, des
Glücks und des Wohlstands gegründet. Das ist die Wiederherstel-
lung der Erde und des Menschen in ihrer ursprünglichen Herrlich-
keit und Vortrefflichkeit, ja die Wiederherstellung von allem, von
dem alle Propheten seit Anbeginn der Welt gesprochen haben [siehe
Apostelgeschichte 3:21].14 

Der Herr hat seine Heiligen dazu berufen, 
beim Aufbau seines Reiches mitzuhelfen. 

In Frankreich begann ein Herr eine Unterhaltung mit mir; er
wollte wissen, ob wir meinten, wir könnten in der Welt etwas Großes
bewirken. Ich erklärte ihm, wir seien gekommen, um der ganzen
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Welt das Evangelium zu verkünden, und es habe bereits die Enden
der Erde erreicht. Es ist kein Werk, das irgendwo in eine Ecke
gesteckt wird, sondern es wird sich durch Zeit und Ewigkeit
erstrecken. Es wird in die Ewigkeit zurückreichen und diejenigen
erreichen, die schon vor tausenden von Jahren gestorben sind, und
sie ins Reich Gottes bringen. Es wird über künftige Generationen
Segnungen ausgießen und letztlich Himmel und Erde vereinen, und
das werden wir im Namen des Gottes Israels zustande bringen. Die
Mächte des Himmels stehen uns bei, und unsere Väter in der ewigen
Welt vereinen sich mit uns; denn wir haben die Verheißung des jet-
zigen und des künftigen Lebens. 

Wir haben gerade erst mit unserem herrlichen Unterfangen
begonnen. Nach und nach werden wir alles erreichen, wovon die
Väter gesprochen haben. … Wir werden vorwärts gehen, Brüder,
und unser Augenmerk nicht auf ein bequemes Leben, sondern
darauf richten, wie wir die herrlichen Absichten Gottes verwirkli-
chen können. … Die Macht der Wahrheit muss vorwärts gehen, die
Ketten der Finsternis müssen gesprengt werden, und das Reich
Gottes muss aufgebaut werden, und keine Macht kann ihm Einhalt
gebieten.15 

Wir reden seit Jahren über die Herrschaft des Gottesreichs und
darüber, dass es letztlich auf der Erde aufgerichtet wird – in Frieden
und Rechtschaffenheit; wir reden auch von der Zeit, wo man jedes
Geschöpf im Himmel und auf der Erde und unter der Erde und im
Meer sagen hören wird: „Ihm, der auf dem Thron sitzt, und dem
Lamm gebühren Lob und Ehre und Herrlichkeit und Kraft in alle
Ewigkeit.“ [Offenbarung 5:13.] Wir reden über all diese Dinge, aber
in der Zwischenzeit – von heute bis zu jener fernen Zeit in der erha-
benen Zukunft gibt es noch viel zu tun. Es ist nicht alles bloß eine
Sache des Glaubens, sondern wir müssen auch handeln; wir müssen
uns engagieren – jeder für sich und alle insgesamt, und es handelt
sich nicht um eine Kleinigkeit.16 

Wir haben eine große Mission zu erfüllen – wir müssen versuchen,
uns gemäß den Gesetzen des Gottesreichs zu regieren, und wir
stellen fest, dass dies eine der schwierigsten Aufgaben ist, die wir je
übernommen haben – wir müssen lernen, uns selbst, unsere
Begierden, unsere Neigungen, unsere Gewohnheiten, unsere
Gefühle, unser Leben, unseren Geist, unseren Verstand zu beherr-
schen und alle unsere Wünsche dem Gesetz des Gottesreichs und
dem Geist der Wahrheit zu unterwerfen. Es ist etwas ganz Wesentli-
ches, sich für den Aufbau des Reiches Gottes zu engagieren – das wir
hier ja im Kern schon haben.17 
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Fürchtet Gott; tut die Werke der Rechtschaffenheit; lebt nach eurer
Religion; haltet die Gebote und demütigt euch vor ihm; seid eins und
seid einig mit dem heiligen Priestertum und miteinander, und ich
sage euch im Namen Gottes: Zion wird sich erheben und leuchten
und die Macht Gottes wird auf Zion ruhen; seine Herrlichkeit wird
offenbar werden, und wir werden uns an der Fülle der Segnungen
des Evangeliums des Friedens erfreuen; und das Werk Gottes wird
vorangehen und wachsen, bis die Reiche dieser Welt die Reiche
unseres Gottes und seines Christus sein werden [siehe Offenbarung
11:15]; jedes Geschöpf im Himmel und auf der Erde und unter der
Erde wird sagen: „Ihm, der auf dem Thron sitzt, und dem Lamm
gebühren Lob und Ehre und Herrlichkeit und Kraft in alle Ewig-
keit.“ [siehe Offenbarung 5:13.]18 

Anregungen für Studium und Diskussion 

• Warum ist Jesus Christus der rechtmäßige Erbe und Herscher der
Erde? Wie sollte sich diese Erkenntnis auf Ihre Beziehung zu ihm
auswirken? 

• Warum war die Wiederherstellung der Kirche für die Aufrichtung
des Reiches des Hern auf der Erde notwendig? Was haben Sie als
Mitglied der Kirche schon darüber gelernt, wie Sie sich darauf
vorbereiten können, beim Herrn zu leben? Wie kann unser Dienst
in der Kirche dazu beitragen, dass das Reich des Herrn aufge-
richtet wird? 

• Wie haben Sie schon erlebt, dass die Kirche wächst und sich ent-
wickelt, so dass das Reich Gottes noch mehr auf der Erde etabliert
wird? Was können Sie und Ihre Familie tun, um mitzuhelfen, das
Reich Gottes auf der Erde aufzurichten? 

• Präsident Taylor sprach von den großen Segnungen, die wir
erhalten werden, wenn der Herr zurückkehrt, um im Millennium
über sein Reich zu regieren. Wie wird das Leben auf der Erde
während des Millenniums aussehen? (Siehe auch LuB 29:11;
43:29–32; 101:22–35; 10. Glaubensartikel.) 

• Präsident Taylors Motto lautete: „Das Reich Gottes oder gar
nichts!“ Welche Beispiele für Menschen, die die gleiche Überzeu-
gung haben, haben Sie schon erlebt? Was bedeutet Ihnen dieses
Motto? Was wären wohl die Folgen, wenn wir Mitglieder der
Kirche uns dieses Motto zu eigen machen würden? 
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Einschlägige Schriftstellen: Daniel 2:26–45; Matthäus 6:33; 
LuB 45:1; 65; 104:58,59 
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Heritage, 20 Bde. (1958–77), 7:218. 
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Stichwortverzeichnis

A

Abendmahl
John Taylors Freude beim 

Nachsinnen über das Sühnopfer 
während des A., 39

vom Erretter eingeführt, 55f.
dient zur Erinnerung an das 

Sühnopfer, 55f., 111ff.

Apostel, John Taylors Ordinierung 
zum, VIII, XV

Arme und Bedürftige, ihnen zu helfen 
ist ein Zeichen der Liebe, 24f.

Auferstehung, allen gegeben, dank des 
Sühnopfers, 50f.

B

Beten, eine Quelle der Segnungen und 
des Trostes, 147ff.

Bildung
fördern, 89ff.
John Taylors Bemühungen um B., 87
notwendig für den Aufbau Zions, 94f.
sollte ein lebenslanges Unterfangen 

sein, 216f.

Bosheit
gegenüber Feinden überwinden, 21f.
gegenüber anderen hindert uns, 

Vergebung zu erlangen, 25ff.

C

Cannon, Angus M., Nachruf auf 
Präsident Taylor, XXIVf.

Christus. Siehe Jesus Christus

D

Dankbarkeit
wir verdanken Gott alle unsere 

Segnungen, 175ff.
Zehnter ein Zeichen der D., 178ff.

Dienen
Zeichen der Liebe zu den 

Mitmenschen, 24f.
unsere Pflicht, 164ff.
erfordert Weisung vom Herrn, 

166–70
wir sollen andere unterstützen, die 

dienen, 170f.

E

Ehefrauen, sollen gütig und 
rechtschaffen handeln, 196ff.

Ehemänner, sollen gütig und 
rechtschaffen handeln, 196ff.

Ehrlichkeit
gegenüber Gott, anderen und uns 

selbst, 60ff.
nötiger Aspekt der Redlichkeit, 60ff.

Einigkeit
gehört zum Leben nach dem 

Evangelium, 23f.
schenkt Freude, 101ff.

Elohim. Siehe Gott der Vater

Eltern
Einfluss der E. erstreckt sich über 

Generationen, 195f.
sind verpflichtet, die Kinder zu 

erziehen und zu bilden, 89ff.
sollen ihre Kinder lieben und 

unterweisen, 197f.
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Entscheidungsfreiheit
erfordert Rechenschaftspflicht, 138, 

141f.
gottgegeben, ewig, 139f.
Luzifer wollte den Menschen die E. 

nehmen, 40f.
nötig für unsere Entwicklung und 

Erhöhung, 39–42, 139ff.
vom Gebrauch der E. hängen 

Segnungen ab, 141f.

Erhöhung
ermöglicht durch das Sühnopfer, 51f.
Tempelverordnungen sind 

notwendig für, 185f.
wünscht sich Gott für alle seine 

Kinder, 184f.

Erlöser. Siehe Jesus Christus

Erlösungsplan
im großen Rat im Himmel vorgestellt, 

39ff.
Rolle des Erretters darin, 40ff.

Ewiges Leben. Siehe Erhöhung

Erretter. Siehe Jesus Christus

Erretter auf dem Berg Zion, 
Tempelarbeit ermöglicht uns E. zu 
sein, 187ff.

Erste Grundsätze und Verordnungen 
des Evangeliums, nötig, damit wir 
die Fülle der Segnungen des 
Sühnopfers haben können, 53ff.

Erste Präsidentschaft
Neubildung, 1880, 127ff.
Notwendigkeit der E. von John 

Taylor erklärt, 127ff.

Erste Vision
bereitete den Weg für die 

Wiederherstellung, 79ff.
John Taylors Zeungis davon, 80f.

Evangelium
besteht ewig, 14ff.
bringt wahres Glück und Freiheit, 

17f.

fördert Liebe und Einigkeit, 23f.
schenkt Freude, 101ff.
schließt zeitliche ebenso wie geistige 

Belange ein, 177f.
umfasst alle Wahrheit, 213f.
unterweist uns bezüglich der 

Eigenschaften Gottes, 13

Evangeliumsunterricht, ein Zweck des 
Sabbats, 109ff.

F

Fall Adams, Auswirkungen des F. 
durch das Sühnopfer überwunden, 
41f.

Familie
ewig, 193f.
Güte in der F. nötig, 196ff.
John Taylors Liebe zu seiner F., XIXf., 

191f.
rechtschaffene Grundsätze müssen in 

der F. gelehrt werden, 197f.

Feinde, sollen unseren F. Liebe 
erweisen, 21f., 28

Freizeitgestaltung, gute, ist 
angemessen, 100f.

Freude
Gott möchte, dass wir F. haben, 99f.
im Evangelium zu finden, 101ff.
in guter Unterhaltung zu finden, 100f.

Friede, Gottes Geschenk an die, die ihm 
vertrauen, 149ff.

G

Gabe des Heiligen Geistes. Siehe 
Heiliger Geist

Geduld, in Prüfungen, 205ff.

Gehorsam
brauchen wir, um Prüfungen zu 

bestehen, 205ff.
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mit vielen Segnungen verbunden, 
34–37, 142, 205ff.

von Jesus Christus verkörpert, 40f.
von John Taylor bewiesen, als er auf 

Mission berufen wurde, 30f.
wir können uns frei für den G. 

entscheiden, 138–42

Geist. Siehe Heiliger Geist

Gerechtigkeit, durch das Sühnopfer 
zufriedengestellt, 42ff.

Glaube
an Gott schenkt Frieden, 149ff.
erster Grundsatz des Evangeliums, 

53f.
für die Missionsarbeit nötig, 73ff.
nötig, damit wir die Fülle der 

Segnungen des Sühnopfers 
erhalten, 53f.

Glück. Siehe Freude

Gott der Vater
hat im großen Rat im Himmel seinen 

Plan vorgestellt, 39ff.
liebt uns als seine Kinder, 146f.
schenkt denen, die ihm vertrauen, 

Frieden 149ff.
segnet uns, wenn wir ihn im Gebet 

suchen, 147ff.

Gott, Kinder von. Siehe Kinder Gottes

Gottvertrauen. Siehe Glaube

Grant, Heber J., sein Zeugnis von John 
Taylors Inspiration, 153ff.

Güte
in der Familie nötig, 196ff.
nötig bei der Ausübung des 

Priestertums, 135f.

H

Heiliger Geist
Empfang nötig für die Fülle der 

Segnungen des Sühnopfers, 55
fördert Liebe und Güte, 21

John Taylor folgte den Eingebungen 
des H., 153ff.

lehrt uns die Dinge Gottes, 156f.
nötig für den Evangeliumsunterricht, 

109ff.
Quelle der Offenbarung, 153–60
Unterschied zwischen Einfluss und 

Gabe des H., 155f.

Heilige Schriften, Studium der, für 
Missionsarbeit nötig, 72f.

Heimlehren, von John Taylor geachtet, 
117f.

I

Intelligenz, wahre I., kommt von Gott, 
91f.

Siehe auch Bildung

J

Jesus Christus
als einziger fähig, das Sühnopfer 

zustande zu bringen, 45f.
befolgte von Anfang an den Willen 

des Vaters, 40f.
gelobte vor der Grundlegung der 

Welt, unser Erretter zu sein, 39ff.
kann mit unseren Prüfungen voll und 

ganz mitfühlen, 53, 204f.
nahm unsere Sünden auf sich und 

erlitt den physischen Tod, 42ff.
rechtmäßiger Herrscher und Richter 

der Erde, 221–226
Sühnopfer von, 39–57
gab ein vollkommens Beispiel für 

Liebe, 27f.

K

Keuschheit, Verstoß gegen K. kann sich 
auf zukünftige Generationen 
auswirken, 195
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Kimball, Heber C., prophezeite Parley 
P. Pratt, er werde in Kanada das 
Evangelium verkünden, 11

Kinder
Bildung wichtig, 89ff.
durch das Sühnopfer erlöst, 52f.
sollen Eltern ehren, 198

Kinder Gottes
sind in seinem Ebenbild geschaffen, 3
können wie er werden, 2ff.
sollen einander als Brüder und 

Schwestern lieben, 22f.
wir sind K., 2ff., 6f., 146f.

Kirche Jesu Christi
bildet uns in zeitlichen und ewigen 

Belangen, 92ff.
hilft uns, unsere gottgegebenen 

Möglichkeiten auszuschöpfen, 6f.
stellt die Einführung in das Reich 

Gottes dar, 222f.

L

Leiden. Siehe Prüfungen

Liebe
durch das Leben nach dem 

Evangelium gestärkt, 23f.
durch Dienen bewiesen, 24f.
erfordert Vergebungsbereitschaft, 

25ff.
füreinander als Brüder und 

Schwestern, 22f.
trotz Verfolgung, 21f.
von Jesus Christus vollkommen 

verkörpert, 27f.

Lernen. Siehe Bildung

Lust. Siehe sexuelle Sünde

Luzifer
versuchte, die Entscheidungsfreiheit 

wegzunehmen, 40f.
widersetzte sich im großen Rat im 

Himmel dem Willen des Vaters, 
40f.

M

Märtyrertod
John Taylor war zugegen und wurde 

verwundet, XV–XVIII, 201
von Joseph Smith konnte das 

Wachstum des Gottesreichs nicht 
aufhalten, 84f.

Menschheit
braucht das Sühnopfer, um den Fall 

zu überwinden, 41f.
Schwäche und Sterblichkeit, 2, 4ff.

Millennium, der Erretter wird sein 
Reich aufrichten, 223–226

Missbrauch, darf nicht sein, 196f.

Missionare
gehen mit Vollmacht von Gott aus, 

71f.
sollen sich geistig vorbereiten, 72f.

Missionsarbeit
große Verantwortung, 69ff.
John Taylors Erlebnisse bei der M., 

XVIIIf., 30f., 67f.
Zweck der, 68f.

Mitmenschen, lieben, 21–29

Mut
für Missionsarbeit erforderlich,

73ff.
von John Taylor, XXIV, 219ff.

Musik, gute, mit Religion vereinbar, 
100f.

O

Offenbarung
fortlaufende O. ist die Grundlage 

unserer Religion, 157ff.
kommt durch den Heiligen Geist, 

153–157
ist nötig, damit wir unsere Aufgaben 

erfüllen können, 159f.
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Opfer
John Taylors, als er seine Familie 

verließ, um auf Mission zu gehen, 
30f.

sind um der Wahrheit willen häufig 
erforderlich, 214f.

P

Pioniere
Gruppe von P., von John Taylor 

geführt, 97, 107
hielten den Sabbat ein, 107f.

Potenzial, göttliches 
können unser P. ausschöpfen, wenn 

wir mit Gott zusammenarbeiten, 
7ff.

Kirche hilft dabei, unser P. 
auszuschöpfen, 6f.

Pratt, Parley P., lehrte John Taylor das 
Evangelium, XVII–XIV, 11ff.

Priestertum
Ämter im P. dienen der 

Vervollkommnung der Heiligen, 
131ff.

Definition, 119f.
für den Aufbau Zions und zum Segen 

anderer gegeben, 122ff.
groß machen, 124f.
John Taylors Respekt vor dem P., 

117ff., 127ff.
John Taylors Rolle bei der 

Organisierung des P., XXf.
Pflichten bezüglich des 

Melchisedekischen und des 
Aaronischen P., 130f.

soll in Güte ausgeübt werden, 135f.
vom Himmel organisiert und geleitet, 

120ff., 133ff.

Primarvereinigung, 1878 offiziell 
gegründet, XXI

Prüfungen
Jesus Christus kann alle nachfühlen, 

53, 204f.

sollten geduldig und gehorsam 
ertragen werden, 205ff.

von John Taylor, 201f.
Zweck von P., 202ff.

R

Rat im Himmel
Jesus Christus gelobte, unser Erretter 

zu sein, 40f.
Luzifers Auflehnung während des R., 

40f.
Plan des himmlischen Vaters in R. 

vorgestellt, 39ff.

Rechenschaftspflicht, gehört zur 
Entscheidungsfreiheit, 138, 141f.

Redlichkeit
bedeutet, dass man treu nach 

rechtschaffenen Prinzipien lebt, 
59f.

erfordert völlige Ehrlichkeit, 60ff.
John Taylors Vermächtnis der R., 58
nötig für den Aufbau des 

Gottesreichs, 62ff.
Segnungen der R., 64

Reich Gottes
blieb trotz des Märtyrertods von 

Joseph Smith bestehen, 84f.
John Taylors Mut bei der 

Verteidigung des R., 219ff.
Rolle der Kirche beim Aufbau des R., 

222f.
unsere Aufgabe, es aufzubauen, 226f.
wird von Jesus Christus vollständig 

aufgerichtet, 223–226

Richards, Franklin D.
Aussage zu John Taylors 

Freundschaft mit dem Propheten 
Joseph, XV

Nachruf auf Präsident Taylor, XXIV

Richards, Willard, beim Sturm auf das 
Gefängnis zu Carthage dabei, XVI
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S

Sabbat
von den Pionieren eingehalten, 107f.
Zweck des, 108–113

Satan, der. Siehe Luzifer

Sühnopfer
beim Abendmahl wird daran 

gedacht, 55f., 111ff.
dank dem S. werden alle Menschen 

auferstehen, 50f.
ermöglicht es den Glaubenstreuen, 

den geistigen Tod zu überwinden, 
51f.

errettet kleine Kinder und diejenigen, 
die gestorben sind, ohne das 
Evangelium zu kennen, 52f.

Fülle der Segnungen des S., können 
durch die ersten Grundsätze und 
Verordnungen des Evangeliums 
erlangt werden, 53ff.

ist nötig, um den Fall zu überwinden, 
41f.

nur Jesus Christus konnte es 
zustande bringen, 45f.

stellt die Forderungen der 
Gerechtigkeit zufrieden, 42ff.

Sexuelle Sünde, kann sich auf viele 
Generationen auswirken, 195

Smith, Joseph, der Prophet
als Prophet der Wiederherstellung 

vorherordiniert, 79
John Taylors Zeugnis von, 77ff.
Rat an John Taylor bezüglich des 

Heiligen Geistes, 153
Verfolgung von, 82ff.
wurde vom Herrn unterwiesen, 81f.

Sohn Gottes. Siehe Jesus Christus

Sonntag. Siehe Sabbat

T

Taufe, ist notwendig, damit man die 
Fülle der Segnungen des Sühnopfers 
erhalten kann, 54

Taylor, Frank Y. (Sohn), schildert den 
Einfluss seines Vaters, 193

Taylor, John
Bekehrung von, XVII–XIV, 11ff., 

209ff.
Berufung und Ordinierung zum 

Apostel, XV, 163
Beschreibung seines Äußeren, XIf.
Bücher, von ihm geschrieben, XVIII, 

89
seine Fähigkeiten als Autor und 

Herausgeber, XVIII–XIX
Freund und Verteidiger des 

Propheten Joseph, XIV–XVIII, 77ff.
führte Gruppe von Pionieren, 97ff., 

107f.
liebevoller Ehemann und Vater, XIX, 

191f.
Missionsarbeit von, XIX, 30f., 67f.
Mut von, 219ff.
Nachrufe auf, XXIV–XXV
präsidierte von 1877–1887 über die 

Kirche, XI, XX–XXIV
Redlichkeit von, 58
religiöse Erziehung von, XIIf.
vertraute dem Herrn, 145f.
war Zeuge und Opfer beim 

Märtyrertod des Propheten Joseph, 
XV–XVIII, 201

Taylor, Moses W. (Sohn), Beschreibung 
seines Vaters, 191

Tote, Errettung für die Toten. Siehe 
Tempel, Tempelarbeit

Tod, zeitlicher
alle Menschen sind ihm unterworfen, 

4f., 41f.
Jesus Christus erlitt ihn als Teil des 

Sühnopfers, 42ff.
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Jesus Christus hat ihn überwunden, 
42ff., 50f.

Sühnopfer rettet alle Menschen von 
ihm, 50f.

Tempel
erfordern von uns strikte Würdigkeit, 

186f.
spiegeln Gottes Anteilnahme an den 

Lebenden und den Toten wider, 
184f.

werden für die Erhöhung aller 
Menschen gebaut, 185f.

Tempelarbeit
Anweisungen zur T., vom Propheten 

Joseph gegeben, 183
gestattet uns, Erretter auf dem Berg 

Zion zu sein, 187ff.
wird von jenseits des Schleiers 

beobachtet, 189

U

Umkehr
notwendig, damit man die Fülle der 

Segnungen des Sühnopfers 
erhalten kann, 54

zweiter Grundsatz des Evangeliums, 
54

Ungehorsam, zieht schlimme Folgen 
nach sich, 32ff.

Unterhaltung, gute, mit Religion 
vereinbar, 100f.

Ursprung und Bestimmung des 
Menschen
göttlicher Ursprung, 2ff.
John Taylors Gedanken als Junge 

über U., 1
Möglichkeit, wie unser Vater im 

Himmel zu werden, 2ff.

V

Väter, John Taylors gutes Beispiel für 
V., XIX, 191f.

Verfolgung
der Heiligen, von John Taylor 

miterlebt, 21f.
wir sollen trotz Verfolgung lieben, 

21f.

vergeben
eine Möglichkeit, anderen Liebe zu 

erweisen, 25ff.
wir müssen anderen v., um selbst 

Vergebung zu erlangen, 25ff.

Verordnungen, erste Grundsätze und 
V. nötig, damit wir die Fülle der 
Segnungen des  Sühnopfers erhalten 
können, 53ff.

W

Wahrheit
bringt Erkenntnis und Macht mit 

sich, 211ff.
erfordert häufig Opfer, 214f.
Erkenntnis der W. bringt Freude mit 

sich, 103f.
Fülle der W. im Evangelium zu 

finden, 213f.
John Taylors Liebe zur W., 209ff., 

216f.
sollen ein Leben lang nach W. suchen, 

216f.

Wells, Daniel H., Nachruf auf Präsident 
Taylor, XXIV

Widrigkeiten. Siehe Prüfungen

Wiederherstellung des Evangeliums
beendete die Jahre der Finsternis, 

79ff.
durch den Propheten Joseph Smith, 

79ff.

Z

Zehnter
ist ein Zeichen unserer Dankbarkeit 

und Glaubenstreue, 178ff.
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bereitet uns auf größere Segnungen 
vor, 178ff.

zeitliche Segnungen
kommen von Gott, 175ff.
Verstehen von z., gehört zum 

Evangelium, 177f.

Zion
Bildung wichtig für den Aufbau 

Zions, 94f.

Priestertum gegeben, damit Z. 
aufgebaut werden kann, 122f.

Zuhause
dort soll Güte herrschen, 196ff.
dort sollen rechtschaffene 

Grundsätze gelehrt werden, 197f.

Zweites Kommen, Christus wird sein 
Reich vollständig aufrichten, 223–226
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